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Uebersicht. 



I. Elementare Gewebe. 

a. Zellgewebe. 
6. Fasergewebe. e. Hautgewebe 

d. Anorganisches Gewebe. 

> 

II. Doppel -Gewebe. 
a. Geßifsgewebe. 

o) Lymphgefäis. 
ß) Vene, y) 
6) Herz. 



b. Nervengewebe. 

a) Gangliennerv. 
ß) Rückenmarksnerv, y) Hirnnerv. 
6) Hirn. 



III. Organe. 

a. Bildungsorgane. 
b. Propulsionsorgane. 
d. Sinnesorgane. 

IV. Systeme. 

a. vegetative 
«) Ordnungssystem. 



c. Irritabilitätsorgane. 



b, animale. 

-. 

«) Gefäfssysteni. 

ß) Atbmungs- y) Harn- ß) Muskelsystem, y) Knochen- 
system. System. System. 

6) Geschlechtssystem. d) Nervensystem. 



V. Organismen. 

a. Protorganismen. 
b. Pflanzen. 
d. Menschen. * 
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Anhang. Flüssigkeiten. 

a. Serum. 
b. Blttl 
d. Harn. 



c. Thiere. 



c. Schleim. 
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I. Die Kugel ist der einfachste ürtypus aller "Gestaltung. 
Es gibt solide Kugeln und hohle Kugeln. Erstere sind 
homogen in allen ihren Theilen. Letztere sind minde- 
stens aus zwei heterogenen Theilen, aus einem umhül- 
lenden festen und einem innern (tropfbar oder elastisch) 
flüssigen zusammengesetzt; man nennt sie Blasen. 

II. Wie es zwei Hauptmodiflcationnn der Urform gibt, 
so zerfallt auch die Gesammtheit der Naturkörper in zwei 
grofse Gruppen. Die eine Gruppe entspringt aus soliden 

< Kugeln. Der hervorstchendste Charakter der hierher ge- 
hörigen Körper ist daher, wie der ihrer Urform, Homo- 
genität in allen ihren Theilen^ man nennt sie — anorga- 
nisch. Die andere entwickelt sich aus Blasen (Oken). 
Der Haupt Charakter der hierher gehörigen Dinge ist, wie 
der ihres Prototypus, Verbindung heterogener Theile zu 
einem harmonischen Ganzen; man nennt sie organisch, 
und zerfallt sie nach verschiedenen Eintheilungs-Princi- 
pien, die aber erst im Verlaufe dieser Untersuchung nach 
und nach wissenschaftlich begründet werden können, in 
Pflanzen und Thiere. 

III. Die Blase ist demnach für die Organismen das, 
was für die Mineralien die Kugel ist; sie ist gleichsam . 
eine organisch gewordene Kugel. — Freiließ gibt es auch 
in der anorganischen Natur Blasen, aber bei diesen irt die 

Morphol. I. 1 

• * 



enthaltene Flüssigkeit keine eigentümliche, sondern eine 
aus dem Universum entlehnte (Luft, in seltenen Fällen Was- 
ser). Anorganische Körper sind gleichförmig in allen ihren 
Theilen, können daher keine eigene Hülle, und ein von 
derselben gesondertes eigenes ContentmA haben. Organi- 
sche Blasen sind als solche individuell, und haben daher 
auch ein individuelles (oder, wie man es auch wohl heilst, 
ein specifikes) Contentum. 

IV. Wie sich nun aber alle Mineralformen, nicht nur 
die krummlinigen, sondern auch die geradlinigen (Krystalle) 
zufrtzt auf die Kugelform zurückführen lassen, dieses zu 
beweisen, gehört einstweilen nicht für unsern Zweck; es 
liegt hier nur in unserm Gebiete, nachzuweisen, wie alle 
organische Formen ihr Daseyn ursprünglich der Blasenform 
verdanken. 

V. Denselben Gegensatz, welchen wir in dcr,Urblase 
durch die Blascnhülle und den Blaseninhalt ausgedrückt se- 
hen, finden wir im vollendeten Organismus wieder als Ge- 
gensatz der festen und flüssigen Bestandtheile desselben. 
Es ist daher Aufgabe der Morphologie, darzuthun, wie sich 
die verschiedenen festen Theilc aus der Hülle der Blase 
(Morphologie des Festen), die verschiedenen flüssigen aus 
dem Inhalte der Blase (Hygro-Morphologie) hervorbildeh. 

VI. Die Moi-phologie des Festen hat vorzüglich in 
neuern Zeiten die Aufmerksamkeit der ausgezeichnetsten 
Naturforscher in Anspruch genommen. . Ihre Namen sind 
in Aller Munde, und die allgemeine Anerkennung, welche 
ihnen gezollt wird, überhebt mich der Pflicht, sie hier 
aufzuzählen. Sie wird den Inhalt der fünf ersten Bücher 
ausmachen. Die Hygro-Morphologie dagegen ist kaum 
geahnet. Sie kann daher auch von mir, bei dem gänzli- 
chen Mangel an Vorarbeitern, nur prodromistisch versucht 
werden, und wird den Inhalt das 6tcn Buches ausmachen. 

VH. Die festen Theile des Organismus sind entweder 
organisch unzerlegbar, oder zu verschiedenartigen Verbin- 
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düngen unter sicJi zusammengesetzt, und auf diese Weise 
unterscheidet man, wie in der chemischen, so auch in der 
organischen Analysis: 

1) Elemente, 

2) binäre Verbindungen, 

3) ternäre Verbindungen, 

4) vielfache Verbindungen. 

Die organischen Elemente und die binären Verbindungen 
hat man unter dem gemeinschaftlichen Namen der Gewebe 
zusammengefafst, die Tripel -Verbindungen nennt man Or- 
. -gane, die vielfachen Verbindungen Systeme. Auf diese 
Weise entsteht die Histo- Morphologie, welche die Ent- 
wickelung der Formelemente und ihrer zweifachen Zusam- 
mensetzungen betrachtet, im Gegensatze der Organo- Mor- 
phologie, welche die Organenbildung an und für sich (Tri- 
pel -Verbindungen) und in ihren Gruppiruugen zu in sich 
geschlossenen Ganzen (Systeme) vor Augen hat. 

VIII. Wie in jeder ^Naturbetrachtung, so kann man 
ganz besonders bei einer morphologischen Untersuchung 
einen zweifachen Weg einschlagen, einen aufsteigenden und 
einen absteigenden. Ersterer construirt den Organismus aus 
seinen"( organischen) Elementen, geht also durch die vier 
genannten Instanzen, von den einfachen Geweben anfan- 
gend, und sucht nachzuweisen, wie sich diese durch die 
Zwischenstufen der Doppelgewebe und Organe hindurch 
endlich zu den sogenannten Systemen zusammensetzen; — 
man nennt ihn synthetisch. Letzterer geht von den Sy- 
stemen aus, und entfaltet dieselben rückwärts schreitend 
zunächst in die Organe, und verliert sich endlich in den 
Geweben; — man nennt ihn analytisch, Beide Wege kön- 
nen nur dann zu genügenden Resultaten fuhren, wenn wir 
bei ihnen nicht nur die Entwickelung des individuellen 
Thieres, sondern auch die höchst analoge Entwickelung des 
Thierreichs, und zwar mit steten vergleichenden BLinblik- 
ken auf die Metamorphose der Pflanzenwelt, berücksichti- 

1* 
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gen. Wir wollen hier den erstem versuchen, und hin- 
sichtlich des letztern nur folgende wenige Bemerkungen 
episodisch einschieben: 

IX. Bei der organischen Analysis des Pflanzen- und 
Thierkörpers stofsen wir, wie bereits bemerkt, zunäclist 
auf die Systeme und Organe, dann auf die Gewebe. Schon 
die oberflächliche Naturbetrachtung findet hier den nicht 
zu leugnenden Gegensatz der beiden grofsen organischen 
Reiche in rein topographischen Verhältnissen der genann- 
ten Theilungsglieder ausgesprochen. Bei den Pflanzen liegt 
die Homogenität nach innen, die Heterogenität nach aufsen; 
bei den Thiercn die Heterogenität nach innen, die Homo- 
genität nach aufsen. Die Pflanze trägt die Systeme und 
Organe äufserlich, das Innere derselben ist einförmig und 
zwar den Geweben, nicht aber den Organen nach geson- 
dert. Dagegen sind die Bedeckungen des Thieres überall 
fast uniform, und nur im Innern findet sich organologische 
Verschiedenheit *). 

X. Ist nach diesem das Thier gleichsam nicht9 an- 
deres, als eine umgekehrte Pflanze, so ist auch die Thier- 
metamorphose nichts anderes, als eine umgekehrte Pflanzen- 
metamorphose. Bei den Pflanzen entwickelt sich ein 
Organ aus dem andern (v. Göthe — Nees v. Esenbeck), 
bei den Thieren ein Organ neben dem andern, und alle 
mehr oder weniger in einander. Die Thiermetamorphose 
scheint sich nämlich zur Pflanzenmetamorphose wie Invo- 
lution zu Evolution zu verhalten: die Tendenz der erste- 
ren scheint mehr centripetal, die der letzteren mehr cen- 
trifugal zu seyn. 

XI. Geht man aber in der organischen Zerlegung des 
Thierkörpers einen Schritt weiter, d. h. steigt man von 

*) Daher ist die Organologie der Pflanzen ein Theil der Natur- 
beschreibung, während die Organologie der Thiere ganz ei- 
gentlich der Anatomie angehört. Anatomie und Histologie 
sind daher in der Pflanzenlehre Synonyma, in der Thierlehre 
ist letztere nur ein Zweig der erstem. 
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den Organen zu den Geweben hinab, so iindet man bald 
jene Evolution, welche bei den Pflanzen schon in den Or- 
ganen auffiel, in den Thiergeweben wieder (v. Walther). 
Man könnte daher den Vergleich vielleicht besser so stel- 
len: bei den Pflanzen entwickelt sich ein Organ aus 
dem andern, bei den Thieren ein Gewebe aus dem an- 
dern. Das Verhältnils der Zoo -Morphologie zur Phyto- 
Morphologie wäre demnach kein anderes, als jenes der 
Histologie zur Organologie. 

Allein auch gegen diesen Vergleich lafct sich Manches 
einwenden. Für's erste hat die Evolution der Thiergewebe 
ihr Seiten8tiick nicht so sehr in den Pllanzenorganen, als 
vielmehr schon in den Pflanzengeweben. Denn auch bei 
der Pflanze entwickelt sich ein Gewebe aus dem andern, 
wenn auch schon bisweilen in gerade entgegengesetzter 
Richtung, wie die Thiergewebe (vergl. unten Gefafsbildung 
§. 55. bis 63.). Für's zweite mufs man eingestehen, dais 
man auch schon in einigen Organen des Thierkörpers, we- 
nigstens in denjenigen, welche aus der Pflanzenwelt ent- 
lehnt sind, nämlich den vegetativen, bei genauerer Be- 
trachtung eine wahre Evolution wahrnimmt.. 

XII. Daher wollen wir uns einstweilen nicht bemühen, 
in der Entwickclungsgeschichtc des Pflanzen- und Thier- 
körpers ein allgemeines Vergleichungs-Princip (sey es in 
dem Entwickelungsgange selbst (X.), oder dem Substrate, 
welches sich entwickelt (XL)) aufzusuchen, wollen es 
vielmehr dem Verlaufe der Abhandlung vorbehalten, ob 
und in wiefern sich durch Bestätigung oder Widerlegung 
der, in den beiden vorhergehenden Nummern nur flüchtig 
hingeworfenen, auch dem oberflächlichen Beobachter der 
Natur sich von selbst aufdringenden Gesetze eine raorpho- 
graphische Verschiedenheit oder Analogie zwischen beiden 
grofsen organischen Reichen feststellen lasse. 
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Erstes Buch. 

Von den elementaren Geweben. 

* * 

* 

(Der Histo- Morphologie erste Abtheüung.) 



a. l)ä% Zellgewebe. 

eun die Blasen klein sind, nennt man sie 
Zellen. Durch die Jnxtaposition mehrerer solcher Zellen 
entsteht das Zellgewebe. 

§. 2. Dieser Zellstoff ist gleichsam die rudimentäre 
Indifferenz aller übrigen Gebilde, in der Zeit das Ursprung- 
liche, im Räume das überall Verbreitete: er ist daher in 
Beziehung auf die übrigen, ihm verschwisterten Gewebe 
das vorzugsweise vegetative, das Bildungsgewebe. 

§. 3. Denn aus ihm bilden sich die übrigen Grand- 
gewebe des Organismus nach 4 verschiedenen Richtungen, 
dieses nach einer mehr expansiven, jenes nach einer mehr 
contractiven, und die beiden andern nach einer indiiferen- 
ten Zwischenrichtung hervor (s. Schema 7.). 

§. 4. Zellen erweitern sich, und sie heifsen Häute; 
Zellen verlängern sich, und sie werden zu Fasern; Häute 
und Fasern begegnen sich, und es entstehen auf der vege- 
tativen Seite Gcfäfse, auf der Thierscite Nerven. 

§. 5. Auf diese Weise entstehen folgende allgemein 
verbreitete Gewebe des Thierkörpers: 

o) ein ursprüngliches elementares, — das Zellgewebe; 
b ) zwei nicht ursprüngliche ( aus den ebengenannten her- 
vorgebildete, dabei aber) elementare, das Faser- und 
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Hautgewebe (woran sich, wie ich unten zeigen werde, 
noch das anorganische Gewebe als drittes anschliefst); 
c) zwei nicht ursprüngliche und auch nicht elementare, 
sondern zunächst aus einer Synthese des Faser- und 
Hautgewebes, entfernt ebenfalls durch eine Exculti- 
viruug des Zellstoffes entstandene, das Gefius- und 
Nervengewebe. 
Anmerkung. Aufser diesen allgemein verbreiteten 
Geweben gibt es noch besondere Gewebe (z. B. das kör- 
nige Drusen -Gewebe), welche sich zwar auch aus dem 
Zellstoffe hervorkrystallisireu, aber weniger direct dem ge- 
sammten Organismus, als vielmehr ausschliefelich bestimm- 
ten Organen augehören, und daher auch erst später in der 
Organomorphologie zur Sprache kommen können. 

§. 6. Von allen genannten Geweben liegen dem Zell- 
stoffe zunächst, durch den Charakter der Simplicität oder 
organischen Untheilbarkeit mit ihm verwandt, — das Fa- 
ser- und Hautgewebe. Obgleich beide nach 2 sich e dia- 
metro entgegengesetzten Richtungen, jenes nach der con- 
tractiven, dieses nach der expansiven Seite aus der in der 
Mitte liegenden Mutterzelle hervorwaclisen , so nähern sie 
6ich doch in einer andern Beziehung, um einen gemein- 
schaftlichen Gegensatz dem Zellstoff zu constatiren. Sie 
repräsentiren nämlich unter den elementaren Geweben die 
animale Seite, so wie wir den Zellstoff als Repräsentanten 
der vegetativen Seite betrachten müssen. 

§. 7. Auf diese Weise entsteht uun ein gewisser Kampf 
zwischen den aus dem Zellstoff entstandenen Geweben, und 
dem Residuum' von noch wirklichem (gleichsam freiem oder 
überschüssigem, um im Sinne der Chemiker zu reden) Zell- 
stoff, und ich habe nicht nur nachzuweisen, wie ein Theil 
des Zellgewebes sich zu Häuten und Fasern hervorbildet, 
sondern auch, wie diese beiden letztern, einmal entstanden, 
einschränkend auf ersteres zurückwirken. 

§. 8. Wie bei anorganischen Naturkörpern die durch 
das Kloven der verschiedenen Blätterdurchgänge entstan- 
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denen Molecule sich in der geflammten Krystallform , go 
zeigt sich in einem jeden, durch Zusammensetzung mehre- 
rer Zellgewebsbläschen entstandenen Haufen (§. 1.) bald 
die Tendenz, die Form eines jeden Bläschens in seiner To- 
talität zu wiederholen. 

- 

§. 9. Nur in den allerfuühcsten Augenblicken der Em- 
bryonenbildung und in den allerniedrigsten Stufen der or- 
ganischen Reiche (Protorganismen, vergl. Buch 5., §. 203.) 
leben die obengenannten Zellgewebsbläschen, mehr oder 
weniger eng an einander gereihet, ohne gemeinschaftliche 
Hülle ihre viia minima individualis : schon sehr früh fan- 
gen 6ie an, einer oder mehreren gröfseren Blasen gleich- 
sam eingeschachtelt und auf Kosten ihrer eigenen Indi- 
vidualität zu einem höheren Ganzen innig verbunden zu 
werden. 

§. 10. Diese gröfseren Umhüllungsblascn, welche mau 
Häute nennt, stehen nun aber nicht nur im Gegensatze 
zu den in ihnen wohnenden Zellchen , "insofern sie diesel- 
ben zwingen, einen bestimmten Kaum einzunehmen, und 
die Auswanderung derselben verhüten; sondern sie sind 
auch durch eben dieses Einzwängen in bestimmte Gren- 
zen Schuld daran, dals sich im Innern des Zellgewebes 
eine neue Formation entwickelt, welche gewissermafsen 
das Oppositum der Häute darstellt, und, selbst contractiv 
gebildet, ein eben so grosses Streben nach Ausstrahlung 
zeigt, als die an sich expansiv gebildete Haut ein Stre- 
ben nach Einengung. Diese, sich der einzwängenden Kraft 
der Häute widersetzende, nach Auswanderung strebende, 
modificirte Zellsubstanz heilst — Faser. 

§. 11. Häute sind negativ elektrisch, Fasern positiv 
elektrisch. Beim Zellgewebe sind beide Elektricitfiten im 
Gleichgewichte. Die Entwickelungsgeschichte der Fasern 
und Häute aus dem Zellstoffe ist daher nur als ein analy- 
tisches Hervortreten der entgegengesetzten Elektricitäten 
aus der ± Elcktricitat zu betrachten, und die Art und 
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, wie die Natur die Grundtypen ihrer Organisatio- 
nen bildet, läfst sich, wiewohl unvollkommen, an den 
Lichtenbcrgschen Figuren nachweisen. 

§. 12. Fasern und Häute sind nun aber nicht blofs 
aus dem Zellgewebe ursprünglich entstanden, sondern sie 
sind auch schon in einer wesentlichen Differenz des Zell- 
gewebes, welches wir nach den topographischen Beziehun- 
gen als parenchymatöses und atmosphärisches un- 
terscheiden, gleichsam vorbedeutet. Man sollte eigentlich 
nicht sagen : Fasern sind verlängerte, Häute erweiterte Zell- 
stoffzellen, sondern: die Faser hat sich aus einem zusam- 
mengedrängten parenchymatösen Zellstoff hervorkrystalli- 
sirt, die Haut ist durch Aufblähung des atmosphärischen 
Zellstoffes entstanden. 

§. 13. Auch bildet sich wohl nur in den seltensten 
Fällen die Faser oder Haut aus einer einzigen, sich ver- 
längernden oder erweiternden Zelle, sondern fast immer 
aus dem Convolut mehrerer Zellen, in denen entweder die 
contractive Tendenz, sich linienartig unter Zusammcndrük- 
kung ihrer Seitenwände aneinanderzureihen, oder die ex- 
pansive Tendenz, sich (blasen- oder) flächenartig nach ihren 
äufseren Wandungen auf Kosten der inneren Scheidewand 
zu vergröfsern, vorherrscht 

§. 14. In einem jeden Zellstoffs -Convolut müssen wir 
nämlich (aufser dem schon genannten Gegensatz zwischen 
Zellen Wandungen und Zellgewebsfeuchtigkeit) einen gewis- 
sen Antagonismus zwischen der äufsern Oberfläche und den 
durch Aneinanderreihung der einzelnen Zellen entstande- 
nen, doppelhäutigen Dissepimenten annehmen. Im atmo- 
sphärischen Zellstoff zeigt sich, entsprechend seiner peri- 
pherischen Lagerung, eine vorzügliche Tendenz nach außen; 
im parenchymatösen Zellstoff ein besonderes Streben nach 
innen, entsprechend seiner centralen Position. Wird das, 
was in den beiden Varietäten des Zellstoffs bloß» der Ten- 
denz und gleichsam der vorbildlichen Möglichkeit nachge- 
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geben ist, verwirklicht, so entsteht Faser und Haut, jene 
durch egoistische Hervorbildung des innern, diese durch 
selbstsüchtige Steigerung des äufsern Factors. 

§. 15. Wir müssen uns daher nicht wundern, wenn 
wir (worauf ich unten in der Noso- Morphologie zurück- 
kommen werde) bei der Entwickelung der Bulle aus der 
Vesikel den loculamcntösen Charakter der lelztern schwin- 
den sehen, — müssen uns nicht wundern, wenn die Wan- 
dungen einer Blase (Haut) dicker sind, als die eines Bläs- 
chens (Zelle), und uns nicht etwa auf die Blasen der an- 
organischen Natur, z. B. auf die Seifenblasen berufen, die 
mit Vergröfserung des Lichtes an Dicke der Wandungen 
abnehmen; deim hier werden die Dissepimente den Um- 
hüllungen gleichsam addirt, und daher geht der Erwei- 
terung vergesellschaftet die Hypertrophie. Ebenso wird 
auch das zur Faser gewordene Zellgewebs-Dissepiment 
straffer, weil es die Wandungen des Zellgewebs - Convoluts 
in sich hineingezogen hat. 

§. 16. Obgleich nun der Zellstoff zu den Häuten und 
Fasern in einer genesiologischen (schöpferischen) Bezie- 
hung steht, so ist doch die Rückwirkung dieser beiden 
letztern, (wenn sie einmal entstanden, auf das Residuum 
des erstem (gleichsam als Umkehrung des Causalnexus) 
nicht minder unverkennbar. Die Häute und Fasern su- 
chen sich nämlich bald nach ihrer Entstehung als höhere 
Gebilde das Uebergewicht über den niedern Zellstoff zu 
verschaffen, und denselben (ich möchte sagen, wie die 
Kinder oft den Eitern über den Kopf wachsen) im An- 
fang (bei den Pflanzen) auf eine mehr mechanische, spä- 
ter (bei den Thieren) auf eine melir dynamische Weise, 
wenigstens seiner (blasigen) Form nach, zu verdrängen. 

§. 17. Man kann daher kühn das Gesetz aufstellen, 
dafs in der Reihe der Organisationen aufwärts die relative 
Masse und Wichtigkeit des Zellstoffes abiiimmt, und in die- . 
ser Beziehung die organische Welt in folgende Klassen zer- 
fallen: 

— 

. * - 

> 

Digitized by Google 



In der niedrigsten Klasse der organischen Geschöpfe 
sind freie Bläschen ohne gemeinschaftliche Hülle« Der Zell- 
stoff herrscht daher noch egoistisch ohne gleichzeitiges Vor- 
handenseyn anderer Gewebe. Hierhin gehören die Infuso- 
rien nnd überhaupt diejenigen Geschöpfe, die ich später als 
Protorganismen betrachten werde. 

In der zweiten Klasse sind diese Bläschen in Blasen 
eingeschlossen; zugleich zeigt sich neben diesen Bläschen 
die beginnende Faserbildung. Die Fasern und Häute wir- 
ken aber noeli nicht einschränkend auf die Form der Bläs- 
chen, sondern sie rauben ihnen blofs als Vereinigungsmittel 
die Individualität. Es ist noch vollständiges Gleichgewicht 
zwischen Zellgewebsbildung und Faser- und Hautbildung. 
Diese Klasse bildet den Uebergang zwischen den Protor- 
ganismeu nnd den eigentlichen Organismen, und je nach- 
dem die zu ihr gehörigen Geschöpfe bald mein* nach der 
vegetativen, bald mehr nach der animalen Seite hin über- 
spiel m. zerfällt man sie schon in die Zoophytcn und Phy- 
tozoen. Zu ersteren gehören besonders die Pilze, und der 
Bovist ist der deutlichste Repräsentant dieser Klasse. Die 
Sporinchien sind wahre Zellen und keine Saamen. ' 

In dpr drillen Klasse werden die Zellen nicht blofs 
von Häuten äuiserlich und von Fasern innerlich umgeben, 
sondern auch durch dieselben eingeschränkt. Diese Ein- 
schränkung ist aber noch rein mechanisch ; sie geschieht 
durch blofsen Druck. Die Bläschen werden gezwungen, 
einen bestimmten angewiesenen Kaum einzunehmen, und 
i während sie in den beiden vorigen Klassen noch ihre voll- 
kommen runde Gestalt beibehielten, werden sie hier eckig, 
und zwar, da um eine Kugel nur immer 12 gleich grofsc 
liegen können, 12 eckig. Es ist dies das anfangende Ueber- 
gewicht der Faser- und Hautbildung über die Zellgewebs- 
bildung. Letztere sinkt hinab zu der geradlinigen (anorga- 
nischen, denn das Gesetz der krummen Linien ist das Ge- 
setz für die Organismen) Form der Krystalle. Wir nennen 
die zu dieser Klasse gehörenden Organismen Pflanzen. 
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In der vierten Klasse wird das Uebergewicht der Fa- 
sern und Häute über die Zellen vollendet, und ist nicht 
mehr mechanisch durch blofsen Druck, sondern nur dyna- 
misch erklärbar; letztere sinken von dem geformten anor- 
ganischen Reiche zum formlosen Wasserreiche zurück, und 
werden in eine rohe* halbflüssige, schleimichte Masse, in 
der noch kaum die ursprüngliche Bläschen -Natur sichtbar 
ist, verwandelt. Wir nennen die hierher gehörigen Or- 
ganisationen Thiere. 

§. 18. Wir finden daher den Zellstoff bei denjenigen 
Organisationen, bei denen er bisher bezweifelt wurde, am 
vollkommensten ( z. B. bei den Pilzen ), oder gar zuweilen 
alleinherrschcnd (wie bei den Infusorien), treffen ihn da, wo 
er früher für am vollkommensten gehalten wurde (bei den 
Pflanzen), schon in, einer retrogressiven Metamorphose be- 
griffen, und sehen ihn bei den Thieren höchst kümmerlich 
und gleichsam in agone. Und wie kann es auch anders 
seyn? Mufs nicht dasjenige Gewebe, was im individuellen 
Organismus das niedrigste ist, in dem grolsen Organismus 
der lebenden Welt, auch gerade in den niedrigsten Thcilen 
desselben, vorzugsweise vorkommen? 

Bei den höheren Organisationen bildet sich der Zell- • 
stoff seine Fasern und Häute, damit er gerade in diesen sei- 
neu Untergang finde. 

§. 19. Wollen wir daher eine (morphologische) Ein- 
teilung der organischen Natur nach dem Zellgewebe ver- 
suchen, so würde diese Classification von allen bisher be- 
kannten Natursystemen, vielleicht nicht unwesentlich, sich 
dadurch unterscheiden, dafsjlie Entwickelung des zum Ein- 
theilungsprincipe benutzten Gebildes nicht gleichen Schritt 
halt mit der Steigerung der einzntheilenden Körper, son- 
dern in gerade umgekehrter Richtung fortläuft, wie das an- 
gefügte Schema näher ausweiset. 




i 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



b und c. Vom Faser- und Hautgewebc. 

§. 20. Es gibt, sowohl in der Entwickelung des indi- 
viduellen Thieres als in der Entwicklung des Thierreichs, 
3 Hauptstadien der Faserbildung: Muskelfaserbildung, Seh- 
nenfaserbildung, und 3 ihr entsprechende Stadien der Ilaut- 
erzeugung: Bildung der serösen Häute, der Schleimhäute 
und der allgemeinen Bedeckungshäute. • 

Anmerkung. Solche aufs Räumliche (Materielle) 
sich beziehende Stadien hat man auch wohl Stufen ge- 
nannt, um dadurch einerseits den Gegensatz der eigentli- 
chen Stadien, die sich immer mehr auf etwas rein Zeit- 
liches (Dynamisches) beziehen, andererseits den Gegensatz 
der Arten, die nicht wie Stufen und Stadien etwas sich 
gegenseitig Subordinirtes , sondern etwas Coordinirtes aus~ 
drücken, hervorzuheben. 

§. 21. Die Muskelfaser ist die ursprüngliche, dem Zell- 
stoffe zunächst gelagerte Faser. Sie geht auch der empyri- 
schen Anschauungsweise nach allzu deutlich in die Sehnen- 
fascr über. Diese grenzt durch den Faserknorpel an die 
Knorpelfaser. 

Anmerkung. Der Faserknorpel ist keine Synthese 
aus Sehne und Knorpel, sondern nur eine halbmal genom- 
mene Synthese aus beiden, d. h. eine wahre Indifferenz. 
Denn das fibröse Gewebe ist in ihm nicht so vollkommen, 
wie in den gesonderten Sehnen, das cartilaginosc nicht so 
vollkommen, wie in gesonderten Knorpeln, sondern Sehne 
und Knorpel haben sich gegenseitig theilweise verschluckt, 
wahrhaft neutralisirt. 

§. 22. Blicken wir nun von dieser 3 fachen Faserstufe 
der Thiere vergleichend hin zu dem Fasersysteme der Pflan- 
zenwelt, so finden wir nichts deutlicher bestätigt, als das 
Gesetz: dafs egoistische Hervorbildung deutlich markirter 
Gegensätze aus einer ursprünglichen rudimentären Synthese 
ein Hauptcharakter der Thierheit ist, und dafs sie sich da- 
durch von der Pflanzenwelt unterscheidet, dafs sie das, was 
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diese mehr im vorbildlichen Concreto gibt, im Abstracto 
darstellt. 

§. 23. Sowie wir die beiden eigentlich thicrlschen Ge- 
webe (das Faser- und Hautgewebe) aus dem ursprunglich 
einen pflanzlichen Elemente des Thiers (dem Zellstoffe) nach 
entgegengesetzten Richtungen hervorwachsen und in dem 
Gegensatze des parenchymatösen und atmosphärischen nur 
leise angedeutet sahen: so sind auch die 3 verschiedenen 
Stadien der Thieriaserbildung bei der Pflanze noch in eine 
Einheit verschmolzen. Diese ursprüngliche Einheit heilst 
Holzfaser. . 

§. 24. Bei den Pflanzen nämlich ist das Substrat des 
Ruhenden noch innig verwebt mit dem Substrate des Be- 
weglichen, und eine Folge dieser Synthese ist Ruhe, d. h. 
ünbewegiiehkeit von der einmal angenommenen Stelle. Bei 
deu Thiercn haben sich die beiden Factoren der Irritabili- 
tät auseinander begeben ; das Princip der Beweglichkeit hat 
sich als Muskelsystem, deren Grundlage die Muskelfaser ist, 
von dem Principe der Ruhe losgerissen, und hat letzteres 
als Skelett, dessen Grundlage die Knorpelfaser ist, zurück- . 
gelassen; beide, Muskelsystem und Knorpel- (nebst Kno- 
chen-) System haben sich zum Gegensatze einander gegen- 
übergestellt, und eine Folge davon ist Locomotivität ; denn 
Thätigkeit ist nur da, wo Gegensatze hervortreten. 

§. 25. So wenig ein Hebel olme Hypomochlion, so 
wenig ist ein Gegensatz ohne Indifferenz. So ist denn auch 
die Opposition der Muskel- und Knorpelfaser durch ein drit- 
tes intermediäres Glied, welches die Eigentümlichkeiten 
beider theihweise in sich aufnimmt, befreundet. Dieses Aus- 
gleichungsding (Neutrum) ist die Sehnenfaser. 

§. 26. Was für die organischen Gewebe überhaupt 
4 das Zellgewebe, das ist für das Fasersystem insbesondere 
das Holzgewebe. Es ist gleichsam der Prototypos, aus dem 
die 3 Stufen der Thierfascr, jene nach einer positiven, diese 
nach einer negativen, und die dritte nach einer indifferen- 
ten Zwischenrichtung, sich entwickeln. Die Holzfaser wird 
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im Thierkörper gleichsam organisch analysirt ; aber die ab- 
stract gewordenen Theile desselben treten anch um so voll- 
kommener hervor. Die Pflanze hat auch Skclet, auch Mus- 
keln, aber blofs im Concreto und im Rudiment. Was die 
sogenannten Vertebraten ( oder die Fleischthiere, denn das 
eigentliche Muskel -System ist nur da, wo zugleich ein Ske- 
let ist) unter den Thieren, das sind die Bäume und Sträuche 
unter den Pflanzen. Der Charakter der Pflanzenfaserbildung 
zeigt sich daher mehr als Concentration, der der Thierfaser- 
bildung mehr als Eradiation (s. Schema 2.). 

§. 27. Die ursprüngliche Haut im Thiere ist die se- 
röse Haut Sie ist noch vollkommen geschlossene Blase, 
ein nach allen Seiten aufgeblähetes Zeilgewebs-Convolut, 
ein verdichteter Zellstoff (und die Streitfrage, ob die La- 
mina externa perüonei wirklich eine seröse Haut, oder blofs 
ein condensirtes Zellgewebe sey, ist dem Morphologen leicht 
zu beantworten). y 

Sie ist daher in den niedrigsten Thieren und den frühe- 
sten Embryonenstufen {worin sich die äufsere Bedeckungs- 
haut auch in Beziehung auf ihr Geföge noch deutlich als 
Fortsatz des Amnion, die innere Haut des Darms und der 
Lungen noch klar als Fortsätze des Nabelbläschens, sowie 
die der Harn- und Geschlechtswerkzeuge als Fortsätze der 
Atantois aussprechen) die einzig unterscheidbare. Aus ihr 
bildet sich die Schleimhaut, welche wir bei den, schon et- 
was höher organisirten, wirbellosen Thieren, z. B. bei den 
Anelidcn und Molusken und in den mittleren Embryonen- 
stufen (worin auch die Aufsenflächc des Fötus noch mit 
einer schleimähnlichen crusta caseosa überzogen ist) als 
einzige Schwestern der serösen Häute wahrnehmen. Aus 
der Schleimhaut metamorphosirt sich zuletzt die allgemeine 
Bedeckungshaut, welche ein ausschliefsliches Eigenthum der 
höheren Thierklassen und der spätem Metamorphosen des 
Embryo ist. 

§. 28. Der (innem) Bildung eines Dinges entspricht 
nun aber auch stets die (äufsere) Topik desselben. Der 
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Vogel lebt in der Luft, weil er vorzugsweise Luftzelle 
(d. h. Respirationsorgan), also auch in Beziehung auf sei- 
nen Bau Luft ihi er ist. Der Fisch lebt im Wasser, weil 
er (sowohl der Form, als dem Geföge nach) selbst Was- 
ser ist Die Pilze auf der Heide gruppiren sich zu regel- 
mäßig zirkeiförmigen Haufen zusammen, weil jeder einzelne 
schon in sich selbst die vollkommenste Zirkelform darstellt 

Was demnach contractiv gebildet ist, mu/s auch cen- 
tral gelagert seyn, und ebenso, was expansiv gebildet ist, 
muis auch peripherisch gelagert seyn. Contractive Bildung 
und centrale Position sind beide Aeufserungen derselben 
Cent ripetal kraft, nur in verschiedenen Sphären; jene in den 
innern Bestimmungen eines Dinges, diese in den Beziehun- 
gen desselben zur Außenwelt Ebenso sind expansive Bil- 
dung und peripherische Lagerung Ausdrucke derselben Cen- 
trifugalkraft, nur jene in einer mehr innern, diese in einer 
mehr äufsern Sphäre. 

§. 29. Wie demnach der Prototypus der Faser (der 
centrale Zells toll), so ist auch die Faser schon eben des- 
halb, weil sie contractiv gebildet ist, dazu bestimmt, das . 
Innere (Parenchymatöse) des Organismus und seiner Or- 
gane darzustellen; die Haut ist eben deshalb, weil sie ex- 
pansiv gebildet ist, dazu bestimmt, die Bedeckungen des 
Organismus (Bedeckungen und Schleimhaut) oder seiner 
Organe (seröse Haut) zu formiren, entsprechend der at- 
mosphärischen Tendenz seines Prototypus. Diese begrenzt, 
damit jene nicht in's Unendliche ausstrahle (vergl. §. 11.). 
Daher ist auch die Faser um so höher und vollkommener, 
jemehr sie in's Innere des Organismus zurückgedrängt ist; 
die Haut um so vollkommner, jemehr peripherisch sie sitzt 

§. 30. Daher sind die Fasern in den peripherischen 
Gcfälsenden so unvollkommen, im Herzen so vollkommen. 
Daher sind die den Schleimhäuten zunächst sich anlagern- 
den Muskeln so unbedeutend gegen die Muskeln des ani- 
malen Lebens. Daher ist die Knorpelfaser unter allen Fa- 
sern die am meisten nach innen gelagerte. 

Morphol. L 2 
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§. 31. Eine Haut wird um so mehr seröshäutig, dem 
Mutterzcllstoff assimilirter, je mehr sie sich nach innen 
hindrängt. 

Die äufsere Haut der grofeen Schaamlefzen ist noch 
ganz Bedeckungshaut, sie sclilägt sich nach jenen, und theilt 
anfangs in sich die Textur der Bedeckungs- und Schleim- 
haut. Die innere Haut der Scheide ist ganz Schleimhaut. 
J)ie innere Haut des Uterus ist nicht mehr blofs Schleim- 
haut, sondern sie hat auch schon in einem auffallend ho- 
hen Grade den Charakter der serösen Häute in sich auf- 
genommen. Daher ihre Geneigtheit zu Wassersuchten, be- 
sonders wenn das ohnehin schon kleine Orificium uteri 
sich schliefet, d. h. wenn die innere Haut der Gebärmut- 
ter aus einer (nach unten) beinahe geschlossenen in eine 
vollkommen geschlossene (d. h. seröse) Blase verwandelt* 
wird. Die innere Uterinal-Haut schlägt sich dann durch 
die Tuben und Franzen in das Bauchfell um, welches 
schon von Jedermann als offenbar ganz seröshäutig ange- 
sehen wird. 

Wo sich die Schleimhaut der Nase durch sehr kleine 
Ocffnungen in die Stirn- und Oberkieferhöhlen umbiegt, 
wird sie eben dadurch, dafs ihre Communication mit dem 
übrigen Schleimhautapparat eine so geringe bleibt, in ihrem 
Gefuge verdünnt, den serösen Häuten ähnlich. Wenn 
aber die kleinen Oeffnungen sich ganz schliefen, so wird 
sie den serösen Häuten vollkommen gleich gebildet, die 
früher etwa obwaltende blennorrhoische Aflection dersel- 
ben wandelt sich jetzt in eine wahrhaft hydrogenetische 
um; es entsteht Wassersucht der Stirn- uud Oberkiefer- 
höhlen, ebenso, wie es unläugbar einen wahren Hydrops 
sacci lacrimalis gibt, wenn Nasengang und Thränenkanal 
sich geschlossen haben. 

Die Conjunctitia palpebrarum ist Fortsetzung der äuise- 
ren Bedeckungshaut und als solche offenbar schlcimhäutig. 
Die Conjunctiva sderaticae stellt hinsichtlich ihrer Textur 
eine Indifferenzbildung zwischen Schleimhautgewebe und 
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serösem Gewebe dar. Das Bindehautplättchen der Horn- 
haut ist fest ganz seröshäutig, und es nimmt daher in der 
sogenannten Ophthalmia mueiflua puerperarum sympathi- 
schen und antagonistischen Antheil an dem Leiden der 
übrigen serösen Gebilde, sondert nicht Schleim, sondern 
wahres Wasser (serum) ab. 

§. 32. So finden wir demnach (gerade wie durch die 
Vergleichung der verschiedenen, schon ausgebildeten, nie 
deren und höheren Thiere die physische Entwickelungs- 
geschichte, und durch Comparaiion der verschiedenen, auf 
dem Erdboden noch gegenwärtig lebenden, roheren und 
gebildeteren Menschenracen die psychische Entwickelungs- 
geschichte des Menschen sich aufklärt, so auch) in der 
Juxtaposition der Gewebe dieselbe Stufenfolge, wie in ihrer . 
zeitlichen Entwickelung, und die Topographie der Gewebe 
ist gleichsam nur eine räumlich fixirte Morphographie. 

d. Das anorganische Gewebe. 

§. 33. Jedoch ist die Grenze der organischen Bildung 
nach aufsen durch die Bedeckungshaut, nach innen durch 
die Knorpelfaser noch nicht abgeschlossen. Die Abgren- 
zung des Organismus von der äufsern (<L h. anorganischen) 
Natur geschieht vielmehr durch gewisse, von ihm selbst 
ausgehende, anorganische Massen, welche äufeerlich dem 
Organismus zum Schutze, innerlich zur Stütze (zugleich 
aber auch gewissen edleren Organen, z. B. den Nerven, 
zum Schutze) dienen. Die Ablagerung anorganischer Mas- 
sen nach innen heilst Knochenbildung. Sie ist die In- 
filtration mineralischer Bestandt heile in die Faser, und zwar 
(versteht sich im Normalzustande) in die höchste innerste 
Faser, in die Knorpelfaser. Die Ablagerung anorganischer 
Massen nach aufsen heifst Epidermoidal- oder Hornbil- 
dung. Sie ist die Ausschwitzung lebloser Massen auf den 
Häuten und zwar auf den vollkommensten (äulsersten) 
Häuten, den Bedeckungshäuten, und nur in selir seltenen 
Fällen (nämlich bei den eigentlichen Luftthieren, Vögeln, 

2' 
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wobei gern der Schleim erhärtet) auch auf den Schleim- 
häuten. 

§. 34. Epidermis und Knochen sind demnach dem 
Wesen nach gleich und nur topographisch modificirt. Jene 
i 8 t ein nach aufsen gelagerter Knochen, dieser eine nach 
innen gezogene Epidermis* So wie nun aber die Knochen* 
erde im Innern des Organismus verborgen ist, so durch- 
dringt sie auch höchst innerlich ihr Menstruum, den Knor- 
pel: wie die Epidermoidalmaterie nach au Isen tritt, so um« 
gibt sie auch ^hr Mensfauum, die Bedeckungshaut, höchst 
äufserlich, ist blofs mit ihr in großer uud naher Contigui- 
tät, ohne mit ihrer Substanz selbst sich zu verweben. 

§. 35. Sind Epidermis und Knochen an sich nicht 
verschieden^ so mufs es uns auch nicht wundern, wenn 
wir in der Thierreihe eine geringere Ausbildung der einen 
immer durch eine verhältnifsmäisig um so gröfeere Ausbil- 
dung der anderen surrogirt finden. Bei den sogenannten 
wirbellosen Thieren ist die äufsere Knochenbildung (d. h. 
die Epidermoidalbildung) vorherrschend, bei den höheren 
sogenannten Wirbelthieren die innere. Bei uns Menschen 
ist die Epidermis von keiner grofsen Bedeutung. Bei der 
Gartenschnecke ist sie zum Hause geworden, freilich (und 
nur) auf Kosten des innera Skelets. 

§. 36. Den eigentlichen Grund der verschiedenen To- 
pik des Knochensystems in den verschiedenen Thieren kann 
ich an dieser Stelle nicht näher untersuchen. Vielleicht 
möchte derselbe im 4ten Buche (§. 178.), wo ich den 
ideellen Entwickclungsgang der Knochen aus der Eierschaale 
nachzuweisen gedenke, einleuchten. An diesem Orte kann 
die Sache nicht so sehr organologisch, als vielmehr rein 
histologisch betrachtet werden. 

§. 37. Der Ersatz des eigentlichen Knochensystems 
durch die Epidermis ist nun aber selten allseitig, sondern 
meistens einseitig, und dieser geschieht nun wieder auf 
eine zweifache Weise, je nachdem nämlich entweder die 
Extensität, d. h. die Form, oder die Intensität, d. h. die 
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Mischung des Knochens der Harnbildung übertragen wird. 
Ersteres ist z. B. der Fall bei dem Panzer der Polymerien 
und Insecten, wobei noch ganz die Mischung des Horn- 
gewebes, jedoch fast ganz die gegliederte Form und das 
Fasergefuge der Wirbel, reservirt ist Letzteres sehen wir 
bei den geschaalten Mollusken, in deren Umhüllungen zwar 
gleich die Mischung der Knochen auffällt, aber die mem- 
branöse «Epidermoidalform beibehalten ist. Ein Beispiel 
einer allseitigen Surrogirung möchten jedoch vielleicht die 
gegliederten Lithozoen abgeben, wobei die wahre Mischung 
des phosphorsauren und kohlensauren Kalkes mit dem ge- 
gliederten Typus eines unvollkommenen Skelets sich ver- 
eint hat (wobei jedoch nicht aufser Acht zu lassen, dafs 
ein solches Skelet immer mehreren Thieren zu gleicher 
Zeit zukommt, und daJs demnach jedes einzelne Thier nur 
von einem ungegliederten (also einseitig surrogirten) Kno- 
chen umgeben ist). 

§. 38. Wenn wir auf diese Weise in den niedern 
Thieren das Knochensystem gleichsam völlig nach außen 
gewandert und mit der Epidermoidalbildung verschmolzen, 
in den höhern Thieren das Knochensystem ganz nach in- 
nen zurückgezogen und das äufeere Skelet aufs Minimum 
reducirt sehen, so mufs es uns um so mehr freuen, wenn 
es uns bei Betrachtung der mittleren Thierklassen gelingt, 
diesen geheimnisvollen Gang der Wanderung nach aufsen 
und nach innen auch in seinen früheren Entwickelungs- 
stufen, wo beide Knochensysteme in weniger schroffen Ge- » 
gensätzen sich einander gegenüberstehen, sondern noch zu 
einem gewissen Gleichgewichte, zum Centrum der Indiffe- 
renz streben, der Natur abzulauschen. 

§. 39. Ich erinnere hier zunächst an das allmählige 
Begegnen beider Systeme ohne vollkommene Verschmelzung 
zu einem homogenen Ganzen, wie wir dieses bei den Am- 
phibien wahrnehmen. Da diese Thierklasse nämlich den 
sogenannten wirbellosen Thieren schon näher gelagert ist, 
als die Klasse der Säugethiere und Vögel, so bemerken wir 
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bei ihr auch schon ein auffallendes Streben im innern Kno- 
chens ysteme, zum äiüsern zu werden. Dieses Sireben ist 
nun freilich bei den Batrachiern, bei einem Theile der Ei- 
dechsen, und bei wenigen eidechsenähnlichen Schlangen, 
bei welchen die Rippen die vegetativen Eingeweide noch 
unmittelbar, wie bei den 2 höhern Thierklassen, umschlie- 
fsen , noch nicht bemerkbar, sondern es äufsert sich zu- 
nächst bei einem andern Theile der Eidechsen und bei den 
eigentlichen Schlangen dadurch, dafs ein Theil der Muskel- 
substanz die innere Seite der Rippen bedeckt, dals also 
diejenigen Knochen, welche bei den höhern Thieren Mols 
die Eingeweide nach innen, das ganze Fleisch nach aufsen 
halten, jetzt die Eingeweide und einen Theil des Fleisches 
nach innen und blofs den andern überschüssigen Theil des 
Fleisches nach aufsen haben, wodurch offenbar eine An- 
näherung der Knochen an die äulsere Epidermis bewirkt 
wird. Diese Annäherung wird nun noch vollkommener 
bei den Schildkröten dadurch realisirt, dals auch dieser an- 
dere überschüssige Theil des Fleisches an die innere Seite 
der Rippen tritt, so zwar, dafs jetzt Eingeweide und Fleisch 
den Knochen nach innen und blofs die Epidermis derselben 
nach außen umgeben, dafs mithin äufseres und inneres Ske- 
let in unmittelbarer Conti gui tat an einander liegen, ohne 
jedoch, wie dies bei den aufsenknochigen Thieren der Fall 
ist, in eine wahre Continuität, 4. h. in ein Ganzes, zu ver- 
schmelzen. 

§. 40. Nichtsdestoweniger ist doch auch da, wo die 
organische Vereinigung nicht zu Stande kommt, eine ge- 
wisse dynamische Verschmelzung, eine Art von gegensei- 
tiger Assimilation, unverkennbar. Bei der Annäherung des 
Knochensystems an das Hornsystem' gibt ersteres einen 
Theil seines Wesens an letzteres ab, und empfangt dafür 
einen Theil der Beschaffenheit des letzteren zurück. Durch 
diesen Austausch wird das Epidermoidalsystem dem Kno- 
chensysteme, und letzteres dem Epidermoidalsystem in di- 
rectem Verhältnisse seiner • großem oder geringem Annä- 
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herung mehr oder weniger verähnlicht. Eine Aeu&erung 
der sich dem Knochensysteme assimilirenden Epidermis ist 
die Schilderbildung, eine Aeulserung des sich der Epider- 
mis assimilirenden inuern Skelets ist das Schwinden der 
beweglichen Artikulationen und die flache Aneinanderrei- 
hung der Knochen mittelst unbeweglicher Suturcn. Um 
daher die nahe Beziehung der Knochen- und Horngewebs- 
Topik zum Knochen- und Horngewebs-Bau auszudrücken, 
kann man folgendes doppelte Gesetz aulstellen: Je mehr 
das innere Skelet dem äulsern Epidermoidahiberzuge nä- 
her tritt, desto mehr tritt 1) in letzterem die Schilderbil- 
dung hervor, desto mehr werden 2) in erstcrem die be- 
weglichen Articulationen durch die Suturen verdrängt. Am 
nachdrücklichsten finden wir diese beiden Gesetze in der 
Familie der Sclüldkröten ausgesprochen. Bei ihnen ist, so- 
wie die Contiguität des äulsern und innern Skelets, so auch 
die Schilderbildung am vollkommensten. Dafür aber ist im 
innern Skelet die Beweglichkeit der Gelenke beeinträchti- 
get, und alle Knochen sind in eine flache, der Conchilien- 
schaale nicht unähnliche Masse aneinander gereihet. Bei 
den Schlangen liegen die Rippen schon mein* nach innen 
zurück, allein an ihrer innern Seite sind noch Muskeln, 
und sie umschliefscn die vegetativen Eingeweide nicht di- 
rect. Daher haben sie noch Schilder, und obgleich hier 
schon die einzelnen Knochen mehr auseinandergerissen und 
durch wahre Articulationen verbunden sind, so bringt doch 
noch eine gewisse Uniformität im ganzen Skelet (nament- 
lich der Mangel der Extremitäten) eine leise Epidermoi- 
dalähnlichkeit in Erinnerung, und die Zwischenrippenmus- 
keln erscheinen hier gleichsam als die eine, weichgewor- 
, dene Hälfte des Chelonier- Skelets. Allein schon bei den 
eidechsenähnlichen Schlangen weicht mit gleichzeitiger An- 
schmiegung der Rippen an die Splanchna die Schilderbil- 
dung der Schuppenbildung, und dafür erwacht im innern 
Skelet das Streben zur Extrcmitätenbildung. Diejenigen 
Eideclisen, deren innere Rippenseite noch mit Muskeln 
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fiberzogen ist . haben Schienen, bei denen dies weniger der 
Fall ist, Schuppen. Mit der Abschied nehmenden Schil- 
derbildung tritt nun in dieser Familie der Gegensatz zwi- 
schen Kopf, Rumpf und Extremitäten -Knochen, und mit 
diesem Gegensatze das compiieirtere Wesen des inneren 
Skelets hervor. In der Familie der Batrachier schwindet 

• 

in gleichem Verhältnisse, als die ganze Muskelsubstanz an 
die äufserc Seite der Rippen tritt, auch die Schilderbildung 
. gänzlich, und wenn mit diesem Schwinden das innere Ske- 
let nicht antagonistisch in verhältnifsmäfsiger Vollkommen- 
heit hervortritt, so beruhet dies auf Gründen, die ich erst 
unten ( Hygromorphologie, §. 278.) berühren kann. 

§. 41. Wir können daher folgende 3 Stadien der Nach- 
aufsen Wanderung des Skelets unterscheiden: 

1) Lagerung der Rippen zwischen Eingeweiden und Mus- 
keln (innerste Lagerung). 

2) Lagerung der Rippen in den Muskeln (mittlere La- 
gerung). 

3) Lagerung des Skelets zwischen Muskeln und Epider- 
mis (äufserc Lagerung) (welche sich 

4) an das letzte Stadium, nämlich an die völlige Ver- 
schmelzung mit der Epidermis, wie wir diese bei 
den sogenannten wirbellosen Thieren bemerken, an- 
schliefst), 

und in dieser Beziehung die Klasse der Amphibien in fol- 
gendes Schema bringen: 

Topik der Knochen in den Amphibien. 

a. Batrachier. 

g S-a Jl ( >| § <n Reihenfolge von Innen nach Aufeen: 

I tllj^hil^ 11 m dende Organe = Eingeweide. 
J2 ljwf*llJ ri JÜ RipP en = Knochensystem. 

M |J I PI? i 8 Ä 3 - Muskeln = Fleisch. 

~ rfW j| Vö .1 H 4. Epidermis = Hornsystem. 
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, IL Stadl am. 

Schwanken des Skelets zwischen mittlerer und 
innerer Lagerung. 



Mittlere Innere Lage rung 
Lagerung ( zwischen Ein- 
(im Fleisch) geweide und 

Fleisch) 
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d. Chelonier. 




Reihenfolge von Innen nach Aufsen: 

1. Bildende Organe = Eingeweide. 

2. Muskeln = Fleisch. 



3. Rippen = Knochensysteni. 



4. Epidermis = Hornsystein. 
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§. 42. Wenn wir nun aber in den Amphibien, als 
einer der beiden niedrigeren Klassen der innenknochigen 
Thiere, eine auffallende Tendenz des inneren Knochensy- 
stems zur Annäherung an das äufsere wahrnehmen, so kann 
es uns nicht wundern, wenn wir von der andern Seite in 
der höchsten Klasse der auisenknochigen Thiere, den Mol- 
lusken (nicht nur eine auffallende Anschmiegung der Ge- 
sammtorganisation an den Bau der sogenannten Wirbel- 
thiere, sondern auch in Folge dieser ganz besonders), ein 
gewisses Streben des äufsern Skelets erblicken, zum in- 
nern zu werden; vielmehr inufs es uns freuen, im Pal- 
leum der ungeschaaiten Gastropoden das erste Stadium der 
sich nach innen zurückdrängenden, dem Knochen auch to- 
pographisch assimilirten Epidermis zu erblicken, und im 
Os sepiae (dem 2ten Stadium) zu vernehmen, dafs auch 
der Sprachgebrauch schon die Knochenähnlichkeit der im 
Innern des Körpers liegenden Cephalopodcn-Schaale aner- 
kennt 

§. 43. Zwischen Amphibien und Mollusken mitten 
inne liegen die ' Fische. Aber auch . ihr Knochensystem 
verhält sich indifferent zwischen der centrifugalen Rich- 
tung des Amphibien - und der centripetalen des Mollusken- 
Skclets. Obgleich zu den Wirbelthieren gehörig, so ist 
doch in ihnen auch die Epidermoidalbildung ausgezeichnet, 
und statt des Antagonismus, welchen wir zwischen äufse- 
rem und innerem Knochensysteme in der ganzen übrigen 
animaien Natur wahrnehmen, ist hier Gin bestimmtes Stre- 
ben des ersteren, sich zu einem gewissen Gleichgewichte 
dem letzteren gegenüberzustellen, kaum zu verkennen. Wie 
nun aber die centrifugale Tendenz des Amphibienskelets 
nur eigentlich bei den Schildkröten, die centripetalc des 
Molluskenskelets nur eigentlich bei den Cephalopoden ecla- 
tant verwirklicht wird, so ist auch das Streben der bei- 
den (der inneren und äufseren) Knochenformationen zum 
Gleichgewicht nur bei wenigen Fischen auf den ersten Blick 
augenfällig. Ich erinnere hier an die vollkommene Wie- 

« 
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derholung jeder eigentümlichen Knochenbildung in den 
Schildern des Störs, noch mehr aber an die Ergänzung des 
innern — lückenhaften — Skelets durch begegnende — und 
ausfüllende — Theile des äufseru (so zwar, dais beide nur 
ein Ganzes ausmachen) bei den Lophobranchiaten (ffippo- 
campus und Sygnatus), wie dies v. Bacr's musterhafte 
Darstellung scharfsinnig bewiesen hat. 

§. 44. Wollten wir daher die Gesammtheit der mit 
einem Knochensysteme versehenen Thiere (von den kno- 
chenlosen Thieren und denjenigen Bildungen, wo mehrere 
Thiere ein gemeinschaftliches Skelet haben, wird unten im 
5ten Buche die Rede seyn) in 2 grofse Abtheilungen, in 
die aufsenknochigen (animaiia eciossa, weniger richtig aver- 
t ehr ata) und die innenknochigen (animaiia entossa, weni- 
ger richtig rertebrata, denn auch die aufsenknochigen 1 la- 
ben Wirbel) zerfallen, erstere als in der Tendenz nach 
dem negativen Pole begriffen, letztere als nach dem posi- 
tiven Seiten -Pol strebend uns versinnlichen, so würde die 
Klasse der Fische durch die Familie der Lophobranchiaten 
sich dem Centrum der Indifferenz anlagern, obgleich sie 
von hier aus freilich mit iliren übrigen Familien mehr nach 
der positiven als negativen Seite hinüberspielen würde. Die 
den Fischen zunächst liegenden Mollusken und Amphibien 
würden durch eine Art von Durchkreuzung, erstere, ob- 
wohl zu den aufsenknochigen Thieren gehörig, dennoch 
ihre innenknochige Seite in der Bildung der Cephalopo- 
den dem -j-Pole', letztere, obschon zu den innenknochigen 
Thieren gehörig, dennoch* in der Bildung der Chelonier 
ilire aufsenknochige Seite dem —Pole zukehren. Und so 
dürfte denn, wie die Natur überhaupt keine absolute Ge- 
gensätze l$ennt, hier auch in der Sonderung der Ectosscn 
und Entossen nicht die ausscldiefsliche, sondern die vor- 
zugsweise Begriffebestimmung verstanden werden. 
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§. 45. Nicht minder aber, als in den in den vorigen 
§§. genannten Entwicklungsstufen de» Thierreicjis, sind 
auch in verschiedenen Gegenden des individuellen Thieres 
gewisse Uebergänge zwischen peripherischer Epidermoidal- 
und centraler Knochenbildung auflallend. 

Diese Uebergänge beziehen sich bald auf den Bau, bald 
auf die Mischung, bald auf den Sitz. 

In Beziehung auf den Bau machen von Seiten der 
Knochen einen Uebergang die flachen Knochen, von - 
Seiten der Epidermis diejenigen höher potenzirten Modi- 
ficationen derselben, weiche man Nägel nennt Sowie 
nämlich der Knochen in seinem inneren Gefuge faserig ist, 
so folgt auch die Form des Knochensystems im Allgemei- 
nen und der meisten einzelnen Knochen (die flachen Kno- 
chen ausgenommen) vorzugsweise der Längendimension. 
Von der andern Seite sehen wir auch die flach (-häutig) 
ausgedehnte Form des ganzen Epidermoidalsystems auch 
in seiner Textur sich wiederholen, gerade wie die Ge- 
8ammtform der Krystalle in den Hauy'schen Kernkrystal- 
len. Die Epidermis ist nämlich lamellös (schuppig), und 
aufcer gewissen, aus ihr emporkeimenden, normalen (z. B. 
Haaren) und normwidrigen Afterorganisationen, welche 
natürlich ihrer inwohnenden vita proprio folgen müssen, 
machen hiervon die Nägel dadurch eine Ausnahme, dafs 
sie bei Beibehaltung der häutigen Form das lamcllöse Ge- 
fuge mit dem faserigen vertauschen. — Die flachen Kno- 
chen haben zwar die Fasertextur, sowie die Mischung der 
Knochen beibehalten, aber die membranöse Epidcrmoidal- 
form angenommen. Sic entsprechen daher in Beziehung 
auf ihre Lagerung nicht, wie die eigentlichen Knochen 
(die Röhrenknochen, die wir als die rechten Knochen- 
Ideale betrachten), der Achse des Körpers, sondern seiner 
Peripherie, dienen dem Organismus nicht mehr, wie die 
eigentlichen Knochen, zur Stütze, sondern, wie die Epi- 
dermis, zum Schutze. Sie sind der Epidermis näher gela- 
gert, und, dem Skelet der Schildkröten vergleichbar, der 
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auffallendste Beweis des schon oben aufgestellten Satzes, 
dafs überall da, wo Knochen und Haut in fast unmittel« 
barer Contiguität sind, die Beweglichkeit der Articulatio- 
nen schwindet. Die Schädelknochen sind demnach die 
Epidcrmoidalbildungen unter den Knochen, und als solche 
rein schützend; die zwischen beiden mitten inne gelager- 
ten Rumpfknochen vereinigen in sich den schützenden Epi- 
dermoidal- mit dem stützenden Knochentypus, und dienen 
daher .sowohl gewissen Eingeweiden zur Umhüllung, als 
gewissen ])Iuskeln zur Anlagerung. 

Auch die Hörn er der Wiederkäuer sind Zwischen- 
bildungen zwischen Epidermoidal- und Knochenformation. 
Sie sind in Beziehung auf Mischung der erstem, in Bezie- 
hung auf den Bau der letztern befreundet. In dem soge- 
nannten Geweihe zeigt sich dieser IndüTerenzirungsprocefs 
auf der höchsten Stufe als vollkommene Verschmelzung 
der Epidermoidal- und Knochenmasse, in den eigentlichen 
Hörnern aber (z. B. bei den Ochsen) ist er auf einer nie- 
dern Entwickelungsstufe limitirt; die äufsere Schaale ist 
noch vollkommene Epidermis, der innere Zapfen noch voll- 
kommener Knochen, beide aber sind sich in möglichst gro- 
feer Contiguität entgegengewachsen, zu einer völligen Ver- 
einigung strebend, aber auch nur strebend. Daher verhält 
sich das Horn zum Geweih, wie Schildkrötenschaale zur 
Austernschaale (§. 52.). Eine Indifferenz zwischen Ge- 
weihe und eigentlichen Hörnern aber bilden die Hörner 
der Giraffe. 

Der Empiriker war von jeher mehr geneigt, die 
Zähne als Knochen zu betrachten, und sie sind es auch, 
aber blofs dem Anschein nach. Der Physiolog betrach- 
tete sie als Haare der Schleimhäute^ und sie sind es auch 
ihrer Bedeutung nach. Der Morpholog betrachtet sie als 
Indifferenz beider, als Epidermoidalbildungen, die aber eben 
dadurch, weil sie vom äufsern Hautsystem auf das innere 
zurückgedrängt wurden, den Schein der Knochen annah- 
men, und es ist ihm eine freudige Bestätigung seiner An- 
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sieht 9 w^nn er unter gewissen Umstünden, z. B. in den 
Schnäbeln und dem Triturationsmagen der Vögel, die Zähne 
wieder in die ursprüngliche, membranöse Epidermoidalfonn 
aufgelöset und retrogressiv entfaltet sieht. 

• / 
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§. 46. Schön sclicu wir die ursprüngliche Identität 
der Epidermen dal- und Knochcnhildung im menschlichen 
Auge. Hornhaut und Linse sind in ihrem Baue durchaus 
gleiche Gebilde. Linse aber ist das Knochenskelet des 
Auges; die Hornhaut, als Fenster, als Bedeckung des Au- 
ges, wird von Jedem als der Epidcrmoidalbildung (wie 
auch schon der Name sagt) zunächst verwandt angesehen. 
Beide werden zuweilen zu Knochen in den höchsten Ent- 
wickelungsstufen der Katarakte und des Leukoms. 

§. 47. Ueberhaupt aber bürgen auch pathische Er- 
scheinungen für diese Identität Ich meine hier den Ueber- 
gang der Schwielenbildung in die Verknöchcrung. Letz- 
tere besteht in zu großer Verbreitung der eigentlichen 
Knochenerde, und äufsert sich entweder 1) in der inner- 
sten (Knorpel-) Faser selbst als relativ zu grofses Ver- 
drängtwerden des knorpligen Bestandteiles (und zwar 
o) als Fragilität der Knochen, oder 5) als Verknöcherung 
solcher Knorpel, die eigentlich immer auf der Knorpelstufe 
gehemmt bleiben sollten), oder 2) durch Ucbertragung der 
Knochenerde auf mehr peripherisch gelagerte Fasern. Er- 
stere ist die abnorm zu groise Erzeugung der Epidermis, 
welche entweder 1) an dem Orte, wohin sie eigentlich 
gehört, zu sehr wuchert (genau genommen als Erinnerung 
an den Loricatenpanzcr, eine retrogressive Bildung), oder 
2) sich auf Orte, wohin sie nicht gehört, nämlich auf in- 
nere Häute, fortsetzt. Aber eben durch diesen Fortschritt 
nach jenen wird der eigentliche .Epidcrmoidaltypus getrübt 
und dem inuern Knochensysteme, wie benachbart, so auch 
veräknlicht, so zwar, dafs die Schwielen der serösen Häute 
schon ganz den Schein der Knochen an sich tragen, und 
bis jetzt in allen Büchern nicht im Kapitel der.Callifica- 
tion, sondern in dem der Verknöcherung beschrieben sind. 
So ist auch die sogenannte Verknöcherung- der Gefiüsc 
keine reine Verknöchcrung, sondern eine Leg innig aus 
Callification und Ossifikation; nämlich die von der Gefafs- 
haut ausgehende, blofs knochenähnli che Schwiele begeg- 
net 

» 
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nct der von der Gefafsfaser ausgehenden wirklichen Ver- 
knöchcrung, und beide verschmelzen zu einem homogenen 



§. 48. Auf diese Weise sehen wir denn nach dem 
allgemeinen Gesetze, dafs alle Extreme sich berühren (ge- 
rade wie z. B. zu grofse Warme und zu grofse Kälte diesel- 
ben Erscheinungen im Thierkörper hervorbringen, so auch) 
die aus dem gemeinschaftlichen Ursprungspunkte, dem Zell- 
stoffe, nach zwei entgegengesetzten Richtungen divergirende 
Faser- und Hautbildung wieder in einer gewissen Beziehung 
zu einem gemeinschaftlichen Endpunkte convergiren, und 
so einen polaren Gegensatz dem Zellstoffe festsetzen. Es 
ist nicht gut für die Wissenschaft, wenn man dem Wesen 
nach idente und blofs durch den Sitz modificirte Sachen 
mit verschiedenen Namen belegt Man übersieht dann zu 
leicht die höhere Einheit im anscheinend Mannigfaltigen. 
Daher sey es mir erlaubt, Epidermoidal - und Knochenbil- 
dung unter dem gemeinsamen tarnen des anorganischen 
Gewebes zusammenzufassen, so zwar, dafs erstere das at- 
mosphärische (Häutige), letztere das parenchymatöse (Fa- 
serige) in dieser endigenden organischen Bildung darstellt, 
gerade wie wir das Zellgewebe als beginnend organische 
Bildung in ein atmosphärisches (häutiges) und ein paren-. 
chymatöses (faseriges) zerfallen sahen (s. Taf. I. Schern. I.). 

§. 49. Das anorganische Gewebe also repräsentirt das 
Mineralreich unter den organischen Elementen des Thiers, 
gerade wie das Faser- und Hautgewebe das Thier- und 
das Zellgewebe das Pflanzenreich darstellten. Es ist das 
einzige elementare Gewebe, welches nicht unmittelbar aus 
dem Zellstoff hervorwächst, sondern durch intermediäre 
Schichten (die Häute und Fasern) in eine nur unmittel- 
bare Conjunction mit demselben gesetzt ist. 

§. 50. Der individuelle Organismus wiederholt daher 
in seinen Elementen die verschiedenen Abtheilungen der 
Gesammtnatur, hur nicht in derselben Reihenfolge. In der 
Gesammtnatur liegt das Mineralreich unten, das Pflanzen- 

• Q 
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reich in der Mitte, das Thierreich am Calminationspttnkte; 
in der kleinen Welt liegt das Pflanzenreich unten am Ur- 
sprungspunkte, das Thierreich in der Mitte, und das Mine- 
ralreich am retrogressiven Endigungspunkte. (s. Schema I. 
Fig. I.) 
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Zweites Buch. 

Von den Doppel- Geweben. 

(Der Histo- Morphologie zweite Abtheilung.) 



> 

a. Das Gefafsgewebe. 

§. 51. Anders verhält es sich mit den nicht elemen- 
taren Geweben. In ihnen finden wir das Mineralreich . 
nicht mehr, sondern blofs das Pflanzen- und Thierreich, * 
jenes durch sogenannte Gefälse, dieses durch sogenannte 
Nerven repräsentirt. 

§. 52. Wie nämlich Faser und Haut, obgleich sie als 
gemeinschaftlicher Gegensatz des Zeilstoffes die Thierheit 
darstellen, doch, sobald man sie isolirt betrachtet, in dieser 
Thierheit wieder eine vegetative Seite (die Faser) nicht 
verkennen lassen (gerade wie der Nordpol des Magnets, 
sobald man ihn abbricht, auch wieder seinen Südpol zeigt), 
so ist auch GefaTs- und Nervengewebe, in seiner gemein- 
schaftlichen Beziehung zum Zellgewebe, aus dem sie her- 
vorwuchsen, gedacht, rein thierisch; in abstracto betrach- 
tet aber zum Theil pflanzlich (Gefiüs), zum Theil thie- 
risch (Nerv). 

§. 53.' Geföfs ist, wie schon gesagt (§. 15.), eine syn- 
thetische Bildung aus Häuten und Fasern. Schon die ganze 
Geföfsform drückt diese Zusammensetzung aus, und sie ist 
bei den niedrigsten Gefalsen der einzige Beweis dieser Zu- 
sammensetzung. Die Axe der Gefafse entspricht der Fa- 
ser, der Umfang derselben der Haut. Aber auch das ana- 
tomische Messer beweiset, wenigstens bei den hohem Ge- 
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fiifsen, diese Zusammensetzung: es sondert den Fascrthcil 
von dem Hautthcil. 

§. 54. Wenn nun aber das Geföfs eine Mittelbildung 
zwischen Fasern und Häuten ist, so kann es sich auch auf 
eine doppelte Weise entwickeln, von der Faser- oder der 
Hautseitc; und hierin beruhet der Unterschied, wodurch 
sich die Metamorphose des Thicrgeßüscs voii der des Pflan- 
zengefaises unterscheidet. 

§. 55. Bei den Pflanzen nämlich entwickelt sich das 
Gcfäfs von der Faserscite, und erst in einer höhern Meta- 
morphose kommt die Haut hinzu; bei den Thiercn ent- 
wickelt sich ein Gcßfs von der Hautseitc, und erst auf 
einer höheren Entwickclungsstufc kommt die Faser hiuzu. 
Ist doch überhaupt die Pflanze der Ausdruck des Con- 
tractiven, d. h. Irritabein, und mithin vorzugsweise fase- 
rig, das Thier der Ausdruck des Expansiven, d. h. Senso- 
riellen, und mithin vorzugsweise häutig. 

§. 56. Daher ist das Urgefais der Pflanzen (das Spi- 
ral- und Ringgefafs) eigentlich noch ganz Faser, die hau- 
tige Natur ist in ihm blofs durch die Juxtaposition meh- 
rerer Fasern (Ringgefafs) oder » mehrerer Thcile derselben 
Faser (Spiralgcföfs) leise angedeutet. In den sogenannten 
Treppengängen, welche wir nicht blofs der Idee nach, son- 
dern auch empirisch (denn wir sehen deutlich in altera 
Pflanzen die Spiralgefäfse und die Ringgefafse in Treppen- 
gänge fibergehen) als das zweite Stadium der Gefäfserzeu- 
gung ansehen müssen, ist schon das Rudiment der Haut 
auch anatomisch dadurch gegeben, dafs die einzelnen Spi- 
ral- und Ringfasern noch von anderen, mehr oder weni- 
ger vertical oder auch netzförmig verlaufenden, bandarti- 
gen Streifen umlagert sind. In den sogenannten geporten 
Geßusen, die wir als das dritte und höchste Stadium der 
Pflanzengefäfserzeugung zu betrachten haben, ist eine voll- 
kommene Haut entstanden, welche den faserigen Theii der 
Geföfse umgibt. 

§. 57. Das Urgefäfs der Thiere ist das Lymphgefäß; 
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die niedrigst organisirten Thiere ( und die jungen Embryo- 
nen der hohem ) haben blofs Lymphgefafse, und wenn man 
gerade diesen die Lymphgefafse absprechen will, so ist dies 
eben so auffallend, als wenn man bei den Organisationen, 
die ganz Zellgewebe sind, die das Zellgewebe noch in sei- 
ner uneingeschränkten Vollkommenheit besitzen (§. 18.), 
das Vorkommen des Zellstoffes laugnen wollte. Man ver- 
wechselt dann die Function mit dem eigentlichen Bau. 
Das Lyinphgcföfs ist rein häutig, gleichsam nur eine in 
die Länge gezogene seröse Blase, und seine Abschnürung 
in Loculamente durch Klappen erinnert noch an die Nach- 
barschaft des Zellstoffs. Das anatomische Messer findet in 
ihm noch keine Faser, physiologisch ist die Faser blofs 
durch die längliche Bildung angedeutet. Es ist der schroff- 
ste Gegensatz des Spiral- uud Ringgefafscs, das erste Sta- 
dium der Thiergefafserzcugung. Die Vene hat Fasern 
(Marx de struciura venarum, Heidelbergae) , aber so un- 
vollkommen, dafe man sie lange ganz übersehen hat. Sie 
ist ein Analogon der Treppengänge; sowohl der Function, 
als auch dem Baue nach, ein höher hinauf gebildetes 
Lymphgefafs, und somit das zweite Stadium der Thicr- 
gefölsbiidung. An sie grenzt die Arterie , die wir als das 
höchste Geföfs der Thiere (als das dritte Stadium der Gc- 
Hifsbildung) allgemein anerkennen. In dieser ist gleich- 
zeitig mit dem Schwinden der Klappenbildung die Erin- 
nerung an ihre (unmittelbare) Abkunft vom Zellstoffe er- 
loschen. Sie hat vollkommene Fasern, so wie das poröse 
Gcfafs vollkommene Häute hat; sie ist dem porösen Ge- 
fTüse nahe verwandt, das Vermittelnde, wodurch Pflanzcn- 
und Thiergeföfse in eine grofse und nahe Contiguität ge- 
bracht werden, ohne jedoch in einander zu fallen, (s. 
Schema 4.) 

§. 58. Denn obschon die höchsten Pflanzen- und Thier- 
geßi&c aus denselben Factoren (deutlichen Fasern und deut- 
lichen Häuten) bestehen, so ist doch die Lagerung der Glie- 
der eine verschiedene. Es steht dies in genauer Beziehung 
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zu dem eben angeführten, contradictorischen Metamorpho- 
sen gang. Denn in einer jeden synthetischen Bildung wird 
immer das, was der Zeit nach das Frühere, Ursprüngliche 
war, im Räume des Innern bleiben; was der Zeit* nach 
das später Hinzugekommene war, wird immer im Räume 
das Aeuisere seyn. 

§. 59. Daher ist bei Pflanzen die Faser, als die eigent- 
liche Basis des Gefäfses, die innerst gelagerte; die Haut ist, 
so wie das zuletzt Entstandene, so auch das Oberflächliche. 
Bei den Thieren aber liegt die Haut, als eigentliche Ge- 
fö&basis, nach innen, die Faser nach aufsen. 

§. 60. Kurz, das Thiergefafs ist nicht nur seiner Ent- 
wickelung, sondern auch seinem Baue nach ein umgekehr- 
tes Pflanzengefäfs, und das von Rechtswegen, da das ganze 
Thier eine umgekehrte Pflanze ist (Einl. IX. und X.). 

§. 61. Diese Wahrheit finden wir auch auf eine schöne 
Weise in den pathischen Metamorphosen der Gefölse bestä- 
tigt. Ich erinnere hier an die Anjiectasie, eine Krank- 
heitsform, welche, da bei ihr vorzüglich der häutige Theil 
der Gefölse afficirt ist, bei den Thieren in allen drei Sta- 
dien der Gefafeerzeugung wahrgenommen, und im ersten 
Stadium Teleenjiectasie, im zweiten Varix, im dritten 
Aneurysma genannt wird; bei den Pflanzen aber nur im 
höchsten Stadium, nämlich bei den porösen Gefäfsen (als 
den einzigen, bei denen sich eine wirkliche Haut gebildet 
hat), möglich ist Umgekehrt nämlich verhält sich Pflan- 
zen -Aneurysma in seiner Richtung zum thierischen Aneu- 
rysma. Dieses bildet sich bekanntermaßen von innen nach 
aufsen, es ist eine wahre Gefäfserweiterung ; jenes bildet 
sich von aufsen nach innen, und bewirkt eine Verenge», 
rung oder völlige Verstopfung des Geßifslumens, einen der 
Obliteration ähnlichen Zustand. 

§. 62. Es gründet sich hierauf ein Unterschied der 
pflanzlichen und thierischen Obliteration, worauf ich spä- 
ter in der vergleichenden Chirurgie zurückkommen werde, 
indem ich nämlich daselbst bei den Pflanzen aufser der 
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(auch den Thieren zukommenden) Obliteratio vera seu 
sclerotica. auch eine Obliteratio spuria seu parasitica, bes- 
ser Obturatio aneurysmatica unterscheide. 

§. 63. Wenn das Pflanzengefäis ein umgekehrtes Thier- 
geßus (§. 70.) ist, so miüs auch das Pflanzen -Aneurysma 
ein umgekehrtes thierisches Aneurysma seyn. Denn da das 
Aneurysma nichts Anderes ist, als ein Durchtritt der Ge- 
fafehaut durch die Geßüsfaser, so mufs es immer dahin 
streben, wo die Faser liegt, d. h. bei den Thieren nach 
aufs en. bei den Pflanzen nach innen. 

§. 64. Wenn nun aber Gefafs eine Mittelbildung zwi- 
schen Fasern und Häuten ist, so fragt es sich: welche von 
den drei Stufen der Faser- und Hautbildung synthetisiren 
das Geföfs? Man könnte hier durch den Umstand, dals die 
Geßüsfaser weder der Muskel-, noch der Sehnen-, noch 
der Knorpelfaser ähnelt, leicht zu der Vcrmuthung gefuhrt 
werden, durch die oben angeführte Dreizahl sey die Ver- 
schiedenheit- der Faser -Formation nicht erschöpfend ausge- 
drückt, sowie ebenfalls auch der Umstand, dals die Haut 
der Gefafse weder der serösen, noch der Schleim-, noch 
der Bedeckungshaut völlig entspricht, uns leicht die An- 
nahme einer vierten Hautspecies einfallen lassen möchte. 
Dieser scheinbare Einwurf verliert sich aber bald, wenn 
man erwägt, dafs die Gefafsbildung keine blofsc Juxtapo- 
sition von Häuten und Fasern, sondern auch eine theil- 
weisc Verschmelzung, eine gegenseitige Absorption dar- 
stellt, so zwar, dals die Faser dem häutigen Bestandteile 
ein gewisses Quantum seines Wesens abgibt, diesen auf 
eine positive Weise verändert, z. B. straffer macht, wäh- 
rend er selbst eben durch dieses Abgeben auf eine nega- 
tive Weise verändert wird. 

§. 65. Auch würde man sich irren, wenn man glaubte, 
das erste Stadium der Gefäfse sey aus dem ersten Stadio 
der Häute und Fasern, das zweite aus dem zweiten dieser, 
das dritte aus dem dritten entstanden, sondern nur die 
niedrigste Stufe der Faser- und Hautbilduug, die seröse 
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Haut und Muskelfaser, setzt <las Gefafs zusammen; und 
nun entwickelt sich das einmal Entstandene auf seine «i- 
gene Weise (ohne an den feineren Metamorphosen der 
Häute und Fasern Antheil zu nehmen) durch eine Art 
von Verschiebung, so zwar, dals, entsprechend seinem 
thierischen Entwickelungsgange, von der Hautseite aus im 
Anfange der Gefafsbildung (im Lymphgefafse) fast die reine 
seröse Haut, welche die Muskelfaser ganz verschluckt hat, 
am Ende der Gefafsbildung (im Herzen) die reine Muskel- 
faser, wovon die seröse Hautbildung fast ganz absorbirt 
ist, auftritt, und dafs zwischen diesen beiden Endpunkten 
die Gefäfsbildung in einer unvollkommenen Neutralisation 
in der Art schwankt, dal 's in den Venen mehr der Hau t- 
factor vorschlägt, in beiden Geföfsarten aber weder die 
reine seröse Haut, noch die reine Muskelfaser beobachtet 
wird, weil sich beide wechselseitig getrübt haben. 

+ ' ± * ' - 

Muskelfaser Gefafs Seröse Haut 

Herz Arterie . Vene Lymphgefäfs 

, §. 66. Die Gefafsbildung ist somit der beste Beweis, 
dals nicht blols eine Assimilation in den Flüssigkeiten, son- ' 
dem auch in den festen Theilen statt findet. In der be- 
ginnenden Gefäfsbildung ist die Musketfaser durch die se- 
röse Haut ganz assimilirt. Das Lymphgefals, obgleich es 
aus serösem Hautgewebe und Muskelgewebe zusammenge- 
setzt ist, ist doch fast noch ganz seröse Haut, gerade wie 
der zum Venenblut sich mischende Chylus kein Medium 
zwischen beiden bewirkt, sondern ganz zu Venenblut wird 
( und wie eine geringere Dosis eines schlechteren und jün- 
geren Weines, auf ein Fafs voll besseren und älteren Wei. 
nes nachgegossen, ganz die Beschaffenheit des letztern an- 
nimmt). In der Vene fängt der Muskelfaser -Antheil an, 
seine Selbstständigkeit anzuzeigen, aber er ist noch ohn- 
mächtig, uud wird von der serösen Haut überwältigt . 
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Diese aber verliert etwas von ihrer EigenthümlichkcH, ge- 
rade wegen jener Opposition. In der Arterie wird der 
Fascrfactor mächtiger, er fängt an, den häutigen zu ver- 
drängen, bis endlich im Herzen die Wagschaale nach der 
andern Seite hinüberschlägt, so zwar, da& die Haut, wel- 
che früher den Muskel assimilirt hatte, jetzt vom Muskel 
assimilirt wird (s. Schema 5.). Die innere Haut des Her- 
zens ist fast Null; sie ist blofs da, damit das Herz hohl 
seyn könne. Die äufsere Haut aber gehört nicht zum Her- 
zen, sondern zu seinen Grenzbildungen, zum Herzbeutel. 

§. 67. Die Vene ist in einer Beziehung (in Röck- 
sicht des centripetalen Verlaufes und klappigen Baues) ein 
höher potenzirtes LymphgeMs; in einer andern Beziehung 
dagegen (nämlich rücksichtlich des Inhaltes) eine minder 
potenzirte Arterie, und hieraus ergibt sich die innige Ver- 
kettung der drei verschiedenen Gefälsstufen: 

Weüsblutiges GeföJs — Lymphgefäfs ^ 



Rothblutiges Geföfe 



{!centripetales Gcfäls 
(mit Klappen) 
Arterie — centrifugales Gefals 
(ohne Klappen) 



§. 68. Die bisher betrachtete Beziehung des Lymph- 
gefäßes als einer nieder potenzirten Vene ist in einem je- 
den einzelnen Lymphgefafse, sowohl in Hinsicht auf seinen 
Bau, als rücksichtlich der Function (denn es resorbirt, d. 
h., es bewegt sich in ihm die Lymphe centripctal) ausge- 
sprochen. Anders verhält sich das System der absorbi- 
renden Geföfise, in seiner Totalität betrachtet Es erscheint 
hier nicht als ein Venen System niederer Potenz, sondern 
als ein nieder entwickeltes Gcfafssystem überhaupt, und 
der Gegensatz zwischen Arterie und Vene ist in ihm in 
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dem Unterschiede der eigentlich lymphatischen und der 
chylösen Geföfse, wenn auch nur leise angedeutet, doch 
vorhanden. 

§. 69. Zwar ist die Fortbewegung der Lymphen in 
dem lymphatischen Gcfäfse nicht, wie man wohl behaup- 
tet hat, wenigstens nicht im gewöhnlichen Zustande, eine 
centrifugale; dessenungeachtet aber ist im Verlaufe der 
Lymphgefafse selbst ein arterielles Streben nicht zu ver- 
kennen, denn sie verzweigen sich im Parenchym der Or- 
gane und auf absondernden Oberflächen, und so sind sie 
denn, wenn auch in Beziehung auf Textur und Function, 
den chylösen Gefiusen vergleichbar, und insofern nichts An- 
deres, als Venen, doch wenigstens in topographischer Hin- 
sicht Arterien. Ist doch auch der Milchbrustgang, dieser 
gemeinschaftliche Vereinigungsort der chylösen und eigent- 
lich lymphatischen Geföfse nichts Anderes, als ein Herz • 
niederer Dignität, dem Rückengcföfse der Insecten ver- 
gleichbar. Und wird nicht selbst in einigen Fällen der 
von dem chylösen Geföfse auf venöse Weise dem Milch- 
brustgange zugeführte Chylus von diesem aus, statt in's 
Venenblut zu gelangen, gleich in die Lymphgeföfse getrie- 
ben, und von diesen auf arterielle Weise zu den abson- 
dernden Oberflächen geleitet, wie diefs Darvin in seiner 
Abhandlung über die rückgängige Bewegung der Lymphe 
(Zoonomie, Abschnitt XXIX. ), an den Erscheinungen der 
Harnruhr, des englischen Schweifsfiebers u. s. w. erläu- 
tert hat. • 

§. 70. Das höhere Thier ist mithin nicht, wie Linne 
will, blofs rothblutig, sondern es hat ein doppeltes Ge- 
fäßsystem in sich. Aufser dem schwarzrothblutigen hat 
es auch das weifsblutige der wirbellosen Thicre mit in 
-sich hinaufgenommen. Letzteres hat schon die beiden Ver- 
schiedenheiten des ersteren, im Rudimente vorgebildet, in 
gich. Da sich p aber das Herz des letzteren (der Milch- 
brustgang) in den venösen Theil des ersteren einmundet, 
so schlägt im letztern der venöse Charakter vor, und selbst 
der ursprünglich arterielle Theil wird in diesen hineinge- 



Digitized by Google 



I 



43 

zogen. Nor in seltenen Fällen erwacht die Unabhängig, 
keit des weifsblutigen Systems vom schwarzrothblutigen, 
und mit ihm das schlummernde arterielle Leben des Lymph- 
gefäßes. Das durch die chylösen Geföfse zugefiihrte wird 
nun, statt in den höheren Kreislauf, durch eine umgekehrte 
Präpulsionskraft des Milchbrustganges in die Lymphgefafse 
getrieben, und erscheint daher bald in ziemlich unveränder- 
ter Beschaffenheit auf absondernden Oberflächen. Hierauf 



1 . 


• 


um 


HliOl 



§. 71. Auf diese Weise "wiederholen sich sämmtliche, 
im Gefafssysteme überhaupt und noch allgemeiner in den 
Systemen der nicht elementaren Gewebe zu unterschei- 
dende Gegensätze auch in dem Lymphsysteme (nicht min- 
der als in dem höhern Gefafssysteme, nur in einem enge- 
ren Kreise (Taf. 3.)). Dadurch aber unterscheidet sich 
das weifsblutige System von dem schwarzrothblutigen, dafs 
bei erstcrem venöser und arterieller Theil nicht (wie dies 
bei dem letzteren der Fall ist) zuletzt mit ihren Verzwei- 
gungen in ein gemeinschaftliches, dem Herzen antithetisches 
Haargefafssyst em zusammenfliefsen, sondern dafs bei ihm der 
Kreislauf nicht geschlossen wird, dafs sich der venöse und 
arterielle Theil nicht aufsuchen, sondern beide nach entge- 
gengesetzter Richtung entwickeln, jener nämlich den Nah- 
rungsstoffen, und somit dem Darm, dieser aber den Orga- 
nen und absondernden Flächen, somit also dem zu ernäh- 
renden sich zukehrt, dafs also keine andere Verbindung, als 
durch das allgemeine Zellgewebe, statt findet. - 

§. 72. Sowie nun aber im höchsten Gipfel des Ge- 
föfssystems, im Herzen, der Gegensatz des Arteriellen und 
Venösen dadurch einigermaßen wegfällt, dafs dieses Gebilde, 
zugleich mit seinem Zerfallen in eine arterielle und venöse 
Hälfte, doch durchgängig und vorzugsweise den höheren 
Charakter der Arterie hat, so schwindet dieser Gegensatz 
in der beginnenden Gcfafsbildung, im Lymphsysteme, ge- 
rade umgekehrt dadurch, dafs dasselbe, obgleich es, genau 
genommen, sowohl -eine arterielle als venöse Hälfte hat, 
doch durchgängig die niedere Function der Vene annimmt- 
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b. Das Nervengewebe. 

§. 73. Der Nerv ist ebenfalls eine Ineinanderbildung 
von Fasern und Häuten. Schon die vorherrschende Läu- 
gendimension bürgt für die Fasernatur, aber auch das ana- 
tomische Messer zeigt die faserigen Entfaltungen am deut- 
lichsten in der Hirnmasse. Der häutige Bestandteil des 
Nerven zeigt sich als Nervenscheide. 

§. 74. Die Ineinanderbildung von Häuten und Fasern 
ist beim Nerven aber nicht (wie bei den Geßifscn) eine 
coneave, sondern eine solide. Denn der Nerv ist dem 
Thiere eigentümlich, er ist das Doppelgewebe, wodurch 
das Thier zum Thiere wird, und sich von der Pflanze in 
histologischer Beziehung unterscheidet. Als solcher aber 
mufs er solide seyn. 

§. 75. Denn Solidität ist vorzugsweise ein Charakter 
der Thierform, sowie Concavität vorzugsweise der Pllan- 
zenform zukommt; eine Behauptung, die in vielen Erschei- 
nungen begründet seyn möchte. Ich erinnere hier nur an 
den Gegensatz der hohlen Muskeln, der sogenannten auto- 
matischen oder vegetativen und der soliden Muskeln der 
willkürlichen oder animalen Bewegung. 

§.76. Da nun aber der Nerv das auf der Thierseite 
.vorsteilt, was auf der Pflanzenseile das Gcfals, so finden 
wir nicht nur in ihm den Gegensatz zwischen GefaJsfaser 
und Geföfshaut als Nervenmark und Nervenscheide wie- 
der, sondern wir gewahren auch in seiner Metamorphose 
dieselben Stadien, die wir bei der Gefiifsformation betrach- 
tet haben. 

§. 77. Im ersten Stadio erscheint er als Ganglien- 
Nerv. Er entspricht dem Lymphgefafs, und die drüseu- 
artigen Circumvolute des letztern erscheinen hier als Gang- 
lion. Wo das Nervensystem in dem Thierreiche und im 
Fötus auftritt, da ist es reines Ganglicnsystem, und das er- 
ste Gehirn ist ein einfaches Gangüenknötchcn. 

§. 78. Im zweiten Stadio der Nervenbildung erschei- 
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iicn die bewegenden Rückenmarksncrven , im dritten die 
Sinnes* oder Hirnnerven. Zwar scheint die Wirkung der 
erstem centrifttgal und mithin den Arterien vergleichbar, 
die der letztern centripetal, und also venenähnlich. Aber 
genauer erwogen, Eegt die empfindende oder bewegende 
Kraft nicht im Nerven selbst, sie ist ihm höchst äußerlich, 
richtet sich blofs danach, wo hinein sie sich bildet, und 
eben darum ist der Sinnesnerv centrifugal (arteriell), weil 
er die Haute aufsucht, der Bewegungsnerv centripetal (ve- 
nös), weil er in die Fasern, d. h. in das Innerliche, sich 
ergiefst. ' 

§. 79. Wenn nun aber der Bewegungsnerv in einer 
Rücksicht ein höher potenzirtcr Gangliennerv, der Sinnes- 
nerv aber ein höher potenzirter Bewegungsnerv ist, so 
stellen doch in einer andern Beziehung Bewegungs- und 
Sinnesnerv zusammengenommen als eigentlich animales Ner-' 
vensystem den gemeinschaftlichen Gegensatz des gangliösen 
Nervensystems dar, welches letztere ein schöner Beweis 
ist, dafs der allgemeine Gegensatz des Thierischen und 
Pflanzlichen in das Unendliche hin fibrirt, und letzteres 
auch in dem anscheinend rein thierischen Systeme nicht 
ganz erloschen ist. 

§. 80. Sowie das Lymphsystem, in abstracto (d. 1l 
ohne Zusammenhang mit dem übrigen Gefafssysteme ) be 
trachtet, ein in sich geschlossenes Ganze ausmacht, und 
Arterielles und Venöses in sich vereint, so ist auch das 
Gangliensystem ein vollständiges Nervensystem niederer 
Art. Es hat sein eigenes auscinandergerissenes , an ver- 
schiedene Orte zersplittertes Gehirn (Knoten, Plexus); 
dagegen sind die sensible und bewegende Seite weniger 
gesondert, aber doch schon vorgebildet; dasselbe Zweig- 
lein lenkt vielleicht den Motu* peristaliicua des Darmka- 
nals und dient dem Gemcingcfuhle. 

§. 81. Das niedere (vegetative) Nervensystem befolgt 
daher die entgegengesetzten Bildungs- Typen, wie das hö- 
here (animale). Ein jedes Nervensystem besteht nämlich 

* * . 
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aus einem regierenden (centralen) und einem regierten 
(peripherischen) Theile. £rsterer erscheint als Nerven- 
knoten, letzterer als Nervenfaden. Im höheren Nerven- 
systeme sind die Knoten mit einander verbunden, dage- 
gen sind besondere Fäden für die Bewegung und beson- 
dere für die Empfindung bestimmt. Im niederen Nerven- 
systeme sind die Knoten zersplittert und aus einander gela- 
gert; dagegen besorgt ein und derselbe Faden die Bewe- 
gung und zugleich die Empfindung. 



■ 

Symbol des animalen Symbol des vegetativen 

Nervensystems. Nervensystems. 




Bewegungsnerv. Empfindungsnerv. 




Eropfinilungs - und Bewe- 



§. 82. Wie also die Pflanze überhaupt ein umgekehr- 
tes Thier ist (Eml. No. IX. und X. §. 60.), so befolgt 
auch alles dasjenige im Thiere, welches an die Pflanzen- 
welt erinnert, die entgegengesetzte Richtung des eigent- 
lich rein thierischen Antheils. 

§. 83. Wie jedoch alles Niedere sich dem Höheren 
unterordnet, so ist auch die Abhängigkeit des pflanzlichen 
Nervensystems vom thierischen durch gewisse Nervenfä- 
den eben so sehr vermittelt, als durch die Einmündung 
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des Milchbrustganges in die Unter-Schlüsselbein- Vene (aber 
auch durch die nicht zu lfiugnende, besonders in neuerer 
Zeit erwiesene Einmündung einzelner Lymphgefafschen in 
Venenzweiglein) sich das System der absorbirenden Ge- 
fSfse unter die Herrschaft des schwarzrot^blutigen Systems 
begibt. 

§. 84. Sowie nun aber das Lymphsystem durch die 
Aufpfropfung auf das Venensystem einen vorzugsweise ve- 
nösen Charakter annimmt, so ist auch eben dadurch, weil 
• das sympathische System mehr Verbindungszweige zum 
Hirn, als zum Rückenmark abgibt, die vorzugsweise 
srinitive Beschaffenheit desselben als Gemeingefuhlssitz be- 
greiflich. 

c. Das Centraigewebe.* 

§. 85t Auch die endigende Geföis- und Nervenbil- 
dung ist ein Beweis, dafs alle Es itreme sich berühren. 
Wenn im Anfange unserer Ellipse die Bildung der nicht 
elementaren Gewebe aus einem und demselben Punkte 
(dem Zellstoffe) anhub, und nach verschiedenen Seiten in 
die Gefäfs- und Nervenformation ausstrahlte, so neigen sich 
am Ende der Ellipse die Blüthen dieser entgegengesetzten 
Metamorphosen freundschaftlich zu einander hinüber. Sie, 
die in einer Beziehung am entferntesten von einander ab 
liegen sollten, fallen in einer andern zusammen, uud, wie 
wir früher bei der endigenden Faser- und Hautbildung 
aus den Begriffen des Knochen- nnd Horngewebes das an- 
organische Gewebe sich synthetisiren sahen, so schwitzt 
hier die endigende Geßfs- und Nervenbildung in den ge- 
meinschaftlichen Begriff eines Centraigewebes (weniger 
richtig, aber auch, wie ich unten §. 95 bis 97. zeigen 
werde, nicht ganz unrichtig: Centralorganes) zusammen. 

§. 86. Wie nun aber das anorganische Gewebe seine 
Horngewebsseite den Häuten, seine Knochengewebsseite 
den Fasern zukehrte, so hat auch die Centralgewebs- For- 
mation zwei Hauptmodificationen. Die eine, den Geföfeen 
entsprechend, haben wir bereits als Herz kennen gelernt; 
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die andere, den Nerven entsprechend, wird Hirn (in einer 
allgemeinen, sich auch auf Rückenmark und Ganglienkno- 
ten erstreckenden Bedeutung des Wortes) genannt 

§. 87. Beide Modificationcn des Centraigewebes be- 
stehen aus Höhlen und eigentlicher Substanz. Im Herzen 
aber sind die Höhlen, wiewohl das Negative, doch das 
Wesentliche (denn das Herz ist des Blutes wegen geschaf- 
fen), daher auch der Quantität nach das Vorherrschende; 
im Hirne ist die eigentliche Substanz das Wesentliche, 
weshalb, auch die Höhlen unbedeutend klein sind, und nur 
selten in Krankheiten (Hydrocephalus internus) zu einer 
beträchtlichen Ausdehnung heranwachsen. 

§. 88. Beide haben in ihrer Bildung, sowohl in der 
Thierreihe, als im individuellen Thiere, dieselben Stadien, 
der Zahl nach drei. Beim Hirn aber werden die Stadien 
nach der Substanz, als dem Wesentlichsten, beim Herzen 
also nach den Höhlen abgemessen. 

§. 89. Die drei Stadien der Centralgewcbebildung 
laufen aber bei den Nerven in entgegengesetzter Richtung, 
wie bei den Gefäfsen, entsprechend dem polaren Verhält- 
nisse beider Gewebe, so zwar, dais das niedrigste Stadium 
des einen dem höchsten des andern entspricht, und umge- 
kehrt (Taf. 6.). 

§. 90. Die Stadien der Centralgewebebildung A, im 
Geftissystem sind nun aber folgende: 

1) Vollkommene Continuität der Herzhöhlen (Herz ohne 
Dissepimente); 

2) unvollkommene Continuität der Herzhöhlen (Herz mit 
durchlöcherten Dissepimenten); 

3) mangelnde Continuität (blofse Conti guität) der Herz- 
höhlen (Herz mit undurchlöcherten Dissepimenten). 

§. 91. Die Stadien der Centralgewebebildung B. im 
Gefafssystem sind dagegegen gerade umgekehrt: 

1) Discontiguirte Ganglien; 
, 2) conti guirte Ganglien (Aneinanderreihung ohne Ver- 
schmelzung); 

.3) 
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3) Continuirte Ganglien ( Aneinanderreihung mit Ver- 

zwar 

o) linienartige Aneinanderreihung (Rückenmarksbil- 
dung); 

b) flächenartige Aneinanderreihung (Hirnbildung). 
§. 92. ad A. Das Herz der niedrigsten Thiere, z. B. 
das Rückenherz der Insectcn, ist noch rein erweitertes 
Gefafs. Auch ist dies im niedrigsten Gefafssystem des hö- 
heren Thieres, im Lymphsystem, als Milchbi ustgang wahr- 
zunehmen. Bei dem höheren Thiere sondert sich dasselbe 
in Kammern und Vorhöfe; aber bald sind noch die Schei- 
dewand der Kammern, bald die der Vorhöfe durchbrochen. 
Auch i*t dies noch bei dem höheren Thiere in den frühe- 
ren Fötus-Perioden der Fall. Endlich verwachsen diese 
Foramina. 

§. 93. ad B. Die auseinandergerissenen, zerstreut lie- 
genden Ganglien sind der Charakter des niedrigsten Ner- 
vensystems im individuellen Thiere, nämlich des sogenann- 
ten sympathischen (vergl. §. 81.), und der Charakter des 
eigentlich sogenannten Gehirns bei dem Entstehen dessel- 
ben in der Thierreihe. So z. B. ist das Hirn der Scesterne 
und See -Igel nur ein Kranz von Ganglien, welcher mit 
Fäden durchbrochen ist, und den Mund umgibt (Ti e de- 
in ann). Bei der höheren Ausbildung des Nervensystems 
werden die einzelnen Knoten aneinandergereihet. Die frü- 
her dazwischenliegenden Isolationsfaden treten jetzt seit- 
lich aus denselben hervor, und helfen die Summe der in 
dem niedrigsten Nervensysteme seltener vorkommenden La- 
teralfäden vergrößern. Die Aneinanderrückung selbst aber 
hat auch ihre Grade. In dem weniger entwickelten Ner- 
vensysteme bleibt es bei der blofsen Juxtaposition; in der 
höchsten Entwickelung aber wird das eine in das andere 
hinübergezogen. Erster es ist z. B. bei den Riech- und 
Sehhügeln der Fische, letzteres bei den höheren Thierklas- 
sen der Fall. 

§. 94. Mit der Erhebung eines Gewebes zum Central- 
Morphol. i. «t 4 
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gewebe ist nun aber die Heranziehung anderweitiger Ge- 
bilde, welche in dem blofs peripherischen Gewebe wenig 
stens höchst rudimentär und kaum unterscheidbar waren, 
und welche zum Theil dem Schutze eines so wichtigen 
Centralgebildes genügen und die Beweglichkeit desselben 
befördern, theils zu seiner complicirteren Ernährung in 
Beziehung stehen, verbunden. • 

§. 95. Auf diese Weise schwillt der atmosphärische 
Zellstoff, der die Gefälse umgab, im Herzen zum serös- 
liäutigen Herzbeutel an; auf diese Weise krrstallisiren sich 
aus den zelligen Umgebungen der peripherischen Nerven 
beim Hirne verschiedene Hautlagen, welche theils die Er- 
nährungsgefaise des Gehirns, wie der Sack der Balgge- 
schwulst die Absonderungsgefafse des grützigen Inhaltes, 
enthalten (pia mater), theils die ungehindert freie Bewe- 
gung befördern (Araehnoidea) , theils dies edle Centrum 
«chüteen (dura maier). 

§. 96. Dadurch aber, dafs sich an die Centra der bi- 
nären organischem Verbindungen verschiedene andere Ge- 
webe anlagern, bekommen sie eine auffallende Ärmlich- 
keit mit den Organen. 

§. 97. Deshalb hat man sie auch von jeher (nicht 
Central. Gewebe, sondern) Central -Organe genannt, eine 
Benennung, die nur dann verzeihlich ist, wenn man nicht 
das Wesentliche, in einem Dinge selbst Liegende von dem 
Zufälligen, blols Umhüllenden und Acccssorischen unter- 
scheiden will. 

§. 98. Auf diese Weise ist uns denn eben durch die 
Centraipunkte der organischen binären Verbindungen der 
Uebergang und gleichsam die Pforte zu den organischen 
Tripel- Verbindungen eröflhet; ebenso, wie es nicht zu ver- 
kennen ist, dafs in den Endpunkten der elementaren Ge- 
webe (im anorganischen Gewebe durch die Anschmiegung 
fremdartiger Gebilde), z. ß. Periost, Markhaut, eine ge- 
wisse Aelmlichkeit zu den nicht elementaren Geweben 
sich ergab. 
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§. 99. Wie nämlich die Annäherung der Knochen- 
formation an die GefaTsformation durch die Gefäfsähnlich- 
keit der Röhrenknochen einleuchtet, und wie die nahe 
Beziehung des Horngewebes zum Nervengewebe aufser 
Zweifel tritt, wenn man die Verschmelzung der Nerven- 
bildung mit der Haarbildung bei einigen Thieren (z. B. in 
den Barthaaren des Ziegenbockes, welche keine Sonden, 
sondern wirkliche Antennen sind) und Krankheiten (z. B. 
im Weichselzopfe) betrachtet, so werden wir jetzt auch 
wahrnehmen, wie das Centraigewebe der GefaTsformation 
das Herz an die Bildungs- und Propulsionsorgane, das Cen- 
tralgewebe der Nervenformation — das Hirn (und Rücken- 
mark — ), an die Sinnes- und Irritabilitätsorgane sich an- 
schliefst. , 

§. 100. Wir können uns daher die allmähüge Hervor- • 
bildung der Doppelgewebe aus den einfachen Geweben, und „ 
das successive Fortschreiten der ersteren zu den Organen 
unter dem Sinnbilde dreier, ineinandergeschobener Ellipsen 
vorstellen, in welchen das anorganische Gewebe eine Ueber-' 
gangsstufe von den einfachen Geweben zu den Doppelge- 
weben, das Centraigewebe dagegen gleichsam als Halbor- 
gan eine Uebergangsstufe von den Doppelgeweben zu den 
Organen bezeichnet Anorganisches Gewebe und Centrai- 
Gewebe erscheinen daher hier als Conccntrationspunkte in 
verschiedenen Beziehungen, während hingegen die Verhält- 
nisse in den übrigen einfachen und doppelten Geweben 
mehr vereinzelt und zerstreut vorkommen. Man kann da- 
her das centrale und das anorganische Gewebe, gerade wie 
den Zellstoff, in der Entwickelungsreihe der einzelnen or- 
ganischen Gebilde aus einander als eine Systole betrachten, 
zu welcher die Summe der übrigen Gewebe, sowie auch 
die der Organe, als Diastole eingeschoben und resp. angela- 
gert sind. 
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Drittes Buch. 

Von den Organen. 

(Der Organo- Morphologie erste Abtheilung. ) 



§. 101. Wir haben nämlich in der organischen Zu- 
sammensetzungsichre des Thierkörpers die Elemente und 
die binären Verbindungen, welche man beide unter dem 
gemeinschaftlichen Namen der Gewebe zusammenfaßt, ab- 
gehandelt, und es bleibt uns daher zunächst die Aufgabe, 
zu den Tripelverbindungen fortzuschreiten. 

, §. 102. Diese organischen Tripelverbindungen heifsen 

- 

Organe. Ein Organ ist nichts Anderes, als die Ineinander- 
bildung eines nicht elementaren Gewebes und eines ele- 
mentaren. ' 

§. 103. Ein Organ entsteht daher auf eine doppelte 
Weise: 

1) indem sich ein nicht elementares Gewebe in ein ele- 
mentares hineinbildet. Dies ist der häufigere Fall; 

2) indem ein elementares in ein nicht elementares sich 
bildet. Dies ist nur bei dem Propulsionsorgane der 
Fall (s. unten.). 

§• 104. Meistens, wenn auch nicht nothwendig, ist 
mit der Organenbildung eine neue Gewebserzeugung, d. h. 
die Bildung eines sogenannten, nicht allgemein verbreite- • 
ten Gewebes, welches als eine eigenthümliche Modification 
des parenchymatösen Zellstoifes anzusehen ist, und unter 
dem Namen Nutritionsmaterie unten (§. 113 bis viel. 117.) 
näher betrachtet werden soll, verbunden. 
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§. 105. Da die Organe nichts Anderes sind, als die 
Multiplicate je zweier Gewebe, so ist auch mit der Zahl 
der letztern die Zahl der verschiedenen Arten der crslern 
gegeben. Wenn es demnach 4 elementare (Zell-, Faser-, 
Haut- und anorganisches Gewebe) und 2 nicht elementare 
(Gefafs- und Nerven -Gewebe) gibt, so existircn auch ge- 
nau genommen achterlei Arten Organe. Indessen lassen 
sich die 4 elementaren Gewebe, sobald wir die beiden 
Modificationen des Zellstones als erste Haut- und Faser- 
rudimente, und die beiden Modificationen des anorgani- 
schen Gewebes als Endpunkte der Faser- und Hautbildung 
ansehen, auch auf 2 reduciren. Und es gibt demnach nur 
viererlei Arten von Organen, und vier ihnen adhärirende 
Functionen (Grundkräfte der Physiologen), von denen 2 
der Pflanzenwelt, 2 der Thierwelt entsprechen, je nachdem 
nämlich bald das Gefafs-, bald das Nervengewebe den Zäh- 
ler des Multiplicats abgibt. 

(Bezeichnen wir das Hautgewebe als =Ag, das Fa- 
sergewebe das Geföfsgewebe =gg, das Nervenge- 
webe so ist: 

= bo -\-po -\-so -f- io. ) 

A. Durch die Hineinbildung der Gefäfse 
a) in die Häute entsteht das Stoffwechsel un^s 

oder Bildungsorgan (=io); 
■2 3 \ f> ) durch die Incinanderbildung der Gcföfse und 
Fasern entsteht das Propulsionsorgan 

B. Durch die Hineinbildung der Nerven 
u) in die Häute entsteht das Sinnesorgan 

(=so); 

'S| )b) in die Fasern entsteht das Irritabilitäts- 
^ I organ (=io) (s. Atlas Taf. 7.)- 
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A. Vegetative Organe. 

a. Bildungsorgane. 
§. 10& Je nachdem bald ein centripetales, bald ein 
centrifugales Gefäfs den Häuten begegnet, zerfallt das Bil- 
dungsorgan in das Intussusceptions - und Absonderungs- 
argan. 

§. 107. Dies ist die wesentlichste (generische), durch 
die Natur des Gefä&antheils bedingte Verschiedenheit des 
Bildungsorganen. Aber auch der Hantantheil bewirkt eine 
beachtungswerthe Mannigfaltigkeit, jedoch eine minder we- 
sentliche (nur specifische). 

§. 108. Bilden sich nämlich Gefäfse in die niedrigste 
Stufe der Hautformation, in die serösen Häute, so existirt 
noch die innigste Vermengung eines Intussusceptions- und 
Secretionsorganes, und in einem und demselben serösen 
Sacke geht jeder Exhalation vergesellschaftet die propor- 
tionale Resorption. Daher haben die serösen Organe auch 
keinen Ausfuhrungsgang, denn letzterer entsteht nur da, 
wo Absonderung über Resorption egoistisch vorherrscht. 

§. 109. Anders verhält es sich mit den Einbildungen 
der Gefafse in's Schleimhautsystem. Zwar ist keine Stelle 
in ihm blofs resorbirend und keine blofs ausschwitzend; 
jedoch hat sich der ganze Schleimhautapparat in drei gro- 
fse Behälter auseinandergerissen, von denen der eine vor- 
zugsweise zur Aufnahme aus der Au Isen weit (Darm), der 
andere vorzugsweise zur Wiedergabe an die Auisenwelt 
(Harnsystem) der dritte, gleichsam als mittleres, freilich 
zu beiden, jedoch zu verschiedenen Zeiten bestimmt ist 
(Lunge). In der Lunge ist das, was im Darm- und Harn- 
steine räumlich getrennt ist, blofs zeitlich auseinander- 
gerissen, und die Respiration selbst ist nichts Anderes, als 
ein rhythmisches Aiterniren zwischen dem Typus eines 
* Intussusceptions- (Inspiration) und Absonderungs- (Exspi- 
ration) Organ es. 
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§. 110. Die Einbildungen der Gef&se in die dritte 
Stufe 4er Hautbildung, in das Bedeckungshautsystem, wie- 
derholen die niedrigste Stufe der Organenformation, näm- 
lich die durch seröse Häute vermittelte, nur auf vollkom- 
menere Weise. Wie auf den serösen Häuten, geschieht 
auch auf der Bedeckungshaut Resorption und Secretion in 
inniger Durchmengung. Hier ist kein Theil Wois Darm, 
blols Lunge, blols Harnorgan, sondern die ganze Haut 
harnt (schwitzt), athmet, und ist für die Aufaalime mit 
ihr m Berührung kommender, z. B. eingeriebener Stoffe 
empfänglich. Unter allen Theilen des Schleimhautappa- 
rats ist die Lunge der äufsem Haut zunächst verwandt.. 
Daher auch in ihr schon die räumliche Trennung des aui> 
nehmenden und wiedergebenden Factors wegfiel, und nur 
die zeitliche hüfterblieb. Aber in der äufseren Haut ist 
auch die zeitliche Trennung verschwunden. Sie kann 
gleichzeitig secerniren und verdauen, ist daher völlig zu 
dem Typus der serösen Häute zurückgekehrt Wie in die- 
sen, ist auch in ihr das Ausscheidungs- und Aufhehmungs- 
vermögen zwar durch die Verschiedenheit der (centripe- 
taien und centrifugalen ) Gefäfse, nicht aber durch ver- 
schiedene Abtheilungen der Häute selbst auseinandergeris- 
ren. Was die serösen Häute in rudimentärer Vermengung 
enthielten, enthält diese in endlicher Wiedervereinigung; 
was jene im Geborenwerden, das diese im Vergehen; zwi- 
schen beiden Homogeneitäten schwankt das in Gegensätzen 
lebende, innere Hautsystem (s. Taf. 8.). 

§. 111. Wichtig ist die Beziehung der Bildungsorgane 
zu ihren Content is. Uebcrhaupt unterscheiden sich die ve- 
getativen Organe dadurch von den animalcn, dals erstere 
ein Contentum haben, letztere kein Contentum ( wohl aber 
ein Medium) besitzen. 

§. 112. Das Contentum der Intussusccptionsorgane ge- 
hört nicht hierher, weil es noch der Aufeenwelt angehört, 
und erst in den Organismus kommen soll. Das der Se- 



cretionsorganc ist hier wichtiger, weil es aus dem Orga- 
nismus kommt, demselben noch thcil weise angehört, und 

» 

erst später zur Aulsenwelt zurückkehren soll. 

/ Sowie nämlich die Häute überhaupt diejenigen Ge- 
bilde sind, wodurch sich der Organismus von der Außen- 
welt, oder seine Organe von einander\bscheiden, so sind 
auch die aus Häuten gebildeten Organe die am meisten 
peripherisch gelagerten; sie sind es, wodurch wir die Au- 
ßenwelt entweder materiell (Bildungsorgane) oder dyna- 
misch (Sinnesorgane) in uns aufnehmen und das Innere an 
das Aeufsere wiedergeben. 

§.,113. Sowie nun aber der Zellstoff die Möglichkeit # 
sowohl des Häutigen, als des Faserigen in sich enthält, so 
nimmt er auch durch Vermitteiung der Nerven und Ge- 
föfse Antheil an aller nur möglichen (Nfeanenerzeugung; 
und so entsteht auf der Geßüsseite der relative Gegensatz 
des Nutritionsorganes zum Bildungsorgane; so werden wir 
auf der Nervenseite in Zukunft den Gegensatz des elektri- 
schen Sinnes zu den übrigen Sinnesorganen kennen lernen. 

Wie nämlich in den vollkommeneren Häuten (den 
Schleimhäuten) das excernirende und aufnehmende Prin- 
eip auseinandergerissen ist, so ist es in der Zellstoflszelle, 
wie in den zunächst daraus hervorgehenden, serösen Häu- 
ten noch innig verschmolzen. Eine solche, nach innen ge- 
richtete Secretion heifst Nutrition, und das Product der- 
selben ist jenes specielle Gewebe, welches ich oben er- 
wähnt habe. 

§. 114. Die Producte der Secretionsorgane (die Se- 
creta) sind nämlich in Beziehung auf ihren Aggregat -Zu- 
stand entweder fest oder flüssig. Zu den ersten gehört 
nach aufsen die Epidermis, nach innen das Nutritions -Se- 
cretum. Es gibt in einem Organe oft mehrere Arten von 
Nutritions-Sccreten. So z. B. wiederholt sich im Gegen- 
satze der Substaniia corl iridis und meduUaris wieder der 
Gegensatz des atmosphärischen, und centralen Zcllstofls, nur 
in einem engem Kreise. 
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§. 115. In einer andern (mehr teleologischen) Ruck- 
sieht kann man die Secreta in solche theilen, die sich auf 
die Häute als Grenzbildungen, und in solche, die sich auf 
das ganze Absouderungsorgan beziehen. Auf erstere werde 
ich in der Hygromorphologie unter dem Namen der hüu- 
tigen, auf letztere unter dem Namen der anorganischen 
Flüssigkeiten zurückkommen. Beide zeigen in topographi- 
scher Beziehung ein umgekehrtes Verhältnifs der Vervoll- 
. kommnung, insofern nämlich erstere nach aulson zur Epi- 
dermis erstarren, und je mehr nach innen, desto mehr an 
Expansion zunehmen, letztere dagegen nach aufsen am aus- 
gedehntesten sind, und nach innen zur Nutritionsmaterie 
gerinnen. 

§. 116. Nicht alle Absonderungsorgane besitzen dies 
doppelariige Content um. Die serösen Häute machen hier- 
von eine Ausnahme. Sie haben blofs ein Content um, wel- 
ches sich auf dieselben als Grenzbildung bezieht. Denn 
sie sind höher hinaufgebildeter, atmosphärischer Zellstoff. 
• Dieser hat auch Mols ein Contcntum, welches seiner Grenz- 
bildungsnatur entspricht: dagegen hat der centrale Zellstoff 
ebenfalls blofe ein Contentum, aber ein solches, welches 
ihm als eigentliches Absonderungsorgan entspricht (das Nu- 
tritionscontentum). Da letzterer selbst keine Grenzbildung 
mehr ist, hat er auch keine Flüssigkeit, als solche. Das 
Serum ist durch den Nutritionsstoff verdrängt, und auf den 
ihm verbrüderten atmosphärischen Zellstoff und die aus 
diesem entstandenen, serösen Häute hinausgedrängt. Da- 
her haben die serösen Membranen auch keinen Ausfuh- 
rungsgang. ' 

§. 117. Die Contenta haben also das umgekehrte Ver- 
halten, wie der Gefafsantheil des Organs. Da, wo Re- 
sorption und Secretion an verschiedene Orte gebannt sind 
(auf den Schleimhäuten), liegen häutige und anorganische 
Contenta an demselben Orte. Da, wo Resorption und Se- 
cretion in derselben Zelle vor sich gehen, lind die zweier- 
lei Contenta an zwei verschiedene Orteaus geschüttet, jene 
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in die atmosphärischen Zellen, diese in die centralen. Wir 
werden unten noch sehen, dafs auch im äu fersten Hant- 
systeme, so gut wie im innersten Parenchym des Orga- 
nismus, der Gegensatz der Contcnten der gröfste ist, wäh- 
rend hingegen in den mittleren (Schleim-) Häuten, wo 
der Gegensatz des Resorptions- und Secretionstheils der 
grö&te ist, beide sich sehr verwandt verhalten. 

Ueberhaupt kann die Contentenlehre erst in der Hy- 
gro-Morphologie zu einer vollkommneren Klarheit gelangen. 

§. 118. Da die Bildungsorgane dem Thiere blofs in- 
sofern zukommen, als das Thier zugleich Pflanze ist, so 
linden wir in ihrer Entwickelung dieselben Gesetze, wel- 
che der nie sterbende Göthe in der Metamorphose der 
Pflanzen nachgewiesen hat Wie nämlich das ganze Pflan- 
, zenleben nichts Anderes ist, als beständiges Schwanken 
zwischen Ausdehnung und Zusammenziehung, wie die 
Wurzel der Pflanze nichts Anderes vorstellt, als einen ex- 
pandirten Saamen, der Stamm nichts Anderes, als eine 
contrahirte Wurzel, das Blatt nichts Anderes, als einen 
möglichst expandirten Stengel, der Kelch nichts Anderes, 
als ein contrahirtes Blatt, die Korolle nichts Anderes, als 
einen expandirten Kelch, die Stamina und Pistillen nichts 
Anderes, als zusammengezogene Blumenblätter, die Frucht 
nichts Anderes, als ein expandirtes Pistill (oder Germen), 
der Saame wieder nichts- Anderes, als eine contrahirte 
Frucht (s. Taf. 12.), so ist auch im Thiere eine jede an 
einander hängende Gruppe von Bildungsorganen nichts An- 
deres, als ein bestimmtes, unverkennbares Wechseln zwi- 
schen contractiven und expansiven Formationen. Erstere 
äulsern sich als Röhrenbildung; letztere erscheinen unter 
einem doppelten Typus: 

1 ) als Schlauchbildung, welche nichts Anderes, als eine 
erweiterte Röhrenbildung ist; 

2) als Drüsenbildung, welche nur als eine Multiplica- 
tion (Verästelung) der Röhrenbildung gedacht wer- 
den kann'. 
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§. 119. Es gibt daher dreierlei Formen von Bildungs- 
organen: Köhren, Schläuche und Drüsen. 

§. 120. Bei den Intussusceptionsorgancn ist die ex- 
pansive Lebensseite blofs durch die Schlauchbildung c bei 
den Secretionsorganen dagegen sowohl durch die einfache 
Erweiterung (Schlauchbildung), als durch die Verästelung 
( Drusenbildung ) ausgedrückt. 

§. 121. Der ganze Darmkanal erscheint daher als 
ein regelmäfsiges Aiterniren zwischen Röhrenbildung und 
Schlauchbildung. Letztere, als expansive Seite, manifestirt 
sich im Schlundkopfc, Magen und Dickdarme; erstere, als 
contractive Seite, in dem dazwischen geschobenen Oesopha- 
gus und den Dünndärmen. 

§. 122.* Anders verhält es sich (wenigstens bei hö- 
hern Thieren) mit den Absonderungsorganen. Bei ihnen 
ist die einfache Röhrenbildung als contractive Seite zwar 
eben so allgemein, als bei den Intussusceptionsorganen, und 
erscheint hier als Ausfuhrungsgang. Die Schlauchbildung 
ist dagegen, wiewohl auch häufig vorhanden (Gallenorgane, 
Harnorgane, Saamenorgane des Menschen), doch weniger 
wesentlich, wogegen statt letzterer die anastomotische Drü- 
senbildung nie fehlt, aber oft mit der Röhrenbildung allein 
vorkommt (Spcichelorgane, Pancreas, Lunge, Saamenor- 
gane des Hundes Und verschiedener anderer Thiere). Wo 
Schläuche in Secretionsorganen vorkommen, erscheinen sie 
als blofse Aufbewahrungsorte für das in den Drüsen Abge- 
sonderte, und geben zu der Unterscheidung der Excretion 
von der Secretion Veranlassung. 

§. 123. In einem solchen Excretionsorgane steht die 
Schlauchbildung entweder: 

1) neben der Drüsenbildung, oder 

2) unter der Drüsenbildung, oder 

3) beide sind innig mit einander zu einem Indiffercnz- 
gebilde, welches weder ächt anastomotisch, noch ächt 
beutelartig gebildet ist, mit einander verschmolzen. 
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4) (Ein Fall, wo die Schlauchbildung über der Drüsen- 
bildung stände, ex ist hl nicht.) 
Erstercs ist der Fall im Gallensysteme. Der ducius 
choledochus repräsentirt hier die contractive Seite des Or- 
gans, und expandirt sich nach seiner wirklichen Theilung 
in den ducius hepaticus und eysiieus naeh 2 Richtungen 
in die astförmige Leber- und die beutelförmige Gallen- 
blase. 

Das Zweite ist der Fall im Harn- und im Saamensy- 
steme. Die Harnröhre, welche mit der Saamcnröhre bei vie- 
len Thieren, unter andern auch beim Menschen, innig ver- 
schmolzen, also höchst contractiv gebildet ist, repräsentirt 
die erste, ursprüngliche Systole, worauf sich auf der einen 
Seite das Harn-, auf der andern Seite das Saamensystem 
entwickelt. Die Harnblase (und auf der andern Seite die 
Samenblasc) ist die erste schlauchförmige Diastole 5 darauf 
folgt wieder eine Systole in den Urctheren (und dem vas 
deferens), endlich eine zweite anastomo tische Diastole in 
den Nieren (und Hoden). 

Das dritte Verhältnifs sehen wir in den mittleren und 
niederen Thierklasscn , z. B. schon in den Athmungsorga- 
nen der Amphibien. Die ganze Lunge ist hier mein* bla- 
senartiges Schlauchgebilde, und die Verästelung der Bron- 
chen ist nur noch leise durch eine gewisse loculamentöse 
•Beschaffenheit angedeutet. 

Noch weiter abwärts in der Thierreihe schwindet der 
Verästelungstypus vollends, und das Absonderungsorgan 
erscheint hier rein blasenartig. Blofs durch den Gegen- 
satz einer schlauchartigen Drüse und eines röhrenförmigen 
Ausfuhrungsganges ausgesprochen, fehlt daher demselben 
ein besonderer Behälter zur Aufbewahrung der bereits ab- 
gesonderten Stoffe; vielmehr, was bei höheren Thieren als 
Aufbewahrungslokal erschien, ist hier zur Drüse selbst ge- 
worden. Daher steht die Schlauchform niedriger, als die 
Drüsenform, und daher ist auch kein Fall denkbar, wo man 
bei höheren Thieren in einem Secrctionsapparate nächst 
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dem Ausfuhrungsgange zuerst auf ein Drüsengebildc und 
dann auf einen Schlauch stiefse (§. 123. No. 4.). 

§. 124. Bei diesem gänzlichen Schwinden der ana- 
stömotischen Drusenbildung in der Thierreihe abwärts, und 
bei dem alleinigen Vorkommen der Schlauchbildung mit 
der Röhrenbildung ist es begreiflich, dafs das Kriterium, 
welches oben (§. 120.) als ein distinetives zwischen den In- 
tussuseeptions- und Secretionsorganen angenommen wurde, 
auf die niederen Thiere keine Anwendung ündet, dafs 
vielmehr, wie alle Gegensätze in den niedrigsten Organi- 
sationen mehr oder weniger zur Indifferenz zurückkehren, 
so auch hier ein höchst analoger Typus zwischen den bei- 
den Ilauptarten der Bildungsorgane stattfindet. 

§. 125. Man kann daher den contractiven (röhrigen) 
Factor der Absonderungsorgane als einzig constanten in 
allen Thierklassen annehmen, und hinsichtlich des expan- 
siven (schlauch- und drüsenförmigen ) Factors folgende Sta- 
dien oder Stufen in der Entwickelung der Secretionsorgane 
in der Thierreihe unterscheiden: 

1 ) Alleiniges Vorkommen der Schlauchbildung ohne 
Drüscnbildung nach Analogie der IntussuscepUons- 
organc (niedrigste Thiere). 

2) Synthetisches Vcrschmolzenseyn der Schlauch- 
bildung mit der Drusenbildung (mittlere Thier- 
klassen ). 

~3) Analytisches Auseinandertreten der Schlauchbil- 
dung und Drüscnbildung; 

o) Subordination der Schläuche unter die Dru- 
sen (z. B. Harnsystem); 
b ) Coordination, Juxtaposition der Schläuche ne- 
ben den Drüsen (Gallensystem). 
4) Alleiniges Vorkommen der Drüsenbildung ohne 
Schlauchbildung (z. B. Speichelsystem s. Schern. 9.) 
§. 126. Eine" Eigentümlichkeit der höher hinaufge« 
bildeten Drüsen ist das Vorkommen des körnigen Gewe- 
bes einer besonderen Modiiication des parenchymatösen 



3 
o 

i 

i 

P 



I 



Digitized by Google 



62 

I 

Zellstoffs, wodurch die anastomo tische Röhrenbildung mit 
den sich hineinbildenden Verzweigungen der Gefafse ( wie 
auch mit den die Vegetation des Organes leitenden Ner- 
ven) inniger verkettet werden. In der Thierreihe abwärts 
schwindet dieses Gewebe, und die Drüsen erscheinen hier 
als nackt liegende Röhren, wie dies bei den Appendicibus 
pyloricis der Fische, welche nichts Anderes, als ein rudi- 
mentäres Pancreas vorstellen, zu ersehen ist 

§. 127. Bei den Schlauchorganen (es mögen diese- 
als Intussusception8- oder als Absonderungsorgane vorkom- 
men) zeigt sich die höhere Hinaufbildung (Individualisi- 
rung, d. 1l hervorstechende Sonderung von der Röhre, 
durch deren Anschwellung sie entstanden sind) durch ein 
dreifaches Kriterium: 

1) durch die winkelförmige Abweichung der Directum s- 
linie des Schlauches von der Directionslinie der Mut- 
terröhre. Die Längenaxe des am niedrigsten orga- 
nisirten Magens (der Fleischfresser) fallt mit der Län- 
genaxe des Oesophagus und Darms zusammen; bei 
den Omnivoren schneiden beide Achsen sich ungefähr 
rechtwinklig, bei den körnerfressenden Vögeln (wel- 
che überhaupt des am höchsten individualisirten Ma- 
gens sich erfreuen) sogar spitz winklich, und zwar 
wird der Winkel um so spitzer, je individualisirter 
das Organ ist Der Transporteur (Winkelmesser) 
wird in Zukunft in der Naturgeschichte der le- 
benden Wesen dieselbe praktische Bedeutung erlan- 
gen, welche er in der Beschreibung der anorgani- 
schen Naturkörper (insbesondere in der Krystallogra- 
phie) schon lange behauptet hat. Die Geburtshelfer 
(und unter diesen in neuerer Zeit ganz besonders 
Naegele) sind hier den Physiologen bereits mit ei- 
nem guten Beispiele vorangegangen. 

2) Durch die Bildung des blinden Sackes. Je weiter die 
einmündende oder ausführende Röhre von dem An- 
fange und respective Ende des Schlauches wegrückt, 
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je hervorstechender also der Gröfsenunterschied zwi- 
schen Längendurchmesser des Schlauches und Abstand 
der Eingangs- und Ausgangsöffnung, desto individua- 
lisirter ist das Schlauchorgan, und das am niedrigsten 
organisirte ist jenes, wobei die Entfernung des Ein- 
und Ausganges gleich ist dem Längendurchmesser der 
Höhle. 

3) Durch die Verdickung der Wandungen. Das bereits 
oben in der Zellgewebsbildung (§. 15.) nachgewiesene 
Gesetz, dafs eine jede (normale) organische Erweite- 
rung mit Hypertrophie vergesellschaftet ist, bestätigt 
«ich nirgendwo deutlicher, als in der Bildung der 
Schlauchorgane. Das Lumen der Röhre wird nicht 
auf Kosten der Wandung erweitert, sondern mit der 
Vergrößerung des Lichtes verdunkeln sich auch die 
Haute, und zwar .um so mehr, je individualisier 
das Organ ist. Daher siud die Wandungen des Ma- 
gens dicker als die des Darms, [die Wandungen der 
Harnblase dicker als die der Harnröhre und der Ure- 
theren u. s. w. 



b. Propulsionsorgane. 

§.128. Durch die Ineinanderbildung der Gcfäfse und 
Fasern entsteht ein Propulsionsorgan. Das Geföfs ist, als 
solches, nicht propulsiv, sondern nur, insofern es Fasern 
hat. In den letzten faserlosen Endigungen der Lymphge- 
fSfse steigt die Lymphe durch Haarröhrchenkraft nach me- 
chanischen Gesetzen. 

§. 129. Da der Darm die häutig -röhrige Gefafsbil- 
dung mit der Faserbildung in sich vereint, so versteht es 
sieh von selbst, dafs ihm nicht blofs der Charakter eines 
Intussusceptionsorgaus, sondern auch der eines Propulsions- 
organs zukommt Dasselbe gilt von den Ausfuhrungsgän- 
gängen der Drusen u. s. w. 

§. 130. Alle Propulsionsorgane haben Contenta, wel- 
che sie fortbewegen (s. unten §. 268.), denn sie sind vc- 
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gctative Organe (§. 111.); daher sind alle hohl gebildet, 
ein Hauptcharakter, wodurch sie sich von den unten zu 
bezeichnenden Irritabilitätsorganen unterscheiden. 

§. 131. Sind die Propulsionsorgane, wie die Bildungs- 
organe, aus der Pflanzenwelt entlehnt, so theilen auch sie 
mit tien Organen der Pflanzen die Eigentümlichkeit, dais 
in ihnen ein bestimmtes Aiterniren zwischen contractiven 
und expansiven Bildungen auflallt 

§. 132. Die Diastole äulsert sich in der Continuität 
der Röhre, die Systole in den ventilartigen Abschnür un- 
gen derselben. Diese Ventile sind zweifacher Art, insofern 
nämlich die Abschnürung entweder von den Häuten, oder 
von den Fasern der Röhre ausgeht Solche durch den Haut- 
antheil der Röhre bewirkte Ventile nennt man Klappen, 
durch den Faseranthcil veranlagte heifsen Sphinktern. • 

§. 133. Wie die Röhrenbildung im Intussusceptions- 
und Absonderungsorgane in Verhältnils zur Schlauch- und 
Drüsenbildung die contractive Seite darstellen, so reprä- 
sentirt sie im Propulsionsorgane gegen die Valveln- und 
Sphinkterbildung die relative Expansion. Die Röhre, als 
gemeinschaftliches Eigenthum der Bildungs- und Propul- 
sionsorgane, repräsentirt also gewissermaßen die Indifferenz 
aller vegetativen Organenbildung, nnd von ihr ans ent- 
wickeln sich nach der expansiven Seite die Drüsen und 
Schläuche, nach der contractiven Seite die Sphinkteren und 
Valveln. 
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§. 134. Wie nun aber in dem höheren Bildungsor- 
gane (in der Lunge) der Gegensatz der Iniussusception 
undSecretion nicht mehr durch eine bleibende, räumliche 
Trennung, sondern ein vorübergehendes, zeitliches Aiter- 
niren angedeutet ist (§. 109.), so ist auch dieser regel- 
mäßige Wechsel zwischen Contraction und Expansion, der 
sich in dem Gegensatze des Lumens eines Propulsions -Or- 
gans zu seinen klappen- und sphinkterartigen Zusammen- 
ziehungen ausspricht, und so ganz an das Charakteristische 
der Pflanzenmetamorphose erinnert, räumlich (materiell) 
nur in den niedrigeren, der Pflanzenwelt näher stehenden 
Propnlsionsorgancn der Thiere (z. B. im Darm, den Lymph- 
gefäßen und Venen) wahrnehmbar. In den schon höhe- 
ren (den Irritabililäts- Organen näher stehenden) Arterien 
ist er dem Räume nach geschwunden, und nur noch zeit- 
lich (dynamisch) angedeutet. Eine solche vorüberlaufende 
Klappen- und Sphinkterbildung nennt man Pulsschlag > 

§. 135. Der Pulsschlag des Herzens und der Arterien 
ist demnach der letzte, jedoch nur dynamisch ausgedrückte 
Reflex der zwischen Contraction und Expansion oscilii- 
renden Pflanzen -Metamorphose. Genau genommen haben 
Lymphgefäfs und Vene auch einen Puls; jedoch bei ihnen 
ist derselbe nicht durch Bewegung, sondern, wie bei der 
Gcsammtorganisation der Pflanzen, durch die Bildung aus- 
gesprochen. Die Klappen sind als eine immer bleibende 
Systole, die zwischen den Klappen eingeschobenen Räume 
als eine räumlich fixirte Diastole zu betrachten. Daher 
zerfällt der Puls im weitesten Wortsinne in den Puls des 
Baues (vegetativer und respective nervöser Puls) und den 

Puls der Function (animaler und respective arterieller Puls). 

• * 

B. Animale Organe. 
a. Sinnesorgane. 

§. 136. Sind die Haute die Abgrenzungs - Gebilde 
de« Organismus von der Aufsenwelt, so sind die hfiuti- 
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gen Organe die Vermittler, wodurch der Verkehr des Or- 
ganismus mit der Aufsenwelt statt findet Aufser der 
grobkörperlichen Wechselwirkung, welche wir bereits in 
den Btldungs- Organen ersehen haben, wodurch das Mate- 
rielle der Aufsenwelt durch Vermittelung der Geföfse in 
den Organismus geführt und von letzterm in veränderter 
Form zurückgegeben wird, gibt es noch einen geistigen 
Verkehr, der zwar auch durch die Häute, nicht aber durch 
einmundende Geföfse, sondern durch sich hineinbildende 
Nerven bedingt wird. 

§. 137. Durch die Einbildung der Nerven in Häute 
entsteht nämlich das Sinnes -Organ. Was für das Secre- 
tions-Organ das Contentum, das sind für die Sinnes-Organe 
die Medien. Medien sind aber diejenigen Secrete, die den 
Beziehungen der Häute als Grenzbildungen entsprechen. 

§. 138. Wie es dreierlei Arten von Häuten gibt, so 
gibt es auch drei Hauptarten von Sinnes -Organen. 

1) Der Bedeckungshaut -Sinn (Tastsinn). Das Medium 
desselben ist die Epidermis. So wie aber subjectiv 
das Medium desselben fest ist, so ist er auch objec- 
tiv der Sinn für das Feste, d. h. der Sinn für die 
Formen der Gegenstände, für die Cohäsion, als sol- 
cher aber auch für das, was sich aller Cohäsion ent- 
gegenstemm t", was als das Feindliche und gleichsam 
als das Verneinende der Cohäsion auftritt, — für 
die Wärme. Man könnte ihn daher den Formensinn, 
auch den mechanischen Sinn heifsen, oder den Sinn 
für das Aeufsere (und durch das Aeufsere, d. h. durch 
die Bedeckungshaut). 

2) Der Schleimhaut -Sinn. Wie es zwei gro&e Abthei- 
lungen des Schleimhaut-Systemea gibt, das Athmungs- 
und Verdauungs-System, so gibt es auch zwei Haupt- 

, Modifikationen des Schleimhaut -Sinnes: — Geruch 
und Gaschmack. Beide sind, wie ihr Medium, der 
Schleim, flüssig ist, so auch der Sinn für das Flüs- 
sige, und Nichts wirkt auf sie, es mufs erst verflüs- 

5 * 
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sigtseyn; beide, so wie ihr schlcimhäutiges Substrat 
mehr nach Innen zurückgezogen ist, so auch der 
Sinn fiir das, mehr Innere der Gegenstände, — die 
Mischuogs-Sinne, die. chemischen Sinne. Ersterer aber 
ist eine höhere Wiedergeburt des Digestious-Lebens, 
so wie letzterer ein sensoriell gewordenes Athmen 
ist. Ueberhaupt wiederholt sich am Kopfe der Rumpf, 
nur auf eine mehr geistige Weise. Die Nasenhöhle 
ist Thorax, die Mundhöhle, Bauch und die Kiefer, 
wovon beide umschlossen werden, sind nichts An- 
deres als Kopf- Extremitäten (wie dies deutlich bei 
niedern Thiercn, z. B. bei den Scolopendern, zu erse- 
hen ist). Daher ist auch der Geruch, als Athmungs- 
Sinn, der Sinn für das elastisch Flüssige; der Ge- 
schmack, als Digestious-Sinn, der Sinn für das tropf- 
bar Flüssige. So wie Athmen nur ein atmosphäri- 
sches Verdauen , so ist Riechen nur ein luftiges 
Schmecken. Das ursprünglich gleiche Wesen beider 
zeigt sich in niederen Thieren und im Fötus, wie 
auch in den Hemmungsbildungen des Fötuslebens 
(dem gespaltenen Gaumen oder Wolfsrachen). Beide 
sind eine höhere Metamorphose des Tastsinns. Daher 
ist bei eiuigen Thieren die Nase, bei andern die 
Zunge noch ganz Tastorgan. Wie der Tastsinn an 
den äußersten Concentrations- Punkten, deu Finger- 
spitzen, durch harte, hornige Gebilde (Nägel) assi- 
.stirt und wesentlich befördert wird, so findet auch 
das dem Tastsinn zunächststchende Geschmacks - Or- 
gan an den äufsersten Endpunkten der Kopf- Extre- 
mitäten an ähnlichen, harten, hornigen Gebilden 
(Zähnen) wichtige Vorarbeiter. 
3) Der seröse Hantsinn. Er ist der Sinn für die inpon- 
derabelen Flüssigkeiten. Seine Medien sind die Sc- 
creta der serösen Kapseln, Es gibt drei Haupt- Mo- 
dificationen desselben: 
o) der Lichtsinn, 



Digitized by Google 



69 

b) der Schallsinn, 

c) der elektrisch -magnetische Sinn. 

Der erste (das Gesichts -Organ) ist eine höhere 
Wiedergeburt des Geruchs, uqd steht mit letztcrem in 
inniger dynamischer Gemeinschaft, und auch im ma- 
teriellen Zusammenhange (z. B. durch die Thränen- 
wege). Er ist der höchste, der Sinne und hat das 
Eigenthümliche, dafs sein Nerv sich nicht blofs in 
die Häute bildet, sondern selbst zur Haut wird (re- 
tina), welche nicht in organischer Continuität, son- 
dern in möglichst naher Contiguität die das Medium 
absondernde, seröse Haut (hyaloidea) umgibt. 

Der zweite (das Gehör) ist eine höhere Wieder- 
geburt des Geschmacks. Die Zunge steht nicht blols 
a u fsorlich durch die Sprache in naher Beziehung zum 
Hören, sondern die Gemeinschaft ist auch innerlich 
durch Nerven und Schleimhaut - Fortsätze vermittelt. 
Was die Thränenkanäle zwischen Auge und Nase, 
das idt die Eustachische Röhre zwischen Mund und 
Ohr. Die tunica interna des Labyrinths ist hier die 
eigentliche Sinneshaut, und die seröse Feuchtigkeit 
derselben (atptela Cottunni) das Medium. 

Der letztere ist eine höhere Wiedergeburt des 
Tastsinnes. Wenn der Tastsinn zugleich Wärmesinn 
ist, und wenn Wärme und Elektricität keine ent- 
fernte Begriffe sind , so mufs auch das Organ für 
Elektricität in möglichst naher Contiguität mit dem 
Tastsinn gelagert seyn, und mit ihm gleichsam in 
einander fliefsen. Wie der Tastsinn über den ganzen 
Körper verbreitet ist, so ist es auch der elektrische. 
Wie jener, der allgemeine Bedeckungshaut- Sinn, so 
ist dieser (wenigstens bei den höheren Thieren) der 
allgemeine Zellgewebs-Sinn. Der Sitz desselben ist 
der atmosphärische Zellstoff. Er ist daher eigentlich 
nicht seröser Hautsinn, sondern er schliefst sich nur 
an den serösen Hautsinn an, und zwar insofern, 
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als das atmosphärische Zellgewebe nicht blofe in der 
vorbildlichen Möglichkeit, sondern auch in der ru- 
dimentären Wirklichkeit, seröse Haut ist. Der Po- 
lyp hat auch Empfänglichkeit für das Licht, aber nur 
eine sehr verworrene. Der Luftsinn ist bei ihm 
noch im ganzen Körper durch das Zellgewebe aus- 
gegossen. Sobald bei höheren Thieren sich ein be- 
sonderes Auge bildet, zieht sich die Lichtempfäng- 
lichkeit ganz in dieses zurück, und wird in gleichem 
Mafse dem übrigen Körper entzogen. Was bei den 
niederen Thierchen das Ausgebreitetseyn durch den 
ganzen Körper (der Raum) ist, das wird bei den 
höheren Thieren durch die größere Vollkommenheit 
und Concentration an irgend einer Stelle (Grad) 
hinreichend surrogirt Wie das Gesicht des Poly- 
pen, so ist auch der Sinn für Elcktrici tat beim Men- 
gchen durch den ganzen Körper diffundirt. Daher 
ist dies Sinnes -Organ bei uns so unvollkommen 
(denn der grofse Raum macht es nicht, sondern die 
Ausbildung an einer Stelle), weshalb auch so lange 
übersehen. Vielmehr scheint sich dieses Organ eher 
reeiproc-retrogressiv, als direct und progressiv im 
Verhältnifs zur Thier- Metamorphose zu entwickeln. 
Denn gehen wir zurück zu den Fischen, so finden 
wir diesen Sinn in dieser Klasse zu einer besonde- 
ren Vollkommenheit ausgebildet Er hat nämlich 
im Zitterrochen und- Zitteraal die Totalität des Kör- 
pers verlassen, und sich auf wirkliche seröse Bläs- 
chen concentrirt, d. h. er hat sich ein besonderes 
Organ geschaffen. 

§. 139. Es gibt daher nicht fönf Sinne, sondern sechs 
Sinne. Der sechste aber ist dem Zitterrochen und Zitter- 
aal eben so wenig eigen, als den Schwammerdam'schen 
Fledermäusen; er ist dem Menschen ohne besonderes elek- 
trisches Organ eben so wenig abzusprechen, als dem Po- 
lypen der Lichtsinn ohne Auge. 

* 

* 
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§. 140. Unter diesen sechs Sinnen kann man drei 
als niedere, drei als edlere unterscheiden. Erstere sind 
höhere Wiedergeburten der vegetativen Systeme, und wur- 
zeln in den Grenzbildungen des Organismus (Bedeckungs- 
und Schleimhäuten), letztere dagegen höhere Wiederge- 
burten der niederen Sinne, und wurzeln in den Grenzbil- 
dungen der Organe (serösen Häuten). 

§. 141. Die Entwicklung der Sinnes-Organe befolgt 
die umgekehrte Richtung der Hautentwickelung. Ein Sin- 
nes -Organ ist um so niedriger, je höher die Hautstufe, 
welcher es anklebt; um so höher, je niedriger die Haut- 
formation. Daher ist der Tastsinn als Bedeckungshaut-Sinn 
der niedrigste unter allen Sinnen, die Sinne der serösen 
Häute sind die höchsten. Unter letztern ist der elektri- 
sche Sinn nur darum so unvollkommen, weil er als höch- 
ste Endigung der Sinnen -Metamorphose den Anfang der- 
selben (den Tastsinn) insofern wiederholen mufs, als alle 
Extreme sich berühren. 

§. 142. Ist der Tastsinn der niedrigste der Sinne, so 
entwickeln sich auch in der Thierreihe alje Sinnes-Organe 
ursprünglich aus dem Tastsinn. Daher stofsen wir in der 
Thierreihe abwärts auf Organe, welche den Charakter 
eines Tast -Organs mit dem eines edleren Sinnes- Organes 
innig vereinigen, und zwar ist in diesen Fällen entweder 

1) ein Theil des Tast -Organs ganz von einem höhereu 

■ 

Sinne, 

oder 

2) ein höherer Sinn ganz vom Tast -Organe 
absorbirt. 

ad 1. Das Auge der Schnecken sitzt noch ganz auf den 
Fühlföden. 

ad 2. Die Zunge der Schlangen ist nicht eigentliches 
Geschmacks - Organ , sondern noch ganz Tast- 
Organ. 

§. 143. Afte bisher genannten Sinnes-Orgauc werden 
vom höheren (Cerebral-) Nervensystem beherrscht, und 

m 

* I 
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haben ein unvollkommenes Seiteastück in dem den vege- 
tativen (Ganglien) Nerven anklebenden Gemeingefühle. 
Das Gemeingefuhl enthält sämmtliche sechs Sinne in ei- 
nem ursprünglichen, verworrenen Concretum, und kann da- 
her in gewissen Lebenszuständen (z. B. im Traume, im 
thierischen Magnetismus) vicariirend für die Cerebral-Sinne 
auftreten. Man kann das Gemeingefuhl daher als die ei» 
gentliche Basis sämmtlicher Sinne betrachten, welches sich 

o) durch eine Art von organischer Analysis zu den 
. übrigen Cerebral -Sinnen (bleibend) hinauf nietamor- 
phosirt; aber auch 

b) durch eine Art von dynamischer Zerlegung in Träume 
und thierischen Magnetismus (vorübergehend) die 
Cerebralsinne nachbilden kann. 
§. 144. Aufser diesem progressiven Entwickelungs- 
gange des Gemeingefühls zum Cerebralsinne gibt es auch 
eine retrogressive Metamorphose, worin der Nerv eines 
Cerebral -Sinnes sich zum Gemeingefühls -Nerven zurück- 
bildet. So z. B. beobachten wir häufig Nervenfieber, wo- 
bei das Gehör geschwunden ist, und doch das leiseste Ge- 
räusch Ohrenschmerzen verursacht. Die Kranken, klagen, 
dafs sie kein Wort der an sie gerichteten Fragen verste- 
hen, dals ihnen aber die Fragen weh thäten. Das eigent- 
lich Basische des Gehör-Organs ist wieder hervorgetreten. 
Ebenso kann auch bei gewissen Augenentzündungen (z. B. 
bei der skrofulösen) das Sehvermögen abnehmen, und durch 
Afficirbarkeit, durch Lufteindrücke (der Gemeingefuhls- 
Antheil des Gesichts -Sinnes) den höchsten, schmerzver- 
ursachenden Grad (Lichtscheu) erreichen. (Hierzu die 
lOte Tafel des Atlasses.) . 

* 

b) frritabilitäts-Organ. 

§. 145. Irritabilität ist eine thierisch gewordene Con- 
tracÜlität. Das Irritabi Uta ts -Organ ist das unter den ani- 
malen Organen, was das Propulsions - Organ unter den ve- 
getativen ist. Jenes entsteht durch die Ilineinbildung der 
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Nerven in die Fasern, wie dieses durch die Ineinanderbil- 
dung der Gefäfse und Fasern. Das Herz ist daher nicht 
das irritabelste Organ (wie man früher glaubte); denn es 
hat wenig Nerven, sondern nur ein sehr propulsives, 
gleichsam der eigentlich materielle Repräsentant der Pro- 
pulsionskraft. Die am meisten irritablen Organe sind die 
Muskeln der willkiihrlichen Bewegung. 

§. 146. Wie in den animalen Organen überhaupt, so 
ist in den Irritabilitäts- Organen insbesondere jeder Gedanke 
an die zwischen Contraction und Expansion schwankende 
Pflanzen- Metamorphose geschwunden, wenn man anders 
nicht im Gegensatze der Flexoren und Extensoren ein 
Analogon des arteriellen Pulses erkennen will. . 

§. 147. In den Irritabilitäts-Organen haben sich näm- 
lich die Muskel -Verschiedenheiten, die in den unpaarigen, „ 
hohlen Propulsions -Muskeln einen biofsen Gegensatz der 
verschiedenen Strata bildeten, aus einander begeben, und 
sind aus. einer b lotsen histologischen Differenz in eine or- 
ganologische übergegangen (gerade, wie sich im Magen 
der Vögel das mechanische Verdauungs-Princip von dem 
chemischen sondert, und jedes für sich ein egoistisches Organ 
bildet, während beide Principe bei anderen Thiercn blofe 
in naher histographischer Contiguität, in einem Organ 
gleichsam verschmolzen (d. h. synthetisch, so wie dort 
analytisch) ausgedrückt waren). 

§. 148. Contraction und Expansion sind daher in den 
Irritabilitäts- Organen an verschiedene Muskeln gebannt, 
nnd können folglich nicht mehr wie in den Propulsions- 
Organen in einem und demselben Muskel an verschiedenen 
Orten (venöser Puls) oder zu verschiedenen Zeiten (arte- 
rieller Puls) rhythmisch alterniren. 



§. 149. Wir haben bisher gesehen, wie das sich ent- 
wickelnde Thier aus der einfachsten Zellsloffszelle in die 
verschiedenartigen Gewebe auseinanderstrahlt, und durch 



Digitized by Google 



• 74 

mannigfaltige Convergenz dieser Strahlen aus eben so 
verschiedenartigen Organen zusammengesetzt wird. Auf 
diese Art entstanden am Endpunkte unserer bisherigen Be- 
trachtungen die vier verschiedenen Hauptarten der Organe, 
von denen, da ihnen die vier Grundkräfte des thierischen 
Lebens (Bildungskraft, Propulsionskraft, Sensibilität und 
Irritabilität), wie Elektrieität dein Bernstein und Magne- 
tismus dem Magnet, anhangen, die Morphologie der Thiere 
in die Dynamologie (welche den anderen wesentlichen 
Factor der Physiologie ausmacht) hinüberspielt. , 

§. 150. So wie nun aber im Organismus Alles in 
Allem wiederkehrt, so ist auch die Sonderung der vier 
Organen -Klassen mehr im 13 c grille der Organen -Bildung, 
als in der Natur begründet. Kein Organ ist blofs Bildungs- 
Organ, keines blofs Propulsions-Organ, keines blofs Sinncs- 
Organ, keines Mols Irritabilität- Organ, sondern jedes Or- 
gan des Thierkörpers ist Bildungs- Organ, zugleich Propul- 
sions-Organ, zugleich Sinnes-Organ, zugleich Irritabilitäts- 
Organ, jedoch auf die Weise, da Ts in jedem einer dieser, 
dem Begriffe nach obwaltenden Organen -"Verschiedenheit 
besonders hervorsticht, so zwar, dals man, wenn man den 
Begriff eines Bildungs- etc. Organes empirisch ausdrückt, 
hierdurch nicht die ausschlicfsliche . sondern (wie über- 
haupt bei allen naturhistorischen Einteilungen und Ter- 
minologien) die vorzugsweise Bestimmung ausgedrückt 
wissen will. 
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Viertes Buch/ 

Von den Systemen. 



§. 151. Der Uebergang der Organe zum Organismus 
ist durch eine Zwischenstufe, die man Systeme nennt, 
vermittelt Systeme sind besondere, ihre Vita proprio fuh- 
rende Ganze, wozu sich eine größere oder geringere An- 
zahl von Organen zusammensetzt. Sie verhalten sich 
daher zu den Organen, wie die Doppel- Gewebe zu den 
elementaren Geweben. 



+ 



Gewebe. Organ. Organismus. 



+ 
-I 



Riemen- Doppcl- Organ, 
tares Ge- Gewebe, 
webe. 



± + 

^ 1 



I 

System. Organis- 



§. 152. Schon bei der ursprünglichen Bildung des 
Thiers sind die Systeme (wenigstens die vegetativen) an- 
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gedeutet. Bald nach erfolgter Empfangnifs sind gewisse 
gröfsere Blasen, welche man Eihäute nennt, vorhanden, 
in denen die kleinen Blasen gleichsam eingeschachtelt sind. 
Während aus den inneren Bläschen (Zellen) die verschie- 
denen Gewebe, wie wir bereits ersehen haben, ausstrah- 
len, d. h. centrifugal hervorwachsen, bilden sich aus den 
umhüllenden gröfseren Blasen die Systeme gleichsam cen- 
tripctal hervor, und kommen den Geweben in der Art 
entgegen, dafs daraus, als ein zweifaches Indifferenz - Ge- 
0 bilde, nach der Seite der Gewebe hin die Doppelgewebe, 
nach der Seite der Systeme hin die Organe hervorgehen. 

... ± ' 



Gewebe, aus Doppel-Gewebe. Organe. Systeme, aus 

dem Zell- 1 den Eihäuten 

stoife hervor- Zum Thcil aus dem hervor- 
wachsend. Zellstoffe, zum Theil wachsend. 

aus den Eihäuten 
* hervorwachsend. 

§. 153. Systeme sind daher bei allen Organisationen, 
worin sie vorkommen, d. h. bei den zusammengesetzteren, 
die nicht blofs Gewebe sind (§. 203.), früher vorhanden, 
als die Organe. Die Thier -Metamorphose geht daher, ge- 
nau genommen, nicht vom Zellgewebe anfangend stufen- 
weise abwärts, sondern sie beginnt an beiden äufsersten 
Endpunkten, und der letzte Endpunkt (der Endpunkt der 
Systeme) kommt dem mit der Bildung des Organismus 
(ebenfalls) beschäftigten Zellgewebe schon auf halbem Wege 
entgegen. 

§. 154. Wie also die Gewebe des Thieres aus Bläs- 
chen (Zellen), so bilden sich die Systeme desselben aus 
Blasen (Häuten). — Solche Blasen, in Verbindung mit 
" ihrem (zellstoffigen) Contentum, nennt man Eier. 

§. 155. Es gibt vier vegetative Systeme: 
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1) das Verdauungs- System, 

2) das Athmungs- System, 

3) das Harn -System, 

4) das Geschlechts -System, 

und vier, diesen entsprechende, animalc Systeme: 

1) das Geföfs- System, 

2) das Muskel -System, 

3) das Knochen -System, 

4) das Nerven -System. 

§. 156. Ein jedes dieser Systeme besteht aus einer 
grofsern oder geringem Anzahl verschiedenartig zusammen- 
gruppirter Organe. So ist das Verdauungs -System vor- 
zugsweise eine Combination von Intussusceptions- (Darm- 
kanal), Absondcrungs- (Speichel -Drüsen, Leber- Pancreas 
u. sr. w.) und Sinnes- Organen (Zunge); das Athmungs- 
System vorzugsweise eine Combination von Secretions- 
( Lunge) und Sinnes -Organen (Nase); das Harn- und Ge- 
schlechts -System vorzugsweise «ine Zusammensetzung aus 
Absonderungs- (Nieren, Hoden) und Propulsions -Organen 
(Urethercn, vasa deferentia, Harnblase, Saamenbläschen, 
Harn- und Saamen- Röhre); das Geföfs- System vorzugs- 
weise eine Vereinigung von Intussusceptions- (niedere Gc- 
fafsc) und Propulsions-Organen (höhere Gefäfsc und Herz); 
das Muskel- und Knochen -System vorzugsweise eine Ver- 
schmelzung von Irritabilitäts- und Nutritions-Organen ; das 
Nerven -System dahingegen eine Verschmelzung des Nu- 
triüons-Organes mit dem Sinnes -Organe. Betrachtet man 
den Nerven als Gewebe, so ist er ein Theil des Sinnes- 
organs (§. 137.), betrachtet man aber die Gesammtheit 
der Nerven als System, so ist das Sinnes -Organ ein Theil 
des Nerven -Apparates. 

§. 157. Ueberhaupt mufs man sich hüten, durch die 
Identität des Namens verleitet zu werden, den wahrhaft 
wesentlichen Unterschied der Gewebe, Organe und Sy- 
steme zu bezweifeln. Allerdings kann ein und dasselbe 
Gebilde, je nachdem man es entweder aus einem mehr 
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besondern oder allgemeinen Gesichtspunkte ansieht, bald 
als Gewebe, bald als Organ, bald als System erscheinen. 
Der Knochen, von seinem einfachen Begriffe als Infiltra- 
tion anorganischer Materie in die organische angesehen, 
erscheint als Gewebe, in seiner Beziehung zum innern und 
äufsern Periost, zur Medulla, zu den sich hineinbildendeu 
Gefafsen und Nerven betrachtet, als Organ, und in seinem 
Zusammenhange mit dem gesammten Apparate der Hart- 
gebildc berücksichtigt, als System. Man würde mir daher 
Unrecht thun, wenn man mich der Wiederholungen be- 
schuldigte, weil ich Gebilde, die ich bereits unter den 
Geweben und Organen genannt habe, hier (jedoch in ei- 
ner andern Beziehung) wieder nenne ; denn das ist Eigen- 
thümlichkeit des Organismus, dafs Alles in Allem wieder- 
kehrt, und nach der Natur der Organisation richtet sich 
die Darstellungsweise derselben. In der organischen Welt 
ist alles Höhere nichts Anderes, als eine vollendetere Wie- 
derholung des Niedern. Da nun aber der Begriff eines 
Systemcs drei tiefer liegende Begriffe, des Gewebes, des 
Doppelgewebes und des Organs, voraussetzt, so gibt es un- 
ter den Systemen drei genesiologisch verschiedene Grup- 
pen, nämlich: 1) solche, welche vorzugsweise von den 
einfachen Geweben ausgehen (Muskel -System, Knochen- 
System); 2) andere, welche vorzugsweise aus Doppelge- 
weben entspringen (Gefäfs- System, Nerven -System); 3) 
wieder andere, die vorzugsweise aus Organen abgeleitet 
sind (Verdauungs- System, Athraungs- System, Harn -Sy- 
stem, Geschlechts -System). — Die vegetativen Systeme 
sind complicirtere Wiedergeburten der Organe, die höhern 
animalen Systeme dagegen zusammengesetztere Wiederge- 
burten der (elementaren und nicht elementaren) Gewebe, 
und in der Entwickelungsgeschichte der einzelnen Systeme 
aus einander wiederholt sich die Bildungsgeschichte der 
Organe aus den Geweben, jedoch in umgekehrter Rich- 
tung. 

Zur vollständigeren Vergleichung und zur Erleichte- 
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mng der Ucbersichtlichkeit habe ich indcfs, wiewohl vor- 
greifend, Manches* was eigentlich erst hierher gehört, be- 
reits in früheren Büchern abgehandelt. So z. B. habe ich, 
als ich vom Gefäfs - Gewebe handelte, vergleichungs weise 
auch vom Gefäfs -Systeme (§. 68.) gesprochen, und bei 
der Betrachtung des Knochen-Gewebes auch das Knochen- 
System (§. 36 u. d. f.) berücksichtigt u. s. w. Es bleibt 
mir daher nichts mehr übrig, als die verschiedenen Sy- 
steme unter einander zu parallclisiren, und die zum Theil 
unmittelbare (vegetative Systeme), zum Theil mittelbare 
(animalc Systeme) Hervorbildung derselben aus den Ei- 
häuten nachzuweisen. 

■ 

A. Vorläufige Vergleichung der vegetati- 
ven und animalen Systeme. 

§. 158. Zwischen der vegetativen und animalen Reihe 
herrscht die innigste Analogie, und letztere ist gleichsam 
nur eine höhere Hinaufbildung der ersteren. 

§. 159. Das Geföfs - System entspricht dem Ver- 
dauungs-Systcmei Schon im Darmkanal finden wir die 
erste Andeutung der röhrigen Gefafsbildung, im Motvs pe- 
risialticus das Vorbild des arteriellen, in der Klappcnbil- 
dnng das Vorbild des venösen Pulsschlages. Das Geschäft 
der Assimilation in den niederen und der Circulation in 
den höheren Gefafsen ist nichts Anderes, als ein höher 
strebendes Verdaucm Der Magen ist das für das wer- 
dende, was das Herz für das gewordene Blut ist So 
wie der Oesophagus eine nieder gebildete Vene, der Darm 
eine nieder gebildete Arterie ist, so ist der Magen ein nie- 
der organisirtes Herz; und bei den körnerfressenden Vö- 
geln, bei welchen überhaupt der Verdauungs- Apparat in 
mancher Hinsicht vollkommener gebildet ist, als bei den 
Sauget liieren , finden wir ihn sogar in zwei verschiedene 
Kammern (in die Triturations- und Insalivations-Kammer) 
abgeschnitten. Auch im Gegensätze des Dünn- und Dkk- 
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darms wiederholt sich der venöse und arterielle Typus 
nicht minder, wie in dem Verhältnisse des Oesophagus 
zum Darm überhaupt. Insofern man nämlich den Blind- 
darm als einen zweiten, nieder organisirten (zwar durch 
eine Cardia, nicht aber* durch einen Pylorus individuali- 
sirten) Magen (und seinen wurmfbrmigen Anhang als ein 
zweites, nieder organisirtes, den appendieibus pyloricis der 
•Fische vergleichbares Pancreas) betrachten kann: ist in 
dem dünnen Darme die venöse, in dem dicken Darme die 
arterielle Richtung unverkennbar. Der ganze Darmkanal 
ist daher ein zwar nieder organisirtes, aber, genau ge- 
nommen, ein doppeltes und gleichsam in einander gescho- 
benes Geföjs- System. Der Dünndarm ist in Beziehung 
zum Magen Arterie, in Beziehung zum Blinddarm Vene, 
und gerade aus dieser Doppel -Natur ist nur die unver- 
hältnifsmäfsige Länge desselben, welche das Mafs sowohl 
des Oesophagus, als des Dickdarms bei weitem überschrei- 
tet, erklärbar. Eben hieraus ergibt sich, warum im Dünn- 
darme der dynamische (arterielle) Puls (motus peristald- 
ciw) mit dem organischen (venösen) Pulse (Klappenbil- 
dung) so genau zusammentrifft, während hingegen im Dick- 
darm mit der erlöschenden, venösen Natur auch die Klap- 
penbildung Abschied nimmt. 

§. 160. Das Muskel-System entspricht dem Athmungs- 
Systeme. Ueber den Einflufs der Respiration auf die Mus- 
keln (selbst auf die Farbe derselben) und die Rückwir- 
kung der Muskulär -Bewegung auf das Athmungs -Geschäft 
liefsen sich ganze Bücher schreiben. Auch in der Thier- 
reihe geht die größere und geringere Ausbildung des Mus- 
kel-Apparates stets parallel mit einer gleichmäßigen Aus- 
bildung der Athmungswege, und die höchst irritabeln Vö- 
gel sind zugleich auch die eigentlichen Respirations-Thiere. 

§. 161. Das Knochen -System entspricht dem Harn- 
Systeme. Der Harrt' selbst ist nichts Anderes, als ein ver- 
flüssigter Knochen, und die Bildung der Harnsteine nichts 
Anderes, als eine Rückkehr der flüssigen Knochenbildung 

zur 
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zur festen. Die nähere Beweisführung mufs ich mir bis 
zur Hygromorpbologie vorbehalten. 

§. 162. Das Nerven-Systcm entspricht dem Geschlechts- 
Systcme. Das ganze Nervenleben ist nichts Anderes, als 
ein geistiges Zeugen; und der Ausspruch eines höchst geist- 
reichen Mannes in Deutschland, da Ts der Saame ein ver- 
flüssigtes Hirn sey, hat gewifs viel Schönes und Wahres. 
Wie das Geschlechts -System eine für die Gattung berech- 
nete Efflorescenz des bildenden Lebens ist, so ist das Ner* 
vensystem die höchste, ebenfalls für die Gattung (für den 
psychischen Verkehr des Menschengeschlechtes) berechnete 
Blüthe der animalischen Lebensseite. 

§. 163. Wenn nun aber die animalen Systeme nichts , 
Anderes sind, als höhere Wiedergeburten der vegetativen, 
wenn ferner das Ei der Thiere durchaus dasselbe ist, was 
der Saame der Pflanze, so entwickelt sich aus den Ei- 
häuten zunächst nur das, was im Thier eigentlich pflanz- 
lich ist Was aber thierisch im Thier ist, entwickelt sich 
nicht aus den Häuten des Eies, sondern selbstständig fir 
sich aus gewissen punetis seniientibus, die sich aus dem 
zell- oder eiweifsstoffigen Inhalte dieser Häute hervorkry- 
stallisiren, und wächst den Eihäuten entgegen. Nur die- 
jenigen unter den animalen Systemen, welche den pflanz- 
lichen zunächst stehen, haben noch einige Beziehung zu 
den Eihäuten. Dahin gehört zunächst das Geföfs-System, 
welches zwar eines TJieils (nämlich seiner ächt animalen 
Seite nach) aus einem eignen punctum aaliens^ anderes 
Theils aber (vermöge seiner nachbarlichen Beziehung zum 
Vegetativen) aus einer Eihaut (dem Chorion) sich ent- 
wickelt ^ und so wohl sich selbst in seinen Theüen, als 
auch im Ganzen dem Ei entgegenwächst. Dahin gehört 
ferner das Knochen -System, in welchem wir, wie ich 
bald nachweisen werde, ebenfalls noch eine leise Bezie- 
hung zu den Ei hüllen wahrnehmen. Aber im Muslei- und 
N erven-Systcmc ist diese Beziehung ganz und gar erloschen. 

Morphol. L 6 



Digitized by Google 



B. Hie vegetativen Systeme insbesondere. 

§. 164. Die Art und Weise, wie sich die vegetati- 
ven Systeme des Thierkörpers aus den Eihäuten hervor- 
bilden, ist nun die folgende: 

§. 165. Die vegetative Grundlage des Organismus, 
worauf sich nachher die an i male, aus den selbstständigen 
puneiis sentientibus und salientilms hervorgehende domici- 
lii^, entwickelt sich, wenigstens bei den höheren (Sauge-) 
Thiercn (denn bei den niederen« Thierklassen ist die Me- 
tamorphose noch einfacher), aus vier verschiedenen Bla- 
sen. Drei derselben sind für die Oberflächen, und eine 
für das Innere des Organismus bestimmt. Im Ei ist näm- 
lich: % 

^1) eine Blas.e für das äufeere Haut-System — das 
Amnion; . - x 

2) zwei Blasen für das innere Haut -System, und 
zwar 

a) eine derselben für das Darm-System und sein 
Anhangs -System, die Lungen, — • -das Nabel- 
bläschen, 

b) die andere für das Harn -System und sein 
Anhangs. System, die Gesehlechts-Organe, — 
die Atlantois. 

* * 

3) eine für das Parenchym des Organismus — das Cho- 
rion. Aus ihm wachsen namentlich die GefaTse (we- 
nigstens theilweise, §. 163.) hervor, und verbreite* 
sieh in das, zwischen der äufsern und Innern Ober- 
fläche liegende, verschiedenartig gestaltete Zellge- 
webe in der Art, dafs sie zu beiden Oberflächen 
exhalirende und aufnehmende Endigungen abschicken. 
§. 166. Die Lagerung dieser verschiedenen Haut- 
schichten im Ei befolgt die umgekehrte Richtung der La- 
gerung ihrer Efflorescenzen im Embryo. Der Eitheil des 
Amnion liegt am innersten, der Embryonen -Antheil am 
äußersten. Der Eitheil des Chorion hingegen liegt am äu- 
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fsersten und der Embryonen- Antheil desselben am inner- 
sten im eigentlichen Parenchym. Das Nabelblaschen und 
die AtJantois haben, wie im Ei, so auch im Embryo, die 
mittlere Lagerung, insofern man nämlich das innere Haut- 
system als eine Uebergangsstufe zwischen dem äußeren 
Hautsysteme und Parenchym betrachten mufs. 

§. 167. Das Amnion ist, wie die innerste Haut des 
Eies, so auch die ursprüngliche. Aus ihm bildet sich die 
eigentliche Grundlage des Thierkörpers. Dasselbe schlägt 
sich nämlich durch eine Art von Einsackung, deren Ur- 
sache man wohl in der Polarität des Uterus gesucht hat 
( insqfern nämlich die Entsackung in der Regel gerade dem 
Muttermunde gegenüber am fundo uteri stattfindet), nach 
Innen, bildet so zunächst die äufsere Scheide des sogenann- 
ten Nabelstranges, und entfaltet sich dann zur Bedeckungs- 
haut des Embryo. Das Amnion ist mithin ein in sich 
geschlossener Sack, und die frühere Ansicht, dafs dasselbe 
ein Loch habe, welches vom Nabelstrange durchbohrt 
werde, ist durchaus unmorphologisch. Ebenso wird auch 
der Nabelring (blols von den Muskeln und Flechsen des 
Unterleibes und) nicht von der Bedeckungshaut gebildet. 
Die äufsere Haut des Fötus verhält sich zum Amnion, wie 
die Pleura pulmonale zur Pleura costalis, wie die äufsere 
Haut des Herzens zum Herzbeutel, und wie äufsere Darm- 
haut zum Peritoneum. Die Bedeckungshaut des Thiers ist 
daher ganz und gar seröshäutig, und der Liquor amnii 
wird nicht blols vom Eitheile des Amnions, sondern auch 
von der Aufsenfläche des Fötus abgesondert und aufge- 
nommen. Wenn daher das Schabewasser allerdings auch 
ein thcilweises Nahrungsmittel für den Fötus ist, so wird 
dasselbe doch nicht gerade durch den Mund eingetrunken; 
auch bedarf es nicht gerade der Brustwarzen, tun die Ein- 
dringung in den Organismus zu erleichtern, sondern die 
Resorption geschieht hier, wie bei 'allen andern serösen 
Häuten und nicht anders. 

§. 168. Während nun das äufsere Hautsystem alimä)- 

6 * 

Digitized by Google 



■ 84 

lig anfängt, sich von seiner ursprünglichen serösen Haut- 
stufe zu der schleimhäutigen Bildung hervorzuheben, ent- 
wickelt sich das innere Hautsystem ebenfalls aus serösen 
Blasen, aus dem Nabelbläschen und der Atlant ois; beide 
verlängern sich zunächst in enge Kanäle, welche einen 
Theil des Nabelstranges bilden helfen, und hier von der 
Scheide des Amnions umschlossen sind, sich dann aber 
wieder in der Art entfalten, dafs aus dem erstem zunächst 
die innere Haut des Darmes und seiner Anhangs - Organe, 
demnächst der innere Ueberzug des Athmungs- Apparates, 
aus der letztern aber zunächst die innere Oberfläche des 
Harnsystemes, dann aber die Grundlage der Geschlechts- 
gebilde hervorgeht Der Embryonen -Ant heil des Nabel- 
bläschens und der Atlantois steht nun antagonistisch dem 
Ki theil c beider Blasen entgegen; letzterer verkleinert sich 
immer mehr, je mehr sich ersterer entfaltet, und wird 
zuletzt entweder ganz zu ersterm hineingezogen (wie der 
Dotter bei den Vögeln), oder er stirbt ab, nekrotisirt, so 
dafs nur noch der obliterirte Verbindungs- Kanal (z. B. 
als sogenannter Urachus) als letztes Erinnerungsmittel an 
die frühere Metamorphose zurückbleibt Während nun 
aber auf diese Weise das innere Hautsystem allmählig auf- 
hört, durch den Nabelring mit den Nabelbläschen und ei- 
ner Atlantois zu communiciren, sucht dasselbe eine neue 
Approximation anzuknüpfen, nämlich eine Vereinigung mit 
dem Amnion, und hierauf beruhet das Geheimnifs des 
Durchbruches der Aperturen. Das von der Nabelblase 
und der Atlantois ausgegangene innere Hautsystem wächst 
nämlich dem, von dem Amnion hervorstammenden, äufse- 

• 

ren Hautsysteme entgegen, und beide Apparate verwach- 
sen an denjenigen Punkten, wo . sie mit einander in die 
nächste Berührung kommen. Die angewachsene Stelle ver- 
dünnt sich immer mehr, und wenn sie den höchsten Qrad 
der Verdünnung erreicht hat, z er reifst sie, und es entste- 
hen Oefmungen, wodurch die inneren Häute mit den äu- 
ßeren communiciren, und zwar an den Fortsätzen des Nä- 
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belbläschens die Mond-, After-, Nasen-, Augenlider- uud 
Gehörgangs -Oeffnung, an den Fortsätzen der Atlantois da- 
gegen die Harnröhren -Oeffuung, und beim weiblichen Ge- 
schlechte auch die Scheiden -Oeffnung. 

§. 169. Man hat wohl früher die Ansicht aufgestellt, 
als ob die Athmungs-Organe nicht aus dem Nabelbläscheu, 
sondern aus dem Amnion hervorwachsen, eine Meinung, 
der ich, wenigstens bei den höheren, nicht durch Kiemen, 
sondern durch innere Lungen athmenden Thieren, zu wi- 
dersprechen wage. So sehr ich die nahe physiologische 
Beziehung des Athmungs-Apparates zur äufseren Haut an- 
erkenne, so scheint mir doch die morphologische Bezie- 
hung desselben näher zum Darme, als zur Haut zu seyn. 
Die Athmungs- Organe entwickeln sich früher, als der 
Durchbruch der Aperturen erfolgt ist. Bei noch geschlos- 
sener Mund- und Nasen - Oeffnung kann kein Zusammen- 
hang der Luftröhre mit dem Amnion stattfinden, wohl aber 
steht dieselbe durch die Rachenhöhle mit dem Nabelbläs- . , 
chen in einer ununterbrochenen Continuität Erst später, 
wenn das mehr functionelle Leben zu erwachen und das 
eigentlich materielle (bildende) Leben zu verdrängen an- 
fangt, fühlt sie das Bedurfnils, sich von der bisherigen 
Herrschaft des Darms einigermafsen loszusagen und eine 
Verbindung mit der äufseren Haut einzugehen. Dies ist 
der Grund des Durchbruchs der Nasen -Oeffnung und der 
Augenliderspalte, insofern nämlich die Conjunctiva bulbi 
früher die letzte sackartige Verlängerung der Nasenhöhle 
war. Der Darm thut nun ein Gleiches, und wächst durch 
die Oeffnung des Mundes, Afters und Gehörganges (in- 
sofern nämlich letzterer durch die Ttiba Eustachis von der 
Mundhöhle ausgeht) der äufseren Haut entgegen. Ihm 
folgt das aus Harn der Atlantois gebildete System. Denn 
die äufsere Haut umschließt den ganzen Organismus, steht 
also mit allen Apparaten in inniger Beziehung, wenn sie 
auch das Athmungs -System etwas vor den übrigen be- 
vorzugt. 

■ 
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§. 170. Während nun das innere Hautsystem dem 
äufseren entgegen wächst, verändert es sich auch in histo- 
logischer Beziehung, und wird von seinem ursprünglichen, 
seröshäutigen Charakter zu dem schleimhäutigcn hervor- 
gehoben. Mittlerweile hat das äußere Hautsystem, in 
Folge seiner früheren Existenz, die schleimhäutige Stufe 
schon beinahe durchlaufen, und sich zu der höchsten Stufe i 
der Hautbildung (zur eigentlicheu Bedcckungshaut-Bildung) 
hinauf metamorphosirt. Aus der schleimähnlichen Crnsta 
caseosa ist die Epidermis hervorkrystallisirt , und man 
sieht dem ganzen Ueberzuge kaum noch an, dafs er vom 
Amnion herstammt. Er hat eine Stufe erreicht, welche 
die Eutwickelungen der Nabelblase und Atlantois nie er- 
reichen können, da diese beiden Gebilde später entstan- 
den sind, und mithin auch einen Grad zurückbleiben müs- 
sen. Daher bleibt das innere Hautsystem stets auf der 
Schleimhautstufe gehemmt, und nur an solchen Orten, wo 
dasselbe der äufseren Haut am nächsten liegt (in der Nähe 
der Aperturen), zeigt sich ein unvollendeter Versuch zur 
Erzeugung der Epidermis in der Bildung des sogenannten 
Epiteliums. 

§. 171. Wie nun aber die (äufseren und inneren) 
Grenzbildungen des Thicres aus Amnion, Nabelblase und 
Atlantois, so bildet sich (und zwar ungefähr gleichzeitig) 
das eigentlich Innere des Organismus (wenigstens des ve- 
getativen Antheils) ebenfalls zunächst aus einer Eihaut, 
dem Chorion. Bei den niederen Thieren und in den frü- 
heren Embryonenstufen ist das Chorion eine einfache, mit 
Geßfsen durchzogene Membran. Später verdichtet sich 
dasselbe an einer Stelle (und zwar an dem Orte, wo die 
Einsenkung des Amnions entsteht, also in der Regel dem 
Muttermunde gegenüber) auffallend, und versammelt hier 
eine ausgezeichnete Anzahl von Gefäfsbündeln zu einer 
kuchenartigen Scheibe, dem Mutterkuchen. Aus ihm wach- 
sen venöse und arterielle Gcföfse hervor, welche, von 
reichlichem Zellstoffe umhüllt, zunächst als Nabelschnur- 
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Gefäfee die von dem Nabel Mischen und der Atlantois aus- 
gehenden Kanäle begleiten, und mit ihnen in der gemein- 
schaftlichen Scheide des Amnions eingeschlossen sind, sich 
dann im Innern des Thierkörpers (nachdem sie zuvor mit 
den vom Punctum seilten* ausgehenden Geföfsen vereinigt 
sind) .verbreiten, und sowohl zu den inneren als äußeren 
Oberflächen aufnehmende und absondernde Mündungen ab- 
schicken. Indem auf diese Weise das Chorion dem Na- 
belbläschen und der Atlantois entgegenkommt, entsteht die 
Drüsenbildung, gerade auf dieselbe Art, wie die Aper- 
tnrenbildung aus dem Zusammentreffen des Amnions 
mit dem Nabelbläschen und der Atlantois hervorging. Ein- 
zelne Theile des inneren Hautsystemcs verlängern sich näm- 
lich röhrenartig, gleichsam als wollten sie sich den begeg- 
nenden Gefafsen assimiliren. Diese röhrenartigen Verlän- 
gerungen treffen nun mit den letzten Verzweigungen der 
Geiafse zusammen, und ein Product dieser (morphologi- 
schen) Assimilation und (topographischen) Approximation 
ist die Bildung der conglomerirten Drusen. Auf diese 
Weise entstehen die drüsenartigen Anfangs -Organe des 
Darms (die Speicheldrüsen, das Pancreas, die Leber sammt 
dem von ihr abgerissenen Stücke der Milz), auf diese 
Weise entstehen die Lungen, Nieren, Hoden u. s. w. 

§. 172. Nachdem nun das eigentlich Basische der ve- 
getativen Systeme aus den Eihäuten hervorgewachsen, kry- 
stallisiren die peripherischen Umhüllungen derselben aus 
dem reichlichen Zellstoffe, welcher überall die Efilorescen- 
zen der Eihäute begleitet, hervor, und auf diese Weise 
entsteht, aufs er der bereits nachgewiesenen Stufe der Be- 
deckungshaut und der Schleimhäute, noch eine dritte Haut- 
stufe, welche mit den Häuten des Eies in keinem Zusam* 
menhange ist, sondern die Eihäute im Kleinen wiederholt: 
es ist die Stufe der serösen Häute. Sie bilden in sich ge- 
schlossene Säcke, welche die einzelnen Systeme von ein- 
ander isoliren, besonders die Central - Organe derselben 
schützen, und iu ihren automatischen Bewegungen erleich- 
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lern. Sic sind die zuletzt entstandenen Häute, deshalb 
bleiben sie auch immer auf dem niedrigsten Stadium der 
Hautbildung gehemmt, und sind keiner weiteren Entwik- 
kelung fähig. Wie es den SchleimhSutcn unmöglich war, 
das Stadium der Bedeckungshaut - Bildung zu erreichen, 
und wie es nur denjenigen Stellen, welche der Bedeckungs- 
haut zunächst lagen, vergönnt wurde, eine leise Ärmlich- 
keit mit der letztern (durch das Epitelium) anzudeuten: 
so ist es den serösen Häuten unmöglich, das Stadium der 
Schleimhäute zu erreichen, und nur an wenigen Stellen 
(z. B. den Kränzen) ist es ihnen vergönnt, sich denselben 
zu nähern. 

§. 173. Es geht daher den Häuten im Mikrokosmus, 
wie im Makrokosmus den Bergen. Es gibt Urhäute, Ucber- 
gangshäute und zuletzt entstandene, gleichsam (aus dem 
Zellgewebe) aufgeschwemmte Häute. Die Ur- und Ueber- 
gangshäute waren bereits im Ei vorgebildet; die Häute 
der letzten Formation haben sich nachträglich aus dem 
Zellgewebe, diesem organischen Wasser, abgelagert. Da- 
durch aber unterscheidet sich die kleine Welt vpn der 
uro Isen Welt, dafs in dieser die Urge bilde am meisten 
nach Innen liegen, den Kern der Erde ausmachen, und 
dafs eine Gcbirgsformation um so mehr nach Aufsen tritt 
und sich schaalenartig anlagert, je jünger sie ist, während 
in jener gerade umgekehrt das Urgebilde (als Bedeckungs- 
haut) nach Aulsen liegt, und die anderen häutigen Gebilde 
um so jünger sind, je mehr sie nach Innen liegen. Die 
serösen Häute sind Nachbildungen der Bedeckungshaut im 
Kleinen: sie sind das für die Systeme und Organe, was 
die eigentliche Bedeckungshaut für den ganzen Organismus 
ist. Denn jedes System hat seine Rio propria, und iu 
jedem Systeme wiederholt sich der Gesammt- Organismus, 
jedoch, wie im Kleinen, so auch auf einer niederen Ent- 
wickelungsstufe. Daher können auch seine Grenzbildun- 
gen sich nicht über die niedrigste seröse Hautstufe hervor« , 
heben, sondern sie sind gleichsam ein immer bleibendes 
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Amnion. Das Peritoneum ist das Amnion für das Ver- 
dauungs-System, die Pleura das Amnion für das Athmungs- 
System, das Pericardium das Amnion für das Central- Or- 
gan des Gefäfs-Systemes, die Arachnoidea das Amnion für 
das Centrai-Organ des Nerven-Syslemes, und höchst wahr- 
scheinlich gibt es auch ein solches Amnion für das Harn- 
und Geschlechts -System in der Langenbeckschen La- 
mina externa, peritotiei. 

§. 174. Hieraus ergibt sich der Grund der Verschie- 
denheit des Zahlen- Verhältnisses in den drei verschiede- 
nen Hautstufen. Da die Bedeckungshaut nur der Gcsammt- 
Peripherie des Körpers entspricht, so bildet sie überall ein 
Conti immn, und es gibt nur eine Bedeckungshaut. Auf 
eine geradezu entgegengesetzte Weise bestehen die serösen 
Häute aus lauter gesonderten Einzelheiten, weil sie nur 
der Peripherie eines jeden individuellen Systemes entspre- 
chen, und es gibt daher viele seröse Häute. Die Schleim- 
häute befolgen den Mitteltypus zwischen der Bedeck ungs- v 
haut und den serösen Häuten ; sie sind daher ungleich we- 
niger vereinzelt, als letztere, aber auch ungleich weniger 
zusammenhangend, als erstcre. Da der Schleimhaut- Ap- 
parat zunächst die innere Grenzbildung des Organismus, 
demnächst aber auch (besonders in seinen anastomotischen 
Bedingungen) die innere Grenzbildung der Systeme und 
Organe vorstellt, also die Bedeutung eines allgemeinen 
und eines individualisirten Isolationsgebildes in sich ver- 
einigt, so ist zwar auch in ihm eine ausgezeichnete Con- 
tinuität bemerkbar, nichts desto weniger ist es ihm un- 
möglich, in ein einziges Continuum zusammenzufließen, 
sondern immer noch bleibt er in zwei, für sich gesonderte 
Einzelheiten auseinandergerissen, deren eine das Athmungs- 
und Verdauungs - System , deren andere das Geschlechts- 
und Harn -System beherrscht Gerade hierin, dafs der 
Schleimhaut -Apparat den Mitteltypus zwischen den serö* - 
sen Häuten und der Bedeckungshaut halten mufs, scheint 
mir der Grund zu liegen, warum derselbe nicht, wie die 
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Bedeckungshaut, aus einer Blase des Eies, sondern aus zwei 
gcsoudcrteu Blasen hervorwächst. 

§. 175. Eine solche Deutung des normalen und ab- 
normen Zahlenvcrhältnisses der Theile in der Pflanzen- und 
Thierreike (d. h. der Versuch einer vergleichend arithme- 
tischen Physiologie und Pathologie) scheint mir überhaupt 
ein Bedürfnifs der Zeit zu seyn. 

C. Die animalen Systeme insbesondere. 

§. 176. Wie nun aber das vegetative Thier gröfsten- 
tlieils aus den Eihäuten hervorwächst, uud wie nur die- 
jenigen Gebilde^ welche die vegetativen Systeme isolireu 
und in ihren automatischen Bewegungen unterstützen, un- 
abhängig von den Eihäuten im Embryo sich bilden, so er- 
zeugt sich die eigentlich animalische Seite des Thierkur- 
pers gröfetenthjeils unabhängig von den Eihüllen, und nur 
in denjenigen unter den animalen Systemen, welche den 
vegetativen am nächsten liegen, zeigen einige Beziehung 
zu den Eihäuten. Diese Beziehung ist daher noch ziem- 
lich nahe beim Gefäfs- System, mehr entfernt beim Kno- 
chen-System, und im Muskel- und Nerven -System ganz 
und gar erloschen. 

§. 177. Die nahe Beziehung des Gefäfs -Systems zum 
Chorion haben wir bereits oben angedeutet Allein das 
Chorion ist nicht der einzige Bildner des Gefäfs -Syste- 
mes. Aus ihm wächst gleichsam nur die peripherische 
Hälfte des Gefäfs-Systemes hervor. Das Central - Organ 
bildet sich ohne Abhängigkeit vom Chorion selbstständig 
im Embryo, zunächst als punctum saliens, und kommt den 
vou der Eihaut hervor wachsenden Gefäfsen entgegen; denn 
das Herz ist eigentlich dasjenige Gebilde, welches das Ge- 
fafssystem zum animalen System erhebt: es kann daher 
nicht von den Eihäuten ausgehen. Die Thier- Gefäfs for- 
mation unterscheidet sich aufser den bereits oben (§. 55 
u. f.) angeführten Verhältnissen ganz eigentlich auch da- 
durch von der Pflanzen -GefäJsformation, dafs erstere vou 
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einem Herzen beherrscht wird, und letztere nicht. f)a- 
her sind die Gefäfse, als solche, noch nicht animalisch, 
und können daher von den Eihäuten ausgehen, sondern 
erst das Herz drückt ihnen den eigentlich thierischen Stem- 
pel auf. 

§. 178. Auch im Knochen -Systeme bemerken wir 
noch die letzten Reliquien der gleichsam erlöschenden Ab- 
hängigkeit der thierischen Systeme von den Eihäuten. Die 
kalkige Schale des Eies ist nichts Anderes, als ein Skelet 
auf der niedrigsten Stufe der membranösen Entfaltung. 
Zwar ist der allmählige Entwickelungsgang des Knochen- 
Systemes aus der Eierschale nicht, wie die Hervorbildung 
der vegetativen Systeme aus dem Amnion, der Nabelblase 
und der Atlantois, auf eine materielle Weise durch das 
anatomische Messer nachzuweisen; aber dessen ungeachtet 
kann eine gewisse sucecssive morphologische Beziehung 
der Eierschale zum Skelet von der ideellen philosophischen 
Anschauungsweise kaum verkannt, und mufs, wenn auch 
nicht gerade in der Bildung des individuellen Thiers, doch 
wenigstens in der Metamorphose der Thierreihe wahrge- 
nommen werden. Je niederer ein Thier, desto eierschal- 
ähnlicher sein Knochen -System, je höher ein Thier, desto 
mehr tritt das Skelet nach Innen, und verliert den ur- 
sprünglichen schalcnartigen Charakter. Schon bei einigen 
aufsenknochigen Thieren, z. B. bei den Polymerien, son- 
dert sich das Knochen - System in verschiedene kleinere 
Schalen aus einander, die nicht mehr der Peripherie des 
Gesammt- Organismus, sondern der Oberfläche einzelner 
Glieder entsprechen. Je mehr nun diese vereinzelten 
Schalen in der Reihe der Vertebraten nach Innen treten, 
und nicht mehr allseitig den gesammten Organismus, son- 
dern einseitig gewisse Organe, namentlich das Nerven- 
system (flache Knochen) und ihr eigenes Mark (Röhren- 
Knochen), zu schützen anfangen, desto deutlicher verlieren 
sie ihre flächenartig ausgebreitete Form, und wenn sich 
auch in verschiedenen Knochengruppen, besonders in sol- 
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chen, die der äu&eren Haut nahe liegen, z. B. im Schä- 
del und im Thorax (als ein in sich geschlossenes Ganze 
betrachtet), der frühere Schalentypus nicht ganz verleug- 
nen kann: so zeigt sich doch nicht nur in der Gesammt- 
form des Skelets, sondern auch in den meisten individuel- 

■ 

len Knochen ein auffallendes Streben nach vorherrschen- 
der Längendimension, und hierauf beruhet der Unterschied 
des üufseren (häuligen) und inneren (faserigen) Knochen- 
Systemes , den ich oben (§. 33 u. f.) bezeichnet habe. 
In den niederen Thieren ist das Nervensystem noch 
höchst bedeutungslos, und verdient keinen ausgezeichnete- 
ren Schutz, als die bildenden Organe. Daher schützt bei 
ihnen das Knochen -System noch den ganzen Organismus, 
wie die Eierschale das ganze Ei. In den höheren- Thie- * 
reu hat sich das Nerven -System die Herrschaft über den 
übrigen Organismus angemafst; es hat daher egoistisch 
auch die anorganischen Schutzgebilde letzterem entzogen, 
vorzugsweise sich angeeignet, und einigen Bild ungs- Orga- 
nen (z. B. den Lungen- und Geschlechts- Organen) wenig, 
anderen (z. B. den Unterleibs -Organen) fast gar nichts 
übrig gelassen. 

§. 179. Soviel von der allgemeinen Metamorphose 
des Knochen -Systems in der Thierreihe. Von ihr unter- 
scheidet sich der besondere Ent wickelungsgang des Ske- 
lets im individuellen Thier wesentlich dadurch, dafs die- 
* scr nicht, wie jener, als ein allmähliges nach Innen Treten 
der Eierschale, sondern als eine Nachbildung mehrerer 
einzelner Schutzgebilde nach dem Typus der Eierschale, 
also als ein mehrfach vereinzelter Reflex der Eierschale 
im Innern des Thierkörpers zu betrachten ist. Bekannt- 
lich gibt es, wie für den Organismus, so für die einzelnen 
Systeme und Organe, eine doppelte Art von Abgrenzungs- 
Gebilden, häutige und anorganische. Die häutigen Ab- 
grenzung -Gebilde der einzelnen Systeme und Organe sind 
die serösen Häute, die anorganischen Abgrenzungs- Gebilde 
(die eigentlichen Schutz -Gebilde) derselben die Knochen. 
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Wie wir nun aber die serösen Häute bereits früher als 
verkleinerte und vereinzelte Nachbildungen des Amnions 
betrachtet haben, so können wir mit gleichem Rechte die 
Knochen (und zwar zunächst die schützenden, aber auch 
die stützenden, insofern diese ihr eigenes Mark umgeben) 
als verkleinerte und vereinzelte Reflexe der Eierschale im 
Innern des Embryo ansehen. Der Schädel verhält sich < 
demnach zur Eierschale, wie die Arachnoidea zum Am- 
nion (und es ist morphologisch wichtig, zu wissen, dafs 
bei den Amphibien überhaupt mehrere, und beim Chamä- 
leon insbesondere fast alle Theile der Hirnschale nur als 
Häute vorkommen [Oken]). Die Summe der, Rippen 
verhält sich zur Eierschale wie die beiden Pleuren zum 
Amnion, das Sternum verhält sich zur Eierschale wie das 
Pericardium zum Amnion u. s. w. Was die Eierschale 
(und Amnion) für flas ganze Ei, das ist der Schädel (und - 
die Arachnoidea) für das Hirn, der Rippen -Apparat (und 
die Pleura) für das Athmungs- System, das Sternum (und 
der Herzbeutel) für das Herz. Wer aufser dem anatomi- 
schen Messer noch andere Quellen der Physiologie aner- 
kennt, kann daher meines Erachtens die morphologische 
Beziehung des Skelets zur Eierschale eben so wenig im in- 
dividuellen Thiere, als in der Thierreihe übersehen 5 wenn 
dieselbe auch nicht so handgreiflich vorliegt, als die Ent- 
wickelungs- Geschichte der vegetativen Systeme aus den 
Eihäuten. 

§. ISO. Knochen sind halbtodte, wenig selbstständige 
Gebilde, die sich zu allem Möglichen gebrauchen lassen, 
■und von den höheren animalen Systemen" verschiedenartig 
beherrscht werden. Als Diener zweier Herren gehorcht 
das Knochen- System bald einseitig dem Muskel -Systeme, 
und dient demselben zur Stütze (Extremitäten -Knochen), 
bald einseitig dem Nerven -Systeme, und dient demselben 
zur Schanze (Schädel-Knochen), bald sucht es beiden Ge- 
bietern zu' gleicher Zeit recht zu machen, widmet die In- 
nenseite seiner Kraft dem Nerven -Systeme, die Aufscn- 
1 ♦ 



Digitized by Google 



94 

seite dem Muskel -Systeme (Rumpf-Knochen, als eine Zwi- 
schenbildung zwischen Extremitäten und Schädel-Knochen). 
Die Form des Knochen -Systems ist daher, wenigstens bei 
den höheren Thieren (den eigentlichen Flcischthieren), d. b. 
bei denjenigen, bei welchen sich deutlich der Gegensatz 
des Muskel- und Nerven -Systemes ausgebildet und die 
Herrschaft über die vegetativen Systeme angemafst hat, 
einerSeits vom Nerven-Systeme (Gal Ts Schädellehre) an- 
derer Seits vom Muskel -Systeme abhängig, und hierauf 
beruhet die complicirte Beschaffenheit des zwischen brei- 
ten und langen Formen schwankenden, höheren Thierske- 
lets im Gegensatze des niedern, welches einseitig der Ge- 
sammtform des Körpers entspricht; hierauf das Divisions- 
prineip der Thiere in die Vertebraten und Avertebraten. 

§. 171. Wenn nun aber diese Abhängigkeit der Kno- 
chen von den Weichgebilden feststeht, so können wir hier 
getrost den Faden der Untersuchung fallen lassen, in der 
festen Hoffnung, dals wir sowohl beim Muskel- als Ner- 
ven -System genöthigt seyn werden, denselben wieder auf- 
, zunehmen, und dort die Darstellung des hier unvollendet 
Gebliebenen zu ergänzen. 

§. 182. Mit der Knochenbildung ist nun alle Erinne- 
rung an die Ei -Membranen beendigt , und der Typus der 
letztern kehrt im Muskel- und Nerven-Systeme nicht wie- 
der. Selbstständig aus einem Punctum sentiens sich ent- 
wickelnd, lagern sich diese beiden Apparate, und zwar 
zunächst der Muskel- Apparat auf den vegetativen Syste- 
men, und letztere sind nichts Anderes, als die Basis der 
enteren. Da, wo die animalen Systeme mit den vegeta- 
tiven Systemen in die nächste Berührung kommen, ent- 
stehen die Tunicae musculares und tendinosae. welche als 
sogenannte hohle Muskeln genau die Röhren- und Schlauch- 
bildung der vegetativen Organe nachahmen, nichts Ande- 
res, als animalische Umkleidungen des vegetativen Schleim- 
haut-Apparates vorstellen, und zwischen diesen und dem 
Apparate der serösen Häute in der Regel eingeschoben 
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sind. Dieses ist z. B. das Verhältnifs der Muskelhaut des 
Darms zur innern und äufsern Darm - Membran. Da, wo 
sie sich von den vegetativen Systemen trennen, erscheinen 
sie als sogenannte solide Muskeln, und verlieren die Mem- 
branen -Aelinlichkeit in gleichem Grade, als sie sich tren- 
nen. So ist in der flach ausgebreiteten Form der Inter- 
costal- und Rumpf- Muskeln noch einige Annäherung zur 
Hautbildung wahrnehmbar, während in der deutlich vor- 
herrschenden Längendimension der Extremitäten -Muskeln 
alle Hautähnlichkeit geschwunden ist. 

§. 183. Die Extremitäten sind die äufsersten Blüthen 
und eigentlichen Repräsentanten des Muskel -Systemes. In 
ihnen hat sich sogar das Muskel -System die Alleinherr- 
schaft Ober das Knochen -System angemafst, und während 
letzteres am Rumpfe zum Theil und sogar vorzugsweise 
ein Schützungs- Mittel für das Nerven-System und die ve- 
getativen Organe vorstellt, und nur ungleich weniger als 
Ansatz- Gebilde für die Muskeln in Betracht kommt, tritt 
es hier einzig und allein in der letztern Beziehung hervor. 
Die allmählige Hervorbildung der Extremitäten „aus dem 
Rumpfe ist daher nur als ein Längerwerden der Muskeln 
und eine derselben proportionale Verlängerung der Kno- 
chen, wodurch die Wirbelform der letztern in eine Röhren- 
form auseinandergezogen wird, zu betrachten. Das Mark 
der Röhrenknochen ist nur ein leises Erinnerungsmittel an 
Gebilde, welche der Wirbelknochen früher geschützt hat. 
Wenn ein Knochen zn schützen aufhört und einseitig zu 
stützen anfangt, bekommt er Mark, denn leer kann der 
gedehnte Wirbel nicht bleiben. Das Mark ist daher eine 
höchst werthlose Masse, die blofs da ist, weil die Natur 
einer Seits einen horror vacui hat, und weil sie anderer 
Seits nicht springen kann, d. h. von der Wirbelform nur 
zur Röhrenform, nicht aber zur compacten Form überge- 
hen darf. 

§. 184. Wenn wir nun aber oben die serösen Häute 
als Begleiterinnen der flachen Knochen betrachtet haben, 
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so müssen wir hier der Synovialhäutc als der Trabanten 
der langen Knochen gedenken. Wie das Parenchym der „ 
bildenden Organe zu ihrer serösen Oberfläche, so verhält 
sich die Continnität der Gliedmafsen zu ihren Gelenk-En- 
den. Die ärticulirten Unterbrechungen sind die Grenzen 
derjenigen Organe, woraus eine Extremität zusammenge- 
setzt ist. Wie sich an den Grenzen der vegetativen Or- 
gane besondere häutige Bildungen entwickelten, welche, 
einen in sich geschlossenen Sack vorstellend und ein se- 
röses Fluidum absondernd, die automatischen Bewegungen 
möglich machen: so sind an den Grenzen der aninialen 
Bewegungs - Organe ebenfalls in sich geschlossene, seröse, 
Säcke angebracht, welche durch die Secretion eines dick- 
lichen, serösen Fluidums Reibungen verhindern und die will- 
kürliche Locomotivität erleichtern. Je häufiger daher die 
Gelenke, desto vollkommner und individualisier das Be-. 
wegungs- Organ. Wenn nun aber die Extremitäten über- 
haupt die eigentlichen Repräsentanten des bewegenden Sy- 
steme« sind, so mufs ein Bewegungs -Organ um so voll- 
kommener, also auch um so reichhaltiger an Gelenken wer- 
den, je mehr es sich vom Rumpfe entfernt. Daher sind 
die Hände und Fihsc, als die eigentlichen Extremitäten an 
den Extremitäten, auch die gelenkreichsten. Daher schwin- 
det die Gelenkbildung in gleichem Grade, als sich ein 
Knochen von den Extremitäten entfernt und (statt der 
Bewegung einseitig zu dienen) zu schützen anfangt Da- 
her föngt die Gelenkbildung schon am Rumpfe an, zu der 
Stufe der Halbgclenke (Symphysen und Synchondrosen) 
zurückzuschreiten, und daher ist dieselbe am Schädel so- 
gar gänzlich in der Suturenbildung untergegangen. 

— 
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Gelenke , Halbgelenke Nähte 

, m Symphysen Synchondrüsen 

utäten * Rumpf Kopf 



§. 185. Wie die Extremitäten der vorzugsweise Site 
des Muskelsystemes, so ist der Kopf die vorzugsweise Re- 
sidenz des Nervensystemes, und im Rumpfe treffen beide 
animale Systeme in einem gewissen Ebenmaafsc und Gleich- 
zusammen, um sich den bildenden Apparaten ge- 



genüber zu stellen. Daher sind die Rumpfknochen "eine 
vollkommne Mittelbildung zwischen (flachen) Schädelkno- 
chen und (röhrigen) Extremitäten-Knochen; und der Rumpf 
ist das im vorbildlichen Concreto, was der Gegensatz des 
Schädels und der Extremitäten im Abstracto darstellt. Die 
Schädelknochen entsprechen den Wirbeln, die Extremitäten 
den Rippen und dem Becken; Daher entwickelt sich der 
Schädel in gleichem Grade aus der Wirbelsäule, als das 
Hirn aus dem Rückenmarke hervorgeht, und höchst geist- 
reiche Leute haben in den Schädelknochen die Wirbelform 
wiedergefunden. Daher sind die Rippen in der Thierreihe 
entweder hinsichtlich der Zähl (Schlangen) oder hinsicht- 
lich der Bildung (Schildkröten) um so vollkommner, je 
weniger entwickelt die Extremitäten, und mit dem deut- 
licheren Hervortreten der Gliedmaßen tritt die • Rippen- 
bildung zurück (Eidechsen, Frösche). 

§. 186. Das Muskelsystem besteht aus lauter geson- 
derten Einzelheiten , die zwar einerseits durch das Gefäls- 
System, andererseits aber, und zwar vorzugsweise, durch das 
Nervensystem mit einander verkettet, und auf diese dop- 
pelte Weise zwei Centralgcbildcn, einem niederen (dem 
Herzen) und einem höheren (dem Hirne und seiner Ver- 
längerung, dem Rückenmarke) untergeordnet werden. Wie 
das Herz die Beziehung des Muskelsystems zu den bilden 
den Systemen vermittelt, so verbindet das Hirn den M«- 

Morphol. J. 7 
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kel- Apparat mit den Sinnes -Organen, und das ganze Ner- 
vensystem ist nichts Anderes, als ein Indifferenzgebilde, wel- 
ches, aus einem Punctum senden* sich entwickelnd, mit 
seinen peripherischen Endigungen einerseits in den bewe- 
genden Orgauen, andererseits in den Sinnes -Organen aus- 
eiiiandcrflicfst. Wie der allgemeine, zusammenhängende 
Schleimhaut- und Bedeckungshaut -Apparat unvollkommnc 
Nachbildungen an den vereinzelten serösen Häuten hat, so 
bilden sich auch, als unvollkommne Abbilde des grofsen, 
aneinanderhängenden Hirn- und Rückenmark - Nervensy- 
stems, im Innern des Thiers die vereinzelten Ganglien- 
Knochen, welche besonders die vegetativen Organe beherr- 
schen, und sowohl ihre automatische Bewegung als das 
Gemeingefühl möglich machen. 

§. 187. Wie nun aber überhaupt jede Aufklärung 
in der morphologischen Physiologie eine proportionale Er- 
läuterung der dynamischen Physiologie nothwendig zur 
Folge -hat, so erhält auch durch die Annahme einer 
doppelten Systemen - Reihe, von denen die eine aus den 
Eihäuten, die andere nicht aus den Eihäuten herstammt, 
die eigentliche Zeugungstheorie ein wesentliches Addi- 
tament, und zwar ganz besonders dadurch, dafs sie den 
viel besprochenen Antheil der beiden Geschlechter am 
Fortpflauzungs-Acte in's Klare setzt Weder im männ- 
lichen Geschlechte allein, noch im weiblichen allein sind 
die Keime vorgebildet, sondern die eine Hälfte des künf- 
tigen Organismus ist dem Vater, die andere der Mutter 
eingeschachtelt. Im Gravis'schen Bläschen sind (die Ei- 
häute en miniature und mithin) die vegetativen Systeme, 
im männlichen Samen die animalen auf der niedrigsten 
Stufe der Verflüssigung vorgebildet. Wie das Weib nichts 
Anderes vorstellt, als den Ausdruck des Pflanzenlebens m 
der Geschlechts -Sphäre, so kann es auch nichts Anderes 
als die vegetative Hälfte des Kindes hervorbringen. Wie 
der Mann dagegen das eigentlich irri fabele, und sensorielle 
Leben in den Geschlechtsverschiedenheiten repräsentirt, so 
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ist er auch dazu bestimmt, diesen Charakter dem werden- 
den Embryo wiederzugeben. Wie schon äufserlich im Bei 
schlafe das weibliche (vegetative) Geschlecht mit dem 
männlichen, (animalen) copulirt und der Gegensatz beider 
Geschlechter aufgehoben wird x so vereinigen sich auch in- 
nerlieh in Folge des fruchtbaren Beischlafes die, früher in 
zwei -Geschlechtern auseinander gelagerten (vegetativen und 
ani malen) Hälften des Organismus, und eine Folge dieser 
Vereinigung ist der Embryo. Denn allemal, wo zwei Ge- 
gensätze sich berühren und gegenseitig anregen, entsteht 
Tätigkeit, ' also hier Entwickelimgsthätigkeit. Wie das 
Weib das Basische beim Beischlafe vorstellt, so geht auch 
vom Weibe -die vegetative Grundlage des Embryo aus. 
Wie der Same des Mannes selbst nichts Anderes ist, als 
ein verflüssigtes Hirn, so krystallisirt sich auch aus ihm 
das Punctum sentiena, d. h. das Nervensystem, welches 
wieder in die übrigen animalen Systeme sich ausbreitet. 
• -Daher ist bei allen höher organisirten Thieren der Bei- 
schlaf das einzige Mittel, die beiden Hälften des Organis- 
mus zusammen- und mithin ein voll komm nes Junges her- 
vorzubringen, und daher ist es begreiflich, warum die iso- 
lirfe Fortentwickelung der einen (weiblichen) Keimhälfte 
(ohne Beischlaf) zwar wohl eine Mola, nie aber ein voll- 
kommnes, mit einem Nervensysteme versehenes Thier pro- 
duciren kann 5 und daher haben Molen, welche reinen Jung- 
fern abgehen, auch sicherlich kein Nervensystem. Vorste- 
hende Bemerkungen sind auf die bei niedern Thieren wahr- 
nehmbare Fortpflanzungs -Fähigkeit der Zwitter leicht zu 
appliciren, wenn man berücksichtigt, dafs in letztern die 
Verschiedenheit der Geschlechter, weiche bei den höheren 
Thieren den Organismen (d. h. den Individuen) nach ge- 
sondert ist, nur an verschiedene Organe verwiesen ist, imd 
dals die Zwitterbildung sich zur Geschlechtsbiidung der 
höheren Organisation verhält, wie die vita proprio der 
Systeme zur vüa communis des Organismus. 

7* 
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D. Nachträgliche Vergleichung der vegetativen und 
; animalen Systeme. 

(Rückblick auf die Pflanzenmetamorphose.) 

§. 188. Betrachten wir nun rückblickend die Ge- 
sammtheit der thierischen Systeme, so finden wir den 
genauesten Parallelismus zwischen der vegetativen und 
eigentlich animalen Reihe derselben. 

Wie die vegetative Reihe sich zum Theil aus dem 
Nabelbläschen, zum Theil aus der Atlantois hervorbüdet, 
so sondert sich auch die animale Reihe in zwei Gruppen, 
deren eine zu den Eihäuten noch in Beziehung steht, wäh- 
rend hingegen die andere alle Abkunft aus den Eihäuten 
verleugnet 

§. 189. Sämmtliche, sowohl vegetative, als animale 
Systeme werden von der äufsern Haut eingeschlossen, wel- 
che, obschon beiden Systemen -Reihen (der animalen näm- 
lich als Organ des Tastsinnes) angehörig, doch vorzugs- 
weise einen vegetativen Charakter hat, und mithin auch 
von einer Eihaut (dem Amnion) herstammt 
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§. 190. Die Systeme der Thiere (wenigstens die ve- 
getative, eigentlich basische Hälfte derselben) entwickeln 
sich aus (Ei-) Häuten; gerade wie sich die Systeme der 
Pflanzen aus den Blättern hervorbilden. Häute sind daher 
das in morphologischer Beziehung beim Thiere, was bei 
der Pflanze die Blätter sind. 

§. 191. Nach des unsterblichen v. Göthe Nachwei- 
sungen (§. 118.) ist das ganze Leben der Pflanze nichts 
Anderes, als eine peipetiiirliche Systole und Diastole eines 
6ich in verschiedenen Entwickelungsstufen abwechselnd aus- 

• • • 

dehnenden und abwechselnd* zusammenziehenden Blattes, 
und der so genannte (denn der eigentliche ist das Folien 
antherarum) Same der Pflanzen, bei dem aucli der aller- 
oberflächlichsten Betrachtungsweise die Analogie mit dem 
Ei der Thiere auflallt, ist nichts Anderes als ein Blatt auf 
der äufsersten Contractionsstufe. 

§. 192. Es kann uns daher nicht wundern, wenn wir 
in den vegetativen Systemen der höheren Thiere ein ähn- 
liches Verhalten wahrnehmen, und entdecken, daJfe der Ent- 
wickelungsgang des Verdauungs- und Athmungs -Systems 
aus der Nabelblase, so wie auch die Metamorphose des 
Harn- und Geschlechts-Systems aus der Atlant ois nichts 
Anderes, als ein unverkennbares Aiterniren zwisehen con- 
tractiven (röhrigen) und expansiven (schlauchartigen der 
drüsigen) membranösen Bildungen ist Vielmehr müßte 
es uns wundern, wenn es nicht so wäre. 

§. 193. Denn Blatt und Haut verhalten sich zu einan- 
der, wie Organ zu Gewebe. Beide sind der verkörperte 
Ausdruck der Expansionskraft, nur in verschiedenen Sphä- 
ren; jenes in einer mehr zusammengesetzten, dieses in ei- 
ner mehr elementaren. — Wenn es daher wahr ist, was 
ich bereits oben (Einl. XI.) angedeutet habe, dafs sich die 
Metamorphosenlehre der Thiere zu jener der Pflanzen, wie 
Histologie zur Organologie verhält: so könnte man sagen, 
das Thier mufs sich aus den Häuten, oder, was dasselbe 
ist, aus den Blasen (denn alle Häute sind anfangs seröse 
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Blasen) hervorbilden, weil die Pflanze aus Blättern sieh 
entwickelt. Man scheint mir daher inconsequent zu han- 
deln, wenn man zwar dem Grundprincipe der v. Gö tit- 
schen Phytomorphologie die gebührende Huldigung erwei- 
set, aber dennoch hin und wieder dem Grund -Principe 
der Oken 'sehen Metamorphoseidehre des Thiers keine Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen will. 

§. 194. Jedes einzelne vegetative System des Thiers 
ist daher das getreueste Abbild der Pflanzeumetamorphose. 
Wie bei der gesummten Pflanze , so entwickelt sich bei 
jedem einzelnen vegetativen Systeme des Thierkörpers ein 
Organ aus dem andern. Anders verhält es sich mit der 
Thiermetamorphose, wenn man das Thier als ein Ganzes, 
d. h. die beziehungsweise Entwickelung der einzelnen vege- 
tativen Systeme zu den ani malen betrachtet. Hier ist deut- 
lich eine wahre Involution, ein gegenseitiges Ineinander- 
dringen der verschiedenen Systeme, eine Hineinbildung des 
Nerven- und Gefäfs- Systems in die verschiedeneu Ramifi- 
cationen des Verdauungs-, Athmungs-, Harn- und Ge- 
schlechts -Apparates wahrnehmbar. Es hat dalier mit dem 
bereits Einl. X. ausgesprochenen Satze, dafs die Pflanzen- 
metamorphose einen mehr centrifugalen, die Thiermetamor- 
phose einen mehr centripetalen Verlauf nimmt, in dem 
Falle, wenn man letztere im Ganzen betrachte! , seine Rich- 

§. 195. Wenn nun aber die Pflanze sich von Innen 
nach Aiüsen entwickelt ( Evolution ), das Thier von Aiüsen 
nach Innen (Involution) (Einl. X.), so ergibt sich hieraus 
der Grund, warum auch die Pflanze aus dem Innern des 
Eies (CotUedonum, Federchen), das Thier aus den peri- 
pherischen Hüllen hervorgeht; warum die Schale (der 
eigentlich membranöse Antheil) des Pflanzen -Eies eben so 
bedeutungslos für die Entwicklung der Pflanze ist, als das 
Albuinen (diese verflüssigte Cotiledonenbildung) des Thier- 
Eies für die Entwicklung des Thiers; warum die periphe- 
rischen Gebilde des Eies im Pflanzenreiche ohne alle mor- 
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phologische Bedeutung nur zu einem einfach schützenden 
Zwecke da Bind, und erst später im Thierreiche anfangen, 
den Organismus zu erzeugen, während gerade umgekehrt 
die Central -Gebilde des Eies nur im Pflanzenreiche eine 
wahrhaft genetische Beziehung haben, und im Thierreiche 
zu der Stufe einer serösen Flüssigkeit (liquer amniij, d.h. 
eines blofsen Schützungs- und Erleichterungsmittels für die 
Fruchtbewegungen zurücksinken, höchstens allenfalls noch 
einen Nebenzweck, als Nntriens, d. h. als letztes Ueber- 
bleibsel der früheren zeugenden Kräfte, beibehalten. 

§. 196. Das Thier -Ei ist daher gleichsam ein umge- 
kehrtes Pflanzen -Ei, und das von Rechtswegen, weil das 
Thier eine umgekehrte Pflanze (Einl. EX.) und die Thier- 
metamorphose eine umgekehrte Pflanzenmetamorphose ist. 
(Einl. X.). - 

§. 197. Dieser umgekehrte morphologische Charakter 
bei dem organischen Reiche ist nun selbst in denjenigen 
Systemen des Thiers, welche die Pflanzenmetamorphose 
am getreuesten nachahmen, nicht ganz verleugnet. Wenn 
die Pflanze sich aus den Centrai -Gebilden ihres Samens, 
das Thier dagegen aus den peripherischen Gebilden seines 
Eies entwickelt, so fangt die Pflanzenmetamorphose mit 
einer Contraction (Systole) an, und erst später kommt 
eine Expansion (Diastole) hinzu, während hingegen die 
Thiermetamorphose gerade umgekehrt mit einer ausgcdelin- 
teu (blasigen) Bildung anfangt, und erst später die zusam- 
mengezogene (röhrige) nachfolgen läfst. Es ergibt sich 
hieraus, dafs bei einer jeden parallelen Zusammenstellung 
eines vegetativen Thiersystems mit der Pflanzenmetamor- 
phose ein gleichsam verschobenes Verhältnils des contrac- 
*iven und expansiven Factors in beiden Vergleichungs-Ob- 
Jcctcn " obwaltet, und dafs immer in derselben relativen 
Höhe, wo in der Pflanze eine Contraction eintritt, beim 
Thiere eine expansive Bildung erfolgt, und umgekehrt 
Diese verschobene Parallele habe ich auf der 12ten Tafel 
des morphographischen Atlasses durch eine schematische 
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Zusammenstellung des Harn- und Geschlechtssysteme« zu 
versinnlichen versucht. • 

§. 198. Wenn nun aber schon in der Vcrgleichung 
der aus der Pflanzenwelt entlehnten Thiersysteme mit dem 
Pflanzenlehen überhaupt, bei aller .übrigens obwaltenden 
Analogie, ein gewisses entgegengesetztes Verhalten unver- 
kennbar ist, so kann es uns nicht wundern, wenn wir 
bei der Betrachtung der animalen Systeme diese Analogie 
ganz verschwinden, dagegen den Gegensatz in seiner gröfs- 
- ten Deutlichkeit hervortreten sehen, und hier ganz eigent- 
lich zu der Involutions- Theorie unsere Zuflucht nehmen 
müssen, während bei den vegetativen Systemen noch die 
Evolutions-Theorie Anwendung fand. 

§. 199. Schon aus einem rein arithmetischen Ge- 
sichtspunkte, d. h. durch die Verschiedenheit des Zahlen- 

* 

Verhältnisses der Organe in den verschiedenen Entwicke- 
lungsstufen des Systemes, miüs diese entgegengesetzte Ent- 
wickelungs- Richtung im vegetativen und animalen Factor 
der Thiermetamorphose einleuchten. Dadurch unterschei- , 
det sich nämlich der Pflanzen-Theil des Thiers vom eigent- 
lich thierischen Bestandtheile, dafe jener aus einer jeden 
einzelnen Blase als ein Eins sich hervorbildet, und erst 
später allenfalls in eine Zweiheit, und durch diese in eine 
Vielheit entfaltet, während hingegen dieser ursprünglich 
als eine Zweiheit da ist, und erst später in eine Einheit 
zusammenwächst. So bildet sich aus der Atlantois zunächst 
nur ein Urachus, eine Harnblase, aus dieser aber nach der 
einen Richtung 2 Ureteren, 2* Nieren (welche unzählige 
Aeste in sich enthalten), nach der andern Seite aus einer 
röhren artigen Verlängerung 2 Vasa deferentia, 2 Samen- 
bläschen und (unter unzähligen Verästelungen) 2 Hoden, 
oder beim weiblichen Geschlechte 1 Uterus, aber 2 Tuben 
u. s. w. Aus dem Nabclbläschen entwickelt sich ursprüng- 
lich 1 Dottergang, 1 Blinddarm; aber hier geht der Darm- 
kanal in einen Dünn- und Dickdarm auseinander. Jus le- 
rer spaltet sich wieder an verschiedenen Stellen, in sofern 
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er in der Gegend des Duodenums das Pancreas und die 
Leber, in der Gegend der Rachenhöhle das Rcspirations- 
System abschickt. Diese Anhangs -Organe haben ebenfalls 
zuerst nur eine Basis (Ductus choledochus, Luftrühre), spal- 
ten sich aber dann zunächst in eine Zwciheit (Ductus he- 
paticus und eysiieus, — Bronchien), sondern sich endlich 
in eine Vielheit (Leber -Gänge, Bronchial -Verzweigungen) 
aus einander. Anders verhält es sich mit den animalen 
Systemen des Organismus. Der eigentlich thierische Be- 
standtheil des Embryo besteht ursprünglich aus zwei neben 
einander liegenden, selbstständigen Cylindern ; später wach- 
sen die beiden Cylinder zu einem einzigen an einander, und 
hierauf beruhet die grolse Bedeutung der Medianlinie, wel- 
che in der Beurtheilung der verschiedenen Lebens- und 
Krankheits- Verhältnisse der beiden seitlichen Körperhälften 
eine so wichtige Rolle spielt; hierauf das Geheimnils ver- 
schiedener Formen von Bildungshemmungen, welche als 
ein Stehenbleiben auf der Stufe, wo die beiden seitlichen 
Körperhälften noch nicht vollkommen mit einander ver- 
wachsen waren (Hasenscharte, Gaumenspalte, Brüche der 
weifsen Linie, Spina bifida), zu betrachten sind. 

§. 200. In sofern man nun aber die Verschiedenheit 
der Blasen, woraus sich der vegetative Körper hervorbildet, 
als eine Mehrheit betrachtet; so verhält sich das Pflanzliche 
im Organismus zum eigentlich Thierischen, wie das, nach 
der Richtung der Länge zu dem nach der Richtung der Breite 
neben einander gelagerte. Die eine (athmende und ver- 
dauende) Hälfte des vegetativen Körpers liegt über der 
andern uropoe tischen und Geschlechtshälfte; die eine Hälfte 
des animalen Körpers dagegen neben der andern, und die 
Symmetrie der beiden seitlichen Körperhälften ist um so 
gröfser, je echt an i maier ein Apparat ist; um so geringer, 
je mehr sie sich zu der vegetativen Seite hinneigt. Am 
größten ist sie daher im Nerven-, Muskel- und Knochen- 
systeme, schon geringer im Athmungs- und Circulations- 
Systeme, und die eine Lunge zeigt mehr Lappen als die 
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andere; dem linksei tigen Arterienstamme entspricht der, 
ungleich werthlosere, rechtseitige Venenstamm. Beinahe 
ganz erloschen ist sie im Verdauungssysteme. Zwar ist 
die Milz ein müslungener Versuch, eine zweite Leber zu 
produciren, aber auch f nur ein mißlungener. In dem höhe- 
ren Nutritionssysteme (dem Geschlechts- und dem ihm 
anhängenden Harn -Systeme) kehrt sie wieder. Die rechte 
Niere hat eine verschwisterte linke zur Seite; #ex rechte 
Hode (und Eierstock) einen verbrüderten linken; da* rechte 
Samenblaschen ein ebenmäfsig gebildetes linkes. £ine ähn- 
liche B e wand tni fs hat es mit den Uro. leren in den Varia , 
deferentihus. Dagegen entsprechen Harnblase und Harn- 
rollte, eben* Uterus und Scheide in dei Regel genau der- 
Medianlinie, wiewohl auch bpi einigen Thjeren die recht- 
seitige und linksei t ige Hälfte sich zu zwei individualisirten 
Organen entweder ganz (uierus duplex) oder theilweise 
(ut ' bic^i^ms) he& v orge bildet haben« 



Fünftes Buch. 

* • 

Von den Organisi 



§. 201. Jödc zeitliche Metamorphose finden wir auch 
Räume wieder. Das Niedere ist ein räumlich festge- 
haltenes, früheres Entwickelungsglied des höheren, und in 
den organischen Reichen finden wir sämmt liehe, bisher 
betrachtete Entwickeiungsstufen aus individuellem Organis- 
mus auf eine gröfsere und bleibendere Art nachgebildet 

§. 202, Daher sind die niedern organischen Geschöpfe 
immer bleibende Eier, und nur die höheren entwickeln sich 
aus dem Ei. 

§. 203. Die niedrigsten Organismen sind nichts An- 
deres, als ein seröses Bläschen. Sie stehen freilich in den 
Handbüchern der Naturgeschichte unter den Thieren. Es 
sind aber noch keine Thier e; denn sie haben keinen an- 
deren Charakter mit der Thierheit gemein, als die man- 
gelnde organische Continuität mit der Erde, oder dem Mut- 
ter-Organismus, woran sie parasitisch vorkommen; aber 
auch noch keine Pflanzen, sondern die ursprüngliche rudi- 
mentäre Indifferenz der Pflanzen und Thiere. Sie entste- 
hen daher auch in Pflanzen -Aufgüssen früher als die Con- 
verven, welche schon eine deutlichere Hinneigung zur Pflan- 
zenwelt zeigen. Man kann sie Protorganismen (Ur blasen) 
nennen, als ein besonderes, drittes, organisches Reich auf- 
führen und als losgerissene Form-Elemente der höheren Or- 
ganisationen, als freischwimmende Zellgewebs- Zellen, oder 
wenn sie (wie z. B. die Hydatiden) gröfser sind, als frei- 
lebende seröse Häute betrachten. 

§. 204. Wie nun aber aus dem Zellstoffe die übrigen 
organischen Gewebe, so bildet sich aus diesem organischen 
Mittelreiche der freischwimmenden Zellstofiszellen (gleich- 
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sam wie ans dem Verte* eines Winkels die beiden Sehen- 
kel) in divergirender Richtung die Pflanzen und Thier- 
weit, je nachdem nämlich entweder ein Theil der Urblase 
als Wurzel in die Erde wächst, oder sich als inneres Haut- 
system (Darm) in sich selbst zurückschlägt 



* 
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§. 205. Der Gegensatz des famern und Sufscm Hant- 

Systemes, oder, um mit andern (Blumenbach'scnen) Wor- 
ten zu reden: das Vorhandensein einer Mundömiung, ist 
daner der erste, allgemeinste, auch den einfachsten Ge- 
schöpfen dieser Art zukommende Charakter der Thierheit. 
Der Gegensatz eines oberirdischen und unterirdischen Thcils, 
d. h. das Vorhandensein einer organischen Continuität mit 
der Erde (oder, wenn sie Parasiten sind, mit dem Mutter- 
organismus), der erste und allgemeinste Character der Pflan- 
zenwelt Was bei den Thieren innen ist (Darm), das ist 
bei den Pflanzen unten (Wurzel) und die Wurzelfasern 
und Wurzelzasern der höheren Pflanzen sind in den Darm- 
zotten der höheren Thiere der Function nach, — den inne- 
ren Kanälen der drüsenartigen Anhangs -Organe des Darms 
der Form nach nachgebildet. Was bei den Thieren aufsen 
ist, das ist bei den Pflanzen oben; und daher al Innen die 
niedern Thiere noch ganz und gar, die höheren aber auch 
noch theilweise mit der äufsern Haut; denn die Haut der 
Thiere entspricht auf das Genaueste den Blättern der Pflanze. 
Unten und Innen sind nun aber Ausdruck derselben Cen- 
tripctalkraft, nur mit dem Unterschiede, dais jenes (ver- 
möge des näheren Standpunktes der Pflanzen zur organi- 
schen Natur) zum Centrum der Erde strebt, dieses nach 
seinem eigenen Mittelpunkte. Das Thier ist eine, von der 
Erde losgerissene Pflanze. 

§. 206. Das Reich der anorganischen Naturkörper 
charakterisirt sich demnach durch Homogenität in allen ih- 
ren Theilen, d. h. durch den gänzlichen Mangel der Ge- 
gensätze. 

• §. 20?. Das Reich der Protorganismen charakterisirt 
sich durch einen einfachen Gegensatz des Flüssigen und 
Festen (des Blasen -Inhalts und der Blasen -Hülle). 

§. 208. f)as Reich .der Organismen (d. h. der Pflan- 
zen und Thiere zusammengenommen) durch einen wenig- 
stens doppelten Gegensatz, in sofern nämlich zu dem Gegen- 
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satz des Peripherischen (Oberirdischen bei Pflanzen, Aeu- 
fseren beim Thier) und des Centralen (d.h. Unterirdischen 
bei Pflanzen, Innern beim Thier) hinzukommt. 

§. 209. Diese beiden Gegensätze sind bei den niedrig- 
sten Pflanzen und Thieren di£ einzig unterscheidbaren. Bei 
den höheren Organisationen kommen noch andere hinzu; 
so z. B. entwickelt sich das Geschlechts -System bei den 
Pflanzen aus und im Gegensatze des Respirations-Syste- 
bei 'den Thieren in der Nachbarschaft und im Gegen- 
satze des Digestions -Systemes. 

• §. 210. Diejenigen Organisatiönen, welche bloß einen 
doppelten Gegensatz haben, d.h. die aus einer 2getheilten 
Blase entstehen, kann man mit dem Namen der Protozoen 
und Protophyten bezeichnen. Obgleich in den hierher 
gehörigen Geschöpfen schon deutlich der Unterschied des 
Pflanzen- und Tierreiches sichtbar ist, und obgleich sie 
schon entschieden zum Theil der Richtung des einen, zum 
Theil der Richtung des andern Schenkels folgen, so lie- 
gen sie doch dem Apex des Winkels, d. h. den Protorga- 
nismen, zunächst. Sie sind daher näher mit einander ver- 
wandt, als die ausgebildeteren Pflanzen und Thiere. Die 
Protophyten sind das für das Pflanzenreich, die Protozoen 
das für das Thierreich insbesondere, was für die organische 
Schöpfung überhaupt die Protorganismen (die nicht geseil- 
ten Blasen) sind. 

§. 211- Sie sind daher, wie die Protorganismen, noch 
größtenteils immer bleibende Eier; und haben eben des- 
halb, weil sie blofs Eier sind, größtenteils kein Geschlechts- 
System. Sie entstehen entweder auf äquivoke Weise, oder 
auren emiacne lneiiung. 

§. 212. Zu den Protophyten gehören die Pilze. Sie 
sind von den übrigen Pflanzen dadurch wesentlich unter- 
schieden, daß bei ihnen keine stufenweise En twickelung 
stattfindet, sondern einmal entstanden, sind sie in ihrer 
Vollkommenheit da; nur vergrößern sie sich ebenmäßig 
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nach allen Dimensionen. Es* ist dies aber nur ans dem 
Gesichtspunkte, dafs sie blofs Eier sind, begreiflich. Das 
Ei blähet sich auf, ohne sich zu metamorphosiren. 

§. 213. Zu den Protozoen gehören diejenigen Infuso- 
rien, bei denen schon ein Eindruck oder ein vollständiges * , 
inneres Hautsystem statt findet, und aufser diesen viele so- 
genannte Pflanzen -Thiere. Der deutlichste Repräsentant 
darunter ist der Polyp. 

§. 214. Aus dem Gesichtspunkte aber, dafs die Pro- 
tozoen und Protophyten dem Apex des Winkels zunächst 
liegen, ist es begreiflich, warum die Pilze, obgleich sie 
durch die Wurzelbildung den Hauptcharakter der Pflanzen- 
welt an sich tragen, doch in manchen Stücken den Thie- 
ren, namentlich den niederen, ähneln, und zwar mehr äh- 
neln als den höheren Pflanzen. Es gehört hierhin, aulser 
dem bereits (§. 204.) angeführten Metamorphosen - Gange, 
ihr ausgezeichneter Stickstoffgehalt, ihr Tod durch Fäulnüs 
(im Gegensatze des Todes durch Vertrocknen, als des 
eigentlichen Pflanzentodes), ihre bunte diflerente Farbe 
(während die herrschende Farbe des ganzen übrigen Pflan- 
zenreichs indifferentes Grün ist). Aus diesem Gesichts- 
punkte ist es ferner begreiflich, worin die ausnahmsweise 
Anheftung des (reschlechtssystemes an das Verdauungssy- 
stem nach Analogie der Thiere grade nur bei sehr niedrig 
organisirten Pflanzen (z. B. bei der Marsilea quadrifolia 
aus der Familie der Hydropteriden) vorkommt, während 
es hingegen bei den höheren Pflanzen aus dem Athmungs- 
systeme hervorwächst, und durch eine Metamorphose der 
Pflanzenlungen (d. h. der Blätter 1 ) zunächst zum Kelche, 
dann zur Blumenkrone und endlich zu den centralen Blü- 
thentheilcn sich entwickelt.* 

§. 215. Die niedrigsten Pflanzen sind also den nie- 
drigsten Thiercn am ähnlichsten; die höchste Pflanze steht 
am weitesten ab vom höchsten Thiere und eine Stufen- 
leiter der Organisationen in der Richtung einer einzigen 
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Linie, d. h. ein Uebergang der höchsten Pflanze zum nie- 
drigsten Thiere, darf durchaus nicht angenommen werden. 

§. 216. Alles Niedere und Einfachste ist nun aber 
auch das Geeignetste, das wahrhaft Wesentliche, zum Be- 
griffe eines Dinges nothwendig Gehörige auflassen zu las- 
sen. Bei dem schon höher entwickelten Wesen wird 
dieser einfache Begriff auf verschiedene Weise getrübt, und 
man sieht dann vor lauter Baumen den Wald nicht. 

§. 217. Dafs die Pflanze nichts Anderes als eine dop- 
pelte, ober- und unterirdisch getheilte Blase ist, wird bei 
der Morchel Niemand in Abrede stellen. Wer aber blofs 
den Eichbaum betrachtet, «wird es nicht begreifen. Dafs 
Darm- und Bedeckungs-Haut dem ursprünglichen Wesen 
nach gleich, und der relative Gegensatz beider der einzig 
allgemeine und mithin wesentliche Charakter der Thier- 
heit ist, wird bei den Säugcthieren Niemand einsehen. 
Beim Polypen ist es augenfällig. — Nun kann man aber 
den Baum umkehren, seine Zweige in die Erde senken, 
und die Wurzel dem Lichte zuwachsen lassen, und es' 
wird die Wurzel Blätter zu tragen anfangen, und der 
Stamm wird sich in die Wurzel verwandeln; eben so gut, 
wie der Polyp sich selbst umstülpt, und alle Augenblicke 
sein inneres Hautsystem in ein äufseres, und das äufsere 
in ein inneres verwandeln kann. 

§. 218. Die unterirdische Pflanzenhälfte ist ein sehr 
treues und analoges Abbild der oberirdischen, und in er- 
sterer finden wir alle diejenigen Organe der letztern, wel- 
che sich nicht auf die Fortpflanzung der Gattung, sondern 
auf die Erhaltung des Individui beziehen, wiederholt und, 
wiewohl auf einer etwas niedern Entwickelungsstufe, nach- 
gebildet. Der Wurzelstamm entspricht dem oberirdischen 
Stamme, die Wurzelfasern den oberirdischen Zweigen, die 
Wurzelzasern den Blättern. Für die Blume findet »eh 
unter der Erde kein Analogon, wohl aber zuweiler für 
Frucht und Samen; insofern nämlich die Wurzel unter 
dem Namen der Knollen wurzel, sowohl der F<nn als 

Morphol. I. 8 



Mischung nach, einen frucht- und samcn ähnlichen Cha- 
rakter annimmt (Kartoffel). Unter der Erde zeigen die 
Pflanzen-Organe ein deutliches Streben nach vorherrschen- 
der Längendimension, und in der Bildung der Wurzelza- 
gem w4*l diesem Streben Genüge geleistet Ober der 
Erde zeigen die Pflanzen-Organe ein vorwaltendes Streben, 
sieh nach der Breite zu entwickeln, und in der Bildung 
der Blätter wird dieses Streben beendigt Die Blätter sind 
verbreitete Wurzelzasern, skelettirte Blattrippen. Beide 
sind dem Wesen nach gleich und nur dem Sitze und der 
Function nach modificirt. Erstere sind dem Lichte, letz- 
tere der Dunkelheit zugekehrt; erstere saugen Luft, letz- 
tere unterirdisches Wasser. 

§. 219. Daher findet auch zwischen beiden, sowohl 
aus topographischen als aus 
gewisse Assimilation statt, und 

1) die Blätter werden um so länger, d. h. den Wurzel- 
zasern ähnlicher, je mehr sie 

a) ihrem Sitze nach den Wurzeliasern näher rucken, 
je mehr sie 

b) die Function der Wurzelzasern übernehmen; umge- 
kehrt werden 

2) die Wurzelzasern um so breiter, d. h. den Blättern 
ähnlicher; je mehr sie, sowohl 

a) der Stellung, als • ~ . 

, b) der Verriclitung nach, 

blattähnliche Eigenschaften annehmen. 
§. 220. ad 1. a Es ist eine bekannte Thatsache, dafs 
die untern und obern Blätter einer Pflanze in der Regel 
sclunaler sind als die mittleren, und dafs sich die ellipti- 
sche Form jedes einzelnen Blattes in der Summe aller 
Blätter wiederholt Wenn die obersten Pflanzenblätter 
schmaler sind als die mittleren, so kommt diefs daher, 
weil in ihnen die Contraction, welche in der Bildung des 
Kelches vollendet wird, schon anfangt. Wenn dagegen 
die untern Pflanzenblätter schmaler sind, als die mittleren, 
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so kommt diel« daher, weil sie den unterirdischen Blättern 
(den Wurzelfasern ) näher liegen, und weil fast jede Ap- 
proximation in der organischen Natur zugleich mit einer 
Assimilation verbunden ist (§. 40.). Am deutlichsten se- 
hen wir diese Uebergangsstufe zwischen Blatt und Wur- 
zelzaser an dem Ranunculus aquatüis, welcher zum Theil 
unterirdische Pflanze, zum Theil Wasser-Pflanze und zum 
Theil Luft -Pflanze ist. Die Abhängigkeit der Organenform 
von den Medien ist nirgendwo auflallender als hier, und 
wie das Wasser, sowohl der Lage, als dem Aggregatzu- 
stande nach, ein Indifferenz -Gebilde zwischen Luft und 
Erde vorstellt . so sind auch diejenigen Blätter, welche un- 
ter dem Niveau des Wassers sitzen, die genaueste Mittel- 
bildung zwischen Blättern und Wurzelzasern; und ihre läng- 
Eche Form wird um so fadenartiger, je näher sie dem Bo- 
den des Wassers sitzen, dagegen um so mehr verbreitet, 
je mehr sie sich über den Spiegel des Wassers erheben. 

§. 221. ad 1. h. Es gibt Pflanzen, die auf einem so 
unfruchtbaren Erdreiche wachsen, dafs ihr Fortkommen 
eanz und gar unbegreiflich wäre, wenn man nicht- an- 
nähme, dafs ihnen mehr Nahrungsstoff aus der Atmosphäre, 
als aus dem Boden zuflösse. Hierhin gehört die, an den 
Felsen des Urgebirges hängende Tanne, hierhin die aus 
dürrem, aufgeschwemmtem Sande hervorschiefsende Fichte, 
hierhin der Wachholderstrauch und die Haidekräuter der 
Wüsten. Bei " diesen Pflanzen übernehmen die Blatter, 
welche bei den übrigen Gewächsen fast einseitig der Re- 
spiration vorstanden, zugleich einen Theil der Wurzel- k 
fhnetion, und verschlingen aus der Atmosphäre nicht blofs 
Gasarten, sondern auch gröbere, in derselben suspendirte 
Nahrungsstoffe. Aber eben dadurch, dafs sie sich in func- 
tioneller Beziehung den Wurzelzasern verähnlichen, ver- 
lieren sie die eigentümliche Blattform, zeigen ein Stre- 
ben nach der Längenrichtung, und werden in ein Mittel- 
gebilde zwischen Blatt und Wurzelzaser umgewandelt 
Durch diese morphologische Assimilation ist der Unfer- 

8* 



Digitized by Google 



116 

schied der Nadelhölzer und Laub-Pflanzen auf eiue teleolo- 
gische Weise begreiflich. 

§. 222. ad 2. o. und b. Nicht selten werden in Folge 
einer voreiligen Metamorphose einzelne Tlicile der Wurzel 
über die Erde hervorgehoben, und sobald dieselben das 
Licht der Welt erblicken, folgen sie ganz und gar den 
Bildungstypen des oberirdischen Theils. Die Wurzelfasern 
werden sprossend den oberirdischen Zweigen nachgebildet, 
und an den peripherischen Endigungen derselben entfalten 
sich die Zascrn zu wirklichen Blättern, und fuhren so den 
handgreiflichen Beweis, dafs das Stengelblatt nichts An- 
deres, als eine, aus der Erde hervorblickende, durch den 
expandirenden Einflute des Lichtes breiter gewordene Wnr- 
zelzaser ist 

§. 223. Wenn wir nun aber in der unterirdischen 
Pflanze ein Streben nach vorherrschender Längendimension, 
in der oberirdischen dagegen eine ebenmäfsige Entwicke- 
lung nach der Länge und Breite wahrnahmen: so müssen 
wir dieselben Gesetze im innern und äufsern Hautsysteme 
der Thiere wiederfinden. Im innern Hautsystem ist, wie 
in den Wurzeln der Pflanzen, die Längenrichtung und 
zwar unter der Form der Röhrenbildung vorwaltend. Im 
Darm wiederholt sich die Form des Wurzelstockes 5 in den 
drüsenartigen Anhangsorganen die Form der Wurzeläste 
und Wurzelzasern. Das Ganze ist durchaus eine nach In- 
nen gezogene Wurzel. Die Aufsenseite des Thiers wie- 
derholt die obere Hälfte der Pflanze. (Bei den einfache- 
ren Thieren sitzen die Athniungsorgane noch ganz und gar 
in der Bedeckungshaut, und erst bei den höheren Tlüeren 
werden sie mit dem Hervortreten des entschiedenen Ueber- 
gewichts des inneren Hautsystemes auf die Seite des letz- 
tern hinüber gezogen.) Daher ist das Streben, sich eben- 
mäßig nach der Länge und Breite zu entwickeln, hier 
nicht minder auflallend, als dort. Daher ist an Röhren- 
bildung kein Gedanke, sondern in einfacher, membranöser 
Verbreitung der äufcera Oberfläche des Thiers kehren die- 

- . 
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selben Bildungstypen verschmolzen wieder, die wir in je- 
der Blattbildung vereinzelt wahrnehmen. 

§. 224. Vergleichen wir nun die vollkommenen Or- 
ganismen mit den Protophyten und Protozoen, und dem- 
nächst mit den Protorganismen, so finden wir folgende 
Unterscheidungspuncte : 

1) Schon die äufsere Form anlangend, so ist der Reprä- 
sentant der Form der Protorganismen das vollkommene 
Kugelrund, der Formen-Repräsentant der intermediä- 
ren Reihe die anfangende Streckung in die Länge, 
der Repräsentant der Form der höheren Pflanzen und 
Thiere die deutlich vorherrschende Längendimensiou. 
Wenn wir zwar in den Blättern der Pflanze und in 
der äufseren Haut der Thiere eine Tendenz ersehen 
haben, diese Längenbildung durch eine ebenmälsige 
Breitencntwickelung auszugleichen, so ist doch die 
ästige Bildung, welche sowohl in den Wurzeln und 
Stämmen der Pflanzen, als in den Endigungen des 
inneren Hautsystcmes der Thiere besonders auffallt, 
ein klarer Beweis hierfür. Einen Uebergang der 

(fachen Blasenform zur Astform bildet das Ein- 
schrumpfen der Blase, wodurch gleichsam auf nega- 
tive Weise Astrudimente entstehen. Wir sehen dies 
deutlich bei den Morcheln. Die Oberfläche dersel- 
ben ist in sulzi und chiri getheilt; letztere sind Er- 
habenheiten, die sich bald mehr, bald weniger der 
Astform nähern, die aber nur relative Aeste sind in 
Beziehung auf die tiefer liegende Basis der Sulzi. Bil- 
den sich die Chiri weiter auf eine positive Weise 
fort, so entstehen absolute Aeste. 

2) Das innere Gefüge anlangend, so ist bei den Prot- 
organismen der Gegensatz des Lumens der" Blase 
und der Hülle der alleinige. Gleichzeitig mit dem 
Entstehen eines Gegensatzes peripherischer und cen- 
traler Umhüllung wird der erste Gegensatz mehr ver- 
drängt; jedoch behaupten sich beide in den rudimeu- 
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tairen RerdftfH noch im ziemlichen Gleichgwichte. 
Bei den vollkommncren Organisationen aber macht 
sich der Gegensatz des Innern und Aeufsern (Thiere), 
Obern und Untern (Pflanzen) auf Kosten des Gegen- 
satzes zwischen Festem und Flüssigem immer mehr 
geltend, die Organisation verliert dadurch immer mehr 
die Blasenform ; das Feste drängt zu sehr heran, und 
läfst das Blasenlumen nur noch als kleinere, getheilte 
Röhren (Gefälse) zurück. Vielleicht möchte sich die- 
ses auch nach der Art des Einschrumpfens erklären 
lassen, wie schon bei der Morchel in gleichem Ver- 
hältnisse, als die Chiri sich heben und der Astform 
nähern, das Lumen der Blase sich verkleinert 
3) Die Entwickelung anlangend, so sind die Protozoen 
und Protophyten entwickelte Protorganismen, die 
eigentlichen Zoen und Phyten dagegen aus mehre- 
ren entwickelten Protorganismen zusammengesetzte 
Ganze. Bei den Pflanzen entwickelt sich, wie wir 
bereits gesehen haben, einer dieser Theile aus dem 
andern, d. h. sie verbinden sich selbst schon durch 
ihre relative Entwickelung, und bedürfen keines be- 
sondern Bindungstheils. Die Thiere hingegen zer- 
fallen in zwei Haupt theile, in einen verbundenen 
(vegetativen) und einen verbindenden (eigentlich ani- 
malen). Die vegetative Seite der Thiere ist eine 
Zusammenstellung mehrerer entwickelter Blasen; die 
animale Seite ist das Vermittelnde, wodurch diese 
vereinzelten Blasen zu einem Ganzen sich vereini- 
i gen. Letztere fehlt den Protozoen eben so gut, als 
den Protorganismen und Pflanzen; daher sind sie 
noch rein pflanzlich (Pflanzen mit thierischer Form, 
— wahre Phytozoen). Dieses dritte Unterscheidungs- 
. Criterium verdient hier eine nähere Beleuchtung. 
, ( §. 225. Durch die Anwendung dieses bereits früher 
angedeuteten Gegensatzes des verbundenen und verbinden- 
den Factors der Thierbildung auf die Metamorphose des 
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Thierreichs ergibt sich ein neues zoologisches Dmsions- 
Princip. Je nachdem nämlich bald der eine, bald der an- 
dere Factor vorschlägt, bald beide zu einer ungefähren In- 
differenz mit einander combinirt sind, zerfällt das Thier- 
reich in 3 Hauptklassen: 

1) Bei den Protozoen, als denjenigen Thieren, welche 
immer bleibende Eier sind, ist der verbundene Factor 
nicht nur der überwiegende, sondern häufig sogar 
der alleinige; sie liegen daher dem Apex des Win- 
kels, somit auch den Pflanzen, zunächst, und ha- 
ben kein Muskel- und Nerven -System. Höchstens 
allenfalls haben sie ein Knochensystem; aber in die- 
sem Falle bewohnen mehrere Thicre ein gemeinschaft- 
liches äulseres Skelet, welches bald mehr eine ei- 
gentliche knochige (Lithozoen), bald aber blofs eine 
horngewebige (Ceratozoen) Beschaffenheit hat; 

2) bei den übrigen, s. g. wirbellosen Thieren sind beide 
Factoren vorhanden, und sie behaupten mehr oder 
weniger ein ungefähres Gleichgewicht; jedoch eher 
mit Hinneigung zum vegetativen, als zum animalen " 
Antheile; 

3) bei den s. g. Wirbel thieren hat sich der combini- 
rende Factor den entschiedenen Vorzug über den 
combinirten zu verschaffen gewufst. Sie sind wahre 
Fleisch- (und Nerven-) Thiere geworden. Das Kfio- 
chensystem, welches in der ersten Klasse entweder 
ganz fehlte, oder mehreren Thieren gemeinschaft- 
lich zukam, welches in der zweiten Klasse sich noch 
den Häuten, d. h. den Efllorcscenzen des Eies als 
Scliützungs - Mittel (gleichsam als eine modificirtc 
Eierschale) anschmiegte, wird hier auf die Seite der 
aus dem animalischen Factor hervorgehenden Theile 
hinübergerissen, dem Muskelsystcme zur Anlagerung 
und Befestigung, dem Nervensysteme zur Umhüllung 
und Isolirung dienend. 

§. 226. Durch dieses, bereits oben erwähnte Zusam- 
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mentreffen des animalischen und vegetativen Factors der 
Thierbildung wird die Metamorphose der höheren Thiere 
von jener der Protozoen selbst in Beziehung auf diejeni- 
gen Gebilde , die rein pflanzlich sind , abweichend. Da- 
durch, dafs das Product des animalischen Factors zu dem- 
Producte des vegetativen hinzukommt, erlangen selbst die- 
jenigen Theile, die aus den Häuten sich bilden, eine an- 
dere Bedeutung. Sie, die ohne den animalischen Factor, 
also bei den Protozoen, blofs Gewebe waren, werden jetzt 
zu Organen, und während daher bei ihnen früher nach 
dem histologischen Gesetze eine Evolution statt fand, ent- 
decken wir jetzt nach dem organographischen Gesetze eine 
wahre Involution. 

§. 227. Wenn daher bei den Protozoen (§.204.) das 
innere Hautsystem aus dem äufsern hervorwächst und: mit 
demselben ein Continuum bildet, so geschieht -diefs des- 
halb, weil hier das Hautsystem noch ganz Gewebe ist 
und mithin, wie alle Gewebe, sich evolvirt (Einleit. XI). 
Bei den eigentlichen Thieren aber sind, die Häute durch 
hineinmündende Gefäfse und Nerven zu (Intussusceptions-, 
Ab sondorungs- und Sinnes-) Organen, geworden. Daher 
entwickelt sich das innere Hautsystem selbstständig für 
sich und neben dem äulsern. Beide wachsen aus beson- 
deren Blasen des Eies hervor, und erst später, wenn bei 
gröfserer Ausbildung des Fötus -Theils einer solchen Blase 
der Eitheil abstarb, vereinigen sich beide, damit die ur- 
sprüngliche Blasenform wieder auf eine andere Weise her- 
auskomme. 

. §. 228. So bedingen sich Fötus-Theil und Eitheil 
wechselweise und zirkelförmig, und man kann nicht blofs 
sagen, die eigentlichen Thiere haben ein Nervensystem u. 
8. w., weil sie aus verschiedenen Blasen hervorwachsen 
(damit nämlich diese Blasen vereinigt werden können) 
(s. §. 124. 3) ; sondern die höheren Thiere sind eben darum 
Combinationen verschiedener Blasen, weil sie ein Nerven- 

■ 
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gystem u. 8. w. haben (weil nämlich ihre Häute durch 
das Nervensystem u. s. w. zu der Stufe der Organe erho- 
ben werden, und sich mithin nicht mehr, wie reine Ge- 
webe aus einander, sondern neben einander und in einan- 
der entwickeln können). 

§. 229. Bekanntlich wirkt der Tod nach analytischen, 
das Leben nach synthetischen Gesetzen. Alles nieder Or- 
ganisirte, als der anorganischen Naturhälfte näher Gela- 
gerte, wird daher mehr zum Analytischen, alles höher Or- 
ganisirte mehr zum Synthetischen hinneigen. 

§. 230. Daher mufs der vegetative Factor der Thier- 
bildung, eben darum, weil er der niedrigere ist,' aus meh- 
reren, gesonderten, kleineren (Zellgewebszellen) und grö- 
ßeren Einzelnherten (Häuten) bestehen, die sich erst durch 
Vermittelung des animalen Factors zu einem gröfseren Gan- 
zen zusammensetzen. 

§. 231. Daher ist der Tod des Individui nichts An- 
deres als ein analytisches Auseinanderfallen der Formele- 
mente des Organismus, ein Abtrünnigwerden der vegeta- 
tiven Einzelnheiten von der combinirenden Herrschaft der 
höheren Systeme, sobald die belebende Seele der letztern 
vom Schöpfer zurückgerufen ist; eine Individualisirung der 
Gewebe. Im Tode wird die Zellgewebszelle zu freileben- 
, den Infusorien, die organische Faser zu freilebenden Wür- 
mern zurückgebildet, so wie bei der Zeugung das Thier 
aus infusorieu- (Cercarien) und hydaiidenähnlichen Bil- 
dungen (Eihäuten) hervor- und zusammenwuchs. 

§. 232. Aber auch in der Reihe der Organisationen 
abwärts sehen wir nach demselben Gesetze, wie beim Ab- 
sterben des Individui, die analytischen Lebensbedingungen 
über die synthetischen vorwaltend werden, gerade wie 
wir bei der Betrachtung der Organisationen -Reihe von 
unten nach oben einen allmähligen Entwickelungs-Procefs 
aus den Infusorien, ganz analog der Zeugung des Indivi- 
dui aus Cercarien, nicht verkennen können. Mit andern 
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Worten: die Organismen folgen, um so mehr analytischen 
Gesetzen, je niedriger sie sind; um so mehr synthetischen 
Gesetzen, je höher sie sind. 

§. 233. Das Reich der niedrigsten Organisationen 
(der Protorganismen) besteht daher noch ganz aus geson- 
derten Einzelnheiten. In ihnen ist Gewebe, Organ, Sy- 
stem und Organismus noch gleich« 

§. 234. Bei den, schon höher entwickelten Protozoen 
sind auch diese Einzelheiten entweder noch gesondert 
(einlache Polypen), oder sie fangen an, sich zusammen zu 
gruppiren, jedoch so, dafs jede Einzelnheit noch ihre voll- 
kommene Individualität behauptet. Das Vermittelnde die- 
ser Zusammensetzung ist nämlich, wie wir bereits oben 
gesehen haben, das niedrigste unter den animalen Syste- 
men * — das Knochensystem. Mehrere Thiere haben ein 
gemeinschaftliches Skelet, und je nachdem dasselbe bald 
mehr dem innern Knochengewebe, bald mehr dem Horn- 
gewebe ähnelt, zerfallen sie gleichsam als Vorbedeutungen 
der sogenannten Avertebrateii in die Lithozoen (den ge- 
schalten Mollusken entsprechend) und die Ceratozoen (den 

« 

Polymerien correspondirend). 

§. 235. Bei den eigentlichen Thieren ist die Zusam- 
mengruppirung mehrerer Einzelnheiten schon inniger; denn 
sie wird nicht mehr blofs durch das Knochensystem, son- 
dern auch durch das Gefafs- und Nervensystem vermit- 
telt. Daher verliert jede Einzelnheit an ilirer Individua- 
lität; sie wird vom Thiere zum Organe. Während die 
terato- und Lithozoen noch ein Haufen mehrerer zusam- 
mengeballter Thierchen ist, ist das eigentliche Thier ein 
aus mehreren zusammengesetzten Thierchen gewordener 
größerer Organismus. Während bei jenen jedes einzelne 
noch Individuum war und das gemeinschaftliche Knochen- 
system mehrere nur in Beziehung auf ihren Wohnort ver- 
einigte, ist bei diesen der ganze Haufe zum Individuum 
geworden, und das einzelne erscheint nur als ein Theil 
dieses Individuums. 

i 

♦ # • 
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§. 236. Nur aus dieser Ansicht, dafs das ganze Thier 
in den früheren Stufen des Thierreichs und am Ende sei- 
nes individuellen Lebens wirklich in mehrere kleinere, 
selbstständig lebende Thierchen zerfallt, und dafs die hö- 
here Organisation nichts Anderes ist als eine Combination 
mehrerer Protorganismen, aus dieser gleichsam hege ist ig- 
ten und lebendig gewordenen Ausbildung der ursprünglich 
todten Monaden -Theorie ist die so viel besprochene vita 
proprio der Organe und Gewebe begreiflich. 

§. 237. Aber auch bei den eigentlichen Thieren ist 
das Einzelne noch im Kampfe zum Gesammt- Organismus. 
Die verschiedenen Systeme, Organe und Gewebe suchen 
noch ihre Individualität zu behaupten, die gemeinschaftli- 
che Subordination aller unter einem geistigen Principe ist 
hoch nicht im vollkommenen und gehörig symmetrischen 
Maafse zu Stande gekommen, und je nachdem bald dieses, 
bald jenes System, Organ und Gewebe den Sieg davon 
trägt, zerfallt das ganze Thierreich in verschiedene Klassen, - 
Ordnungen, Familien. 

§. 238. Der Makrokosmus wiederholt überall den Mi- 
krokosmus. Das Thierreich ist gleichsam nichts Anderes, als 
ein anatomirter, individueller Thierleib. Die Klasseu sind 
die Systeme, die Ordnungen die Organe, die Familien die 
Gewebe des Thierreichs 

§. 239. Die Klassen -Charaktere müssen daher von 
den Systemen, die Ordnungs- Charaktere von den Organen, 
die Familien -Charaktere von den Geweben entlehnt seyn, 
und das System der Zoologie mufs mit dem Systeme der 
Physiologie coincidiren. Denn Naturgeschichte ist nur eine 
vergröfserte Physiologie, und selbst in der Lehre von der 
anorganischen Natur entspricht die Geognosie der Organo- 
logie oder sogenannten Anatomie, die eigentliche Oryk- 
tognosie der Histologie. 

§. 240. Wir wollen hier blofe eine Klassen -Einthei- 
lung des Thierreichs versuchen, die weitere Zerlegung in c 
Ordnungen und Familien, als dem Umfange des hier vor- 
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zulegenden Versuches nicht angemessen, einer künftigen 
Zeit vorbehalten. 

§. 241. Unter allen Systemen des Thierleibs ist das 
Knochensystem das geeignetste, das oberste Eintheilungs- 
Princip des Thierreichs abzugeben, weil es 

iy gerade dasjenige System des Thierkörpers ist, wel- 
ches zu allen übrigen, sowohl vegetativen (niedere 
Thiere), als an i malen (höhere Thiere) Systemen in 
der innigsten Berührung steht, und mithin zugleich 
die Ausbildung der übrigen Systeme gleichsam sym- 
ptomatisch ausdrückt (§. 180) 5 
2) weil es selbst 

o) in Beziehung auf sein Vorkommen (Thiere mit 
Skelet, — Thiere ohne Skelet), 

b) in Beziehung auf seine Verbreitung (Thiere mit 
einem gemeinschaftlichen, — Thiere mit einem in- 
dividualisirt.cn Skelet), 

c) in Beziehung auf seine Lage (Thiere mit einem 
äufsern, — Thiere mit einem innern Skelet), 

d) in Beziehung auf seine Mischung (Thiere mit ei- 
nem horngewebigen oder knorpligen r — Thiere 
mit einem knöchernen Skelet), 

— 

mehrfachen und zwar sehr wesentlichen Abänderun- 
gen unterworfen ist; 
3^ weil es gerade durch diese Abänderungen, nament- 
lich durch die 3 erstgenannten, das höchste Einthei- 
lungs-Princip der Systeme in die vegetativen und 
animalen wiederholt und ausdrückt, in sofern näm- 
lich die Thiere ohne Skelet, ferner die mit einem 
gemeinschaftlichen und endlich die mit einem äufsern 
Skelet der vegetativen, die mit einem innern Skelet 
der animalen Reihe angehören. 
§. 242. Nächst dem Knochen-Systeme scheinen sich 
vorzüglich das Geschlechts -System, das (Verdauungs- oder) 
Reproductions -System, das Athmungs - System und das 
Nervensystem zu Eintheilungs-Principen des Thierreichs 
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zu qualificiren. Dagegen scheinen Muskel -System, Harn- 
System und GeHus-System weniger geeignet zu seyn. Eine 
stärkere Ausbildung des Muskel -Systeuics coincidirt näm- 
lich immer mit einer starkern Ausbildung des Athniungs- 
Apparates, und Thiere, welche vorzugsweise ^spirations- 
Thiere sind, sind zugleich Irritabilitäts- Thiere. Das Ge- 
fafs- System finden wir halb (seiner bildenden Seite nach) 
im Vcrdauungs- Systeme, halb (seiner bewegenden Seite 
nach) im (Muskel- und) Respirations -Systeme wiederholt. 
Eben so ist das Harn -System halb (seiner Lage nach) dem 
Geschlechts-Systeme, halb (seiner Function nach) dem 
Knochen -Systeme (in sofern nämlich der Harn verflüssig- 
ter Knochen ist), angehörig. Daher sind bei der Einthei- 
lung der Thiere nach dem Knochen-, Geschlechts-, Ver- 
dauungs-, Athmungs- und Nerven -Systeme die übrigen 3 
Apparate indirect mit berücksichtigt. 

§. 243. Ist die Naturgeschichte eine vergröfserte Phy- 
siologie, so unterliegen die zoologischen Terminologien den- 
selben Gesetzen, welchen die physiologischen unterworfen 
sind. So wenig hier, so wenig kann auch dort von einer 
ausschlicfslichen, sondern nur von einer vorzugsweisen Be- 

* ^ 

griflsbestimmung die Rede seyn. Man nennt einen Nerven 
Nerv, obschon er nicht ausschliefslich aus Nervengewebe 
besteht, denn er hat auch das Gefäfsgewebe in sich auf- 
genommen. Ich nannte das Knochengewebe anorganisch, * 
nicht als ob der Knochen aus blofsem Kalk bestände, son- 
dern weil der Kalk gerade dasjenige ist, was den Kno- 
chen zum Knochen macht. Wenn ich daher einen Vogel 
Respirations- Thier, ein Amphibium Reproductions- Thier 
nenne, so folgt daraus nicht, dals jener blofs ein Athmungs- 
System, dieses blofs ein Verdauungs- System habe. Bei- 
den sind auch die übrigen Systeme, aber in einer ungleich 
geringem Dosis, zu Theil geworden. 

§. 244. Nach diesen vorausgeschickten Principien 
möchte es verstattet seyn, das Thierreich auf die nachfoi- 
gende Weise «i classificiren. , 
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Protozoen. 
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§. 245. Demjenigen, welcher die Würde des Kno- 
chen-Systems und dessen Brauchbarkeit zum obersten Ein- 
theiluugs- Principe bezweifelt, möchte vielleicht nachfol- 
gende Zusammenstellung, worin die übrigen Systeme deri 
ersten, das Knochen -System aber nur den zweiten Rang 
behauptet, mehr zusagen: 

I. Geschlechts -Thiere. 

a) aufsenknochige 
(Würmer). 

b) innenknochige 
(Fische). 

II. Reproductions-Thiere. III. Rwpirations -Thiere. 

a) aufsenknochige o) aulsenknochige 
( Crustazreen ). ( Insekten ). 

b) innenknochige b) innenknochige 
(Amphibien). (Vögel). 

IV. Nerven -Thiere. 

a) aufsenknochige 
(Mollusken). 

b) innenknochige 
(Säug -Thiere). 



Anmerkung I. Bei dieser letzten Eintheilungsart 
begreifen die Würmer die ganze Z in e'ische Klasse, jedoch 
mit Ausschlufs der Mollusken 

Anmerkung II. Wenn ich die Würmer zu den au- 
fsenknochigen Thieren rechne, so möchte dieses vielleicht 
durch den Umstand, dafs viele Würmer scheinbar gar kein 
Knochen -System haben, Anstofs erregen. Dieser Einwurf 
wird jedoch durch die oben näher erörterte Ansicht von 
der Bedeutung der Epidermis bald widerlegt. Auch die 
zarteste Epidermis ist ein anfangendes, ämseres Knochen- 
System. Die Würmer sind die niedrigsten unter den au- 
(seukuochigen Thieren. Sie wiederholen gleichsam die kno- 
chenlosen Thiere unter den Knochen -Thieren. Daher müs- 
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sen sie wenigstens zum Tkeil ein sehr niedrig organisir- 
tes,* kaum bemerkbares äufseres Skelet haben. 
\ §. 246. Wer die organische Natur mit morphologisch- 

systematischem Sinne betrachtet, wird überall (sowohl in 
der Oekonomie des individuellen Organismus, als in den 
organischen Reichen im Grofsen) 2 Reihen von Gebilden 
wahrnehmen, von denen die eine nichts Anderes als eine 
höhere Wiedergeburt der andern ist. So habe ich z. B. 
in der Lehre von den Organen (§. 1S8. 3.) nachgewiesen, 
dafs die edleren Sinne nichts Anderes vorstellen als -eine 
vollkommene Wiedergeburt der niederen. Bei den Syste- 
men habe ich dargethan, dals die 2 animalen Systeme ganz 
und gar als vollendetere Wiederholungen der 4 vegetati- 
ven ^Systeme zu betrachten sind. Ein ähnliches Reihen- 
Verhältnifs mufs nun auch in dem Organismus des Thier- 
reichs im Grofsen obwalten, und es kann nicht verkannt 
werden, dafs sieh schon in den niederen Thierklassen eine 
vorbildliche Andeutung der höheren ausspricht. Die in- 
nenknochigen Thiere sind höhere Wiedergeburten der au- 
fsenknochigen. Der Fisch ist gleichsam ein vergrößerter 
Wurm. Bei beiden ist das Geschlechts -System das vor- 
herrschende. Die Eier der Fische sind eben so zahllos 
wie der Sand am Meere und an den Flüssen, worin sie 
sich aufhalten. Jeder Theil des Wurmleibes ist Geschlechts- 
System, iind .jedes abgeschnittene Körperstück ist geneigt, 
sich zu einem neuen Organismus hcrvorzubilden. — Die 
Schildkröte ist ein vergröfserter und veredelter Krebs. Wie 
bei den Crustazecn, so ist auch bei den Amphibien die 
vorherrschende Reproductions-Thätigkeit der Klassencha- 
rakter, und der Stumpf der amputirten Salamanderfüfse 
zeigt dieselbe Regenerationsfahigkcit, die man nach der 
Abschneidung der Krebsscheeren wahrnimmt. Der Vogel 
ist ein höher gebildeter Schmetterling. Nicht nur der Auf- 
enthalt in demselben Medium, sondern auch das anatomi- 
sche Messer ist Beweis für die Analogie zwischen Vogel - 
und Insektenleib. In beiden ist die Athmungsthätigkeit 

und 
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und die mit dieser coincidirende Irritabilität das charakte- 
ristische Klassenzeichen. — Das Nerven -System wird un- 
ter den aufsenknochigen Thieren durch die Mollusken, bei 
den innenknochigen durch die Säug-Thiere repräsentirt 
Die Mollusken sind daher das unter den wirbellosen Thie- 
ren, was unter den Wirbel -Thieren die Säug-Thiere sind. 
Das Auge der Saepia erfreuet sich einer Vollkommenheit, 
deren sich kein anderes wirbelloses Thier zu rühmen hat, 
und die Fühlhörner der Schnecken gehören zu den indi- 
vidualisirtesten , selbst für die zarte Luftmaterie empfäng- 
lichen Tastorganen des Thierrciches. Wie ein Theil der 
Würmer die knochenlosen Tliiere unter den Knochen-Thie- 
ren vorstellt, so repräsentirt ein Theil der Mollusken (die 
Cephalopoden) die innenknochigen Thiere unter den aufsen- 
knochigen (mit anderen Worten die Fleisch- Thiere unter 
den Eingeweide -Thieren), und das os saepiae ist der Be- 
leg für die anfangende Herrschaft des Nerven -Systems, 
welches die Schutzgebilde den vegetativen Organen (und 
der Oberfläche des Körpers) entzogen, und sich ange- 
mafst hat. 

§. 247. Erst im Menschen hat sich ein höheres gei- 
stiges Princip die vollkommenste Herrschaft über sämmt li- 
ehe Systeme erworben. In ihnen ist die vollkommenste 
Synthese und Symmetrie aller Gebilde und Functionen zu 
Stande gekommen. Wie bei den Protorganismen alle Or- 
gane und Lebensäufserungcn in einem ursprünglichen Gleich- 
gewichte verborgen und verschmolzen waren: so sind beim 
Menschen alle zu einer endlichen Wiedervereinigung zu- 
sammengeballt und zu eben so vollkommenem Gleichge- 
wichte zurückgekehrt. 

§. 248. Im Protorganismus war kein Gebilde > keine 
Function vorherrschend, weil alle gleich negativ gebildet 
waren. Im Menschen ist kein Gebilde, keine Function 
vorherrschend, weil alle gleich positiv gebildet sind. Zwi- 
schen beiden Endpunkten der organischen Schöpfung, den 
Protorganismen und Menschen, liegt das Pflanzen- und fhier- 

Morphol. i. 9 
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reich, beides durch eine Asymmetrie und ein mangelnde« 
Aequiliber zwischen den verschiedenen organischen Gebil- 
den ausgezeichnet, und, je nachdem bald das eine, bald das 
andere System, Organ und Gewebe präponderirt, in ver- 
schiedene Klassen, Ordnungen und Familien zerfallend. 

§. 249. Die organische Schöpfung kann daher, wie 
der individuelle Organismus, zur grofsen Rechtfertigung des 
bekannten Omne mvum eJc ovo (d. h. aus dem ideellen 
Welt-Ei) unter dem Sinnbilde einer Ellipse gedacht werden. 
Wie der individuelle Organismus aus dem verbundenen 
Zellgewebe, so geht die organische Welt aus freischwim- 
menden Zells! oiTsz eilen (den Prot Organismen) hervor und 
entwickelt sich von diesem Punkte aus nach einer mehr 
häutigen Richtung als Thierreich, nach einer inehr faseri- 
gen Richtung als Pflanzenreich. Wie nun aber der kleine 
Organismus nach seiner Entwickelung aus dem verbunde- 
nen Zellgewebe aus verschiedenen Geweben, Organen und 
Systemen zusammengesetzt ist, so strahlt auch der grofse 
Organismus der organischen Welt nach seiner Entwicke- 
lung aus dem individualisirten Zellgewebe in verschiedene 
Systeme, Organe und Gewebe aus einander, und hierdurch 
zerfallt das Pflanzen- und Thierreich in verschiedene Klas- 
sen, Ordnungen und Familien. Aber am Ende ihrer Me- 
tamorphose fallen beide Reiche wieder in einen Punkt zu- 
sammen, wie sie aus einem Punkte ausgingen; dieses Ziel 
und dieser Endpunkt der organischen Schöpfung, womit 
die Körperwelt aufhört und die Geisterweit anfängt, ist 
der Mensch. Der Mensch ist Pflanze, Thier und denken- 
des Wesen. Er ist das Ende der irdischen, der Anfang der 
himmlischen Schöpfung; ein eben so unvollkommenes Ab- 
bild der Gottheit, wie der Protorganismus (diese an den 
Endpunkt der anorganischen und Anfangspunkt der orga- 
nischen Schöpfung , hingestellte Halborganisation) ein höchst 
dürftiges, eben gewordenes Abbild des Menschen ist 
« 
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Sechstes Buch. 

* - . * 

Von den Flüssigkeiten. 

( Hygro -Morphologie. ) 



* 

§. 250. Den festen Theilen wurde bisher die soge- 
nannte Metamorphose, den flüssigen die Assimilation zuge- 
schrieben. Ich habe in dem Vorhergehenden (§. 66.) be- 
4 reits bemerkt, dafs auch den festen Theilen (z. B. der Ge- 
föfsbildung) eine wahre Assimilation zukomme, und dafc 
sich oft ein Gewebe in das andere verähnlich l ► von die- 
sem wahrhaft verschluckt wird. Eben so werde ich mich 
jetzt auch bemühen, in der Entwickelungs- Geschichte der 
flüssigen Theile etwas, der Metamorphose der festen durch- 
aus Analoges wieder zu fmden. 

§. 251. Wie aus der Blasenhülle die Gewebe hervor- 
wachsen, so bilden sich aus dem Blasen -Inhalte die ver- 
schledencn Flüssigkeiten des Thierkörpers. 

§. 252. So viele Gewebe es gibt, eben so viele Flüs- 
sigkeiten gibt es. Denn letztere sind gleichsam nur auf- 
gclösete Gewebe. 4 

§. 253. Man kann sie daher auch wahrhaft histolo- 
gisch classüiciren und sagen: es gibt 4 Hauptarten von 
Flüssigkeiten, zellige Flüssigkeiten, häutige Flüssigkeiten, 
faserige Flüssigkeiten, anorganische Flüssigkeiten. 

Dies sind nämlich die 4 organischen Elemente unter 
den Flüssigkeiten, analog den 4 elementaren Geweben. Ob 
und in wiefern es auch mehrfache organische Verbindun- 
gen unter den Flüssigkeiten gebe, werden wir weiter in- 
ten untersuchen. 

9» 
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A. Von den organisch-elementaren Flüs . 

sigkeiten. 

§. 254. Wie wir die organisch -elementaren Flüssig- 
keiten als Producte eines und desselben, in einem Punkte 
beginnenden, nach verschiedenen Richtungen und in ver- 
schiedenen Stadien sich entwickelnden und wieder in ei- 
nen Punkt convergirenden , bildenden Strebens betrachte- 
ten, so finden wir auch in den 4 Grundflüssigkeiten des 
Thierkörpers dieselbe gegenseitige morphologische Bezie- 
hung wieder. 

a. Von den zelligen Flüssigkeiten. 

§. 255. Wie die Zellgewebszelle der Urtypus der fe- 
sten Gebilde ist: so ist das Zellgewebs- Wasser (serum te- 
lae cellulosae) der Anfang der Flüssigkeiten. Denn die 
Zellgewebsflüssigkeit ist dem Wesen nach durchaus gleich 
der Zellstoffszelle. Beide sind nur durch den verschiede- 
nen Aggregatzustand modificirf. Die Zellstoflszelle ist nichts 
Anderes, als der äufserlich festgewordene Theil des organi- 
schen Wassertröpfchens, welches Serum genannt wird. Ver- 
möge dieser Einheit im Wesen ist auch cjie Plasticitat in 
beiden eine gleichbedeutende. 

§. 256. Das Zellgewebs -Wasser ist daher auch der 
eigentlichste und normalste Inhalt der Zellgewebszelle. 
Denn genau genommen ist die Zellgewebs -Hülle aus dem 
Zellgewebs -Inhalte entstanden und letzterer ist der Ur- 
Anfang des Thiers. 

Denn alles Lebende entsteht aus dem Wasser; aber . 
nicht aus dem Wasser des Aristoteles, sondern aus einem 
ei weifssch wangern Wasser, d. h. aus Zellgewebs -Wasser. 

§. 257. Daher hätte auch eigentlich die Metamorpho- 
senlehre des Thiers mit der Hygro- Morphologie anfangen 
sollen,, und wenn es umgekehrt hier geschah, so geschah 
es aus dem Grunde, um verständlicher zu sein und min- 
der Bekanntes durch das schon mehr Bekannte vorzube- 
reiten. V 

I 

/ 
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§. 258. Die flüssigen Theile sind Ursache des Ent- 
stehens eines organischen Dinges; allein die festen Theile 
Ursache des Fortbestehens der Flüssigkeiten. Hierin be- 
ruhet das Geheimnifs der Secretion. 

§. 259. Hat das Zellgewebswasser die Zellgewebs- 
hülle abgesetzt, so drehet sich der Causalnexus um *). 
Das Serum wird von der Zelle abgesondert. Tritt diese 
Unikehrung in einem zu excessiven Maafee ein; wird die 
absondernde Thätigkeit der Zellstoflshülle gröfser, als sie 
zu seyn braucht , um blols den serösen Inhalt zu produci- 
ren: so entsteht eine eigenthümliche, zellige Halbflüssig- 
keit, welche Fett genannt wird. 

§. 260. Die Erzeugung des Fettes ist nur aus einem 
doppelten Gesichts-Punkte begreiflich: 









Tu? 



werden; 

2) ans der Tendenz des atmosphärischen Zellstoffes, sich 
zum centralen zu erheben. » 
ad 1) Wie nämlich im Organismus Alles in Allem 
wiederkehrt, so nimmt auch die einfache Schleimgewebs- 
zelle oft einen lungenartigen Charakter an. Sie, die ur- 
sprünglich blofs Gewebe war, wird vermittelst sich ein- 



*) Es ist ein häufiger Gang in der Natur, dafe Erscheinungen, 
die beim Ursprünge eines Dinges Wirkung waren, beim Fort- 
bestehen des Dinges zur Ursache werden: eine Thatsache, 
welche besonders in der Krankheitslehre von Wichtigkeit ist. 
So z. 13. wird der callöse Hand eines Geschwürs ursprüng- 
lich von der * Geschwürfläche hervorgebracht; aber einmal 
entstanden unterhält er die letztere. Trinksucht ist oft Folge 
von Hypochondrie; aber einmal entstanden wirkt die Trink- 
sucht zirkclformig auf die Hypochondrie zurück, hegt und pflegt 
dieselbe. Der Mensch trinkt, weil er Hypochondrist ist, und 
er bleibt Hypochondrist, weil er trinkt; und so ist des Uebels 
kein Ende. Durch den Wechselverkehr der physischen und 
moralischen Krankheit werden beide cultivirt; gerade wie 
das Zellgewebe nur durch den Wechseiverkehr zwischen Zell- 
stoffshülle und Zellstoffsflüssigkeit fortlebt. 
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mündender Gefafoe zu einem wahren Respirationsorgane, 
d. h. sie sondert combustibele Stoffe ab, von denen das 
Venenblnt gereinigt werden mufs, um zum arteriellen zu 
werden, und so bildet sich an verschiedenen Orten ein 

■ 0 m 

theil weises Surrogat für Brust- und Bauchlunge (Leber) *). 
Wasser würde die ZellstofTszelle auch dann enthalten, wenn 
sich keine Gefafse hineinbildeten. Fett erhält es nur von 
diesen. 

ad 2) Fett entsteht eigentlich und vorzugsweise nur 
im atmosphärischen Zellstoffe, und ist in diesem das, was 
im centralen das Nutritions -Contentum (die tela proprio) 
ist. Daher ist das Fett auch selten ganz flüssig, sondern 
nur halb flüssig, aber auch selten ganz fest. Denn es fällt 
(auch hinsichtlich seines Aggregatzustandes) das Mittel 
zwischen Nutritions- Contentum und Zellgewebs-Serosität. 
Es ist eine Modification der letztern, welche sich bestrebt, 
dem erstem ähnlich zu werden. Die Fettbildung ist da- 
her ein nicht ganz gelungener, gleichsam mifsvcrstaudener 
Nutritionsversuch, ein Bestreben, da zu ernähren, wo ver- 
möge der atmosphärischen Lagerung der Zellen nur abge- 
sondert werden sollte, da feste Stoffe zu bilden, wo nur 
flüssige gebildet werden sollen (Bartel's Physiologie). 

§. 261. Wichtig ist die contradictorische Beziehung 
der Fettbildung zur Knochenbildung > wofür selbst in der 
Noso- Morphologie sich deutliche Belege finden. Organe, 
welche gern an Verknöcherungen laboriren (z. B. das Herz), 
haben schon im Normalzustande wenig Fett, und labori- 
ren auch selten an Fettsucht. Das Zusammentreffen von 
Ossifikationen und Lipomen gehört zu den gröfsten Selten- ( 
heiten. , 

• * 
b) und c) Von den faserigen und häutigen Flüssig. 

Leiten. 

§. 262. Das Zellgewebswasser entwickelt sich nach 

*) Corolarium. Fett wird wahrscheinlich von den Venen ab- 
gesondert 

✓ 

* 

t — * 
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2 Seiten; nach einer häutigen (expansiven) als Schleim, 
nach einer faserigen (contractiven) als Blut 

§. 26& Der Schleim verflüssigt sich nach unten dem 
Zellgewebs- Wasser zu als Serum der serösen Häute, nach 
oben dem anorganischen Gewebe zugewandt, erhärtet er 
als Epithelium und Epidermis. Das Blut hat auch ein 
Uebergangs -Stadium vom* Zellgewebs -Wasser her, die Lym- 
phe, und es selbst zerfällt in das Venenblut und Arterien- 
I>1 ul - von denen erst eres der Lymphe am nächsten gela- 
gert und gleichsam nur eine modificirte Lymphe ist, letzte- 
res den anorganischen Flüssigkeiten sich zukehrt, und durch 
Veimittelung der Secretions - Organe in diese übergeht. 

§. 264. Gerade also, wie Haut und Faser höher hin- 
aufgebildete Zellgewebszellen sind, sind Schleim und Blut 
höher hinaufgebildetes Zellgewebs- Wasser. Das Serum 
der serösen Häute ist eine Indifferenz zwischen vollkomme- 
nen i Schrei nie und Zellgewebs -Wasser, die Lymphe dage- 
gen ein Mittelgebilde zwischen vollkommenem Blute und 
Zellgewebs -Wasser. 

§.265. Der Schleim ist wahrhaft häutig (negativ 
elektrisch), gerade wie der Boden, worauf er vorkommt. 
Vertrocknet er, so erscheint er auch immer als lamellöse 
Krystallisation, und sein theilweises Gerinnen zum Epithe- 
lium bewährt die membranöse Natur am handgreiflichsten. 
Das Blut ist wahrhaft wässrig (positiv elektrisch), wie das 
Gcfäfs, von dem es umschlossen wird. Gerinnt es, so sieht 
man die Faser. 

§. 266. Wenn nun aber das Zellgewebe das gemein- 
schaftliche Centrum ist, von wo aus sich die verschiede- 
nen .festen und flüssigen Gewebe radienförmig, jedes sei- 
nen eigenen Weg einschlagend, entwickeln: so mufs es uns 
nicht wundern, wenn das Serum der serösen Häute näher 
mit der Lymphe verwandt ist, als der Schleim mit dem 
Blute; wenn ferner die Beschaffenheit der Schleimbildung 
weiter von der der Schleimhautbildung und die Natur der 
Blutbildung weiter von der der Faserbildung ablenkt, als 



136 

die Eigenschaft des Zellgewebs- Wassers von der Zellen- 
bildung absteht, und wenn das, was im Zellgewebe noch 
fast als vollkommene Identität des festen und flüssigen An- 
theils sich aussprach, in dem höher evolvirten Zellgewebe 
zur blofsen Analogie hinabsinkt. 

§. 267. Wie es drei Stadien der Faser- (und Gcfafe-) 
Erzeugung gibt, so gibt es auch drei Stadien der Erzeu- 
gung faseriger Flüssigkeiten, Erzeugung der Lymphe (des 
weiisen Bluts), des schwarzen (dunkelrothcn) Bluts und 
des rothen-(hellrothen) Bluts. Diese Stadien finden sich 
auch in der Thierreihe. Die niedrigsten Thiere haben *ur 
Lymphe. Man nennt sie weifsblutig. 

In (der Lymphe und) dem Chylus ist der Inbegriff 
aller Farben (als grauliges Weifs) vorgebildet. Im Veien- 
blute sinkt die Pigmentbildung zur Nullität rückwärts, und 
dasselbe enthält die Negation aller Farben, als sogenarntes 
Schwarz. Im Arterienblute hebt sich die Pigment- Erzeu- 
gung wieder, nicht aber, um wieder im Gemengscl ver- 
schiedene Farben hervorzubringen, sondern um eine be-* 
stimmte individualisirte Farbe in ihrer ganzen Vollkom- 
menheit zu produciren. Auf diese Weise entsteht das 
Blutroth, welches hinsichtlich des Grades seiner Erleuch- 
tung die ungefähre Mitte zwischen der Tingirung des Ve- 
neubluts und des Chylus behauptet, und dessen Bildimgs- 
weise klar wird, sobald man berücksichtigt, dals so häufig 
in der Natur durch das Zusammentreffen des (weifsen) 
Lichtes und des (schwarzen) Schattens Roth entsteht. Ich 
erinnere hier nur an das Morgen- und Abendroth, welches 
sich dann entwickelt, wenn die Dunkelheit der Nacht vor 
das Licht der auf- und untergehenden Sonne tritt. 

§. 268. Wie es drei Stadien der Hautbildung gibt, 
so sollle es eigentlich auch drei Stadien der Erzeugung 
häutiger Flüssigkeiten geben. Allein es gibt deren nur 
zwei, nämlich Erzeugung des Serams und Erzeugung des 
eigentlichen Schleims. Denn im dritten Stadium gerinnt 
der Schleim vollends, so dals er einen festen Aggregatzu- 
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stand annimmt, und auf diese Weise dem Gebiete der Hy- 
gromorphologie sich entrückt und unter das der Histo- 
morphologie sich begibt, wo er denn auch schon unter 
dem Namen Epidermis betrachtet ist. 

§. 269. Dieselben topographischen Gesetze der Ver- 
vollkommnung, welche ich (§. 29. bis §. 32.) in den Häu- 
ten und Fasern nachgewiesen habe, finden wir auch in 
den häutigen und faserigen Flüssigkeiten wieder. Jene 
werden um so vollkommener, je mehr sie nach Aufsen, 
diese um so vollkommener, je mehr sie nach Innen fliefsen. 

§. 270. Dalier findet man die faserigen Flüssigkeiten 
um so entwickelter, je mehr man ins Innere des Organis- 
mus eindringt. Die Lymphe ist die unvollkommenste, aber 
die Lymphe (wenigstens diejenige Modifikation derselben, 
welche Chylus genannt wird) ist auch die am meisten 
peripherische. Denn was aus der Aufsenwelt aufgenom- 
men wird, wird zuerst Lymphe. Das Venenblut ist das, 
gewissermafsen in der Mitte gelagerte, aber auch, wie 
schon angedeutet, von einer mittleren Vollkommenheit. 
Das Arterienblut ist, so wie das centralste, so auch das 
vollkommenste, d. h. das am meisten fasenge. 

§. 271. Daher nimmt die Consistenz der membranö- 
sen Flüssigkeiten vom Centrum nach der Peripherie zu. 
Sie sind um so flüssiger, je mehr sie nach Innen zurück- 
gedrängt sind, und erstarren nach Außen an der Luft. 
Auf den am meisten nach Innen gelagerten Grenzbildun- 
^en der Organe (serösen Häuten) erscheinen sie noch (wie 
im atmosphärischen Zellstoffe) in elastisch flüssiger Form, 
als blofser Halitus, und nur 'das Serum der, schon etwas 
mehr peripherisch sitzenden Synovialhäute fängt an zu 
einer tropfbar flüssigen Gestalt zu gerinnen. Der mehr 
peripherische Schleim auf den innern Grenzbildungen des 
Organismus ist, da er schon offenbar der Aufsenwelt sich 
zukehrt, schon innen tropfbar flüssig, und wird um so zä- 
her (consistenter), je mehr er sich oben dem Munde und 
der Nase, unten dem After und der Harnröhren -Oefl&iung, 
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nähert; auch setzt er hier durch theilweise solide Kristal- 
lisation das Epithelium ab, bis er endlich auf der äufsern 
Haut völlig an der Luft als Epidermis gerinnt. - 

§. 272. Gehemmte Metamorphose, wo die Epidermis 
auf der ursprünglichen Schleimstufe stehen bleibt, sehen 
wir in der Thierreihe bei den nie dem Wasser -Thieren 
(Mollusken). Voreilige Metamorphosen, wo der Schleim 
des innern Haut -Syst eines zur wahren Epidermis erstar- 
ret, sehen wir bei den höheren Luft-Tkieren (Vögeln). 
Eine (durch vermehrte Ansammlung bedingte) schleim- 
ähnliche Consistenz -Annahme (ein Tropfbarflüssigwerden) 
des Serums heilst Wassersucht Die Wassersucht fallt zu- 
sammen mit der Blennorrhoe jener Schleimhaut -Partineu, 
welche mit dem übrigen Apparate der mucösen Membranen 
nur durch geringe Oeflhungen verbunden sind (Hydrops 
uteri, sacci lacrimalis, antri Highmori> smuum froniaiium), 
wovon ich bereits oben Erwähnung gethan habe. Die 
Wassersucht der serösen Häute uud Schleimhäute ist ganz 
dieselbe Krankheit, nur ist jene auf eine progressive, diese 
auf eine regressive Weise entstanden. Bei dieser wird der 
Schleim serumähnlich, bei jener das Serum schleimähn- 
lich. Wie in den angegebenen Organen der Schleimhaut- 
1 typus dem Typus der serösen Häute, so begegnet in ih- 
nen auch die Blennorrhoe dem Hydrops. 

i) Von den halborganischen Flüssigkeiten. 

§.. 273. Wie die membranösen und fibrösen Flüssig- 
keiten aus einem Punkte ausgingen, so vereinigen sie sich 
auch wieder endlich in die, dem halborganischen Gewebe 
analogen, halborganischen Flüssigkeiten. So wie das halb- 
organische Gewebe in ein peripherisches und centrales zer- 
fiel, so zerfallen auch die halborganischen Flüssigkeiten in 
die peripherischen und centralen, die aber beide dem We- 
sen nach eben so gleich sind, wie Epidermis und Knochen. 

§. 274. Wir haben diese halborganischen Flüssigkei- 
ten schon früher (§. 115. bis §. 117.) als Secrete der zwei- 
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ten Formation, und zwar im Gegensatze der Secrete der 
ersten Formation, wohin die häutigen gehören, betrach- 
tet. Die peripherischen entsprechen dem äufsern Haut- 
Systeme und sind als solche sich überall gleich. Man 
nennt sie Schweifs. Öie centralen entsprechen dem in- 
uern Haut- Systeme, sind als solche, wie dieses, in ver- 
schiedene Gruppen und Modificationen distribuirt. Dahin 
gehören Harn, Galle, Speichel, Thränen. Der Harn ist 
darunter die Hauptsache. Man kann die anderen nur als 
Deilexionen desselben betrachten, und sie daher auch sammt 
und sonders unter dem gemeinsamen Namen Harn (im wei- 
tern Wortsinne) zusammenfassen. 

§. 275. Schweifs ist aufgelösete Epidermis, Harn auf- 
gelöseter Knochen; beide bestehen aus einem organischen 
Bestandteile ( aufgelöseter Knorpel) und aus einem anor- 
ganischen (aufgelösete Knochenerde). Aus beiden präcipi- 
tiren sich oft wahrhaft knöcherne Massen, die aber bei 
den ersten in die Außenwelt fallen (höchstens als körni- 
ger Staub zuweilen auf der Haut ausgestreuet sind) und 
i nur bei letztern vorzugsweise beachtet werden. Man nennt 
solche, in Flüssigkeiten entstandene Knochen — Steine. 

Einen Uebergang zwischen beiden macht die Lungen- 
Ausdünstung, die ein nach Innen gezogener Schweifs, gleich- 
sam ein aufgelösetes Epithelium, ist. 

§. 276. Wenn nun aber das Schwitzen ein äußeres 
Harnen, der Harn ein inneres Schwitzen ist, so finden 
wir auch denselben Antagonismus, der zwischen Knochen - 
und Epidermen dal- Bildung statt findet (§. 35.), im Harne 
und Schweifte wieder. Wo wenig Schweifs ist (z. B. 
im Winter), da ist viel Harn, und umgekehrt. Die nie- 
deren Thiere produciren mehr Schweife, die höheren mehr 
Harn. ' 

§. 277. Von einer andern Seite betrachtet ist aber 
auch ein ähnlicher Antagonismus zwischen dem Schweifse 
und Harne zusammengenommen, als flüssiger Knochenbil- 
dung und der soliden Knochenbildung augenfällig. Nur 
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aus diesem Antagonismus zwischen Schweifs und Knochen 
ist es begreiflich, wie z. B. das innere Skelet der Batra- 
chier, namentlich der Salamander, so weit hinter dem 
Knochen -Systeme der Saurier zurück ist, ungeachtet letz- 
tere ein weit vollkommeneres äufseres Skelet (Schilder- 
bildung) besitzen (§. 40.)- Bei den Salamandern nämlich 
wird eine grofse Masse knochenähnlicher Substanz in flüs- 
siger Form von der auiseren Haut als ein modificirter 
Schweifs ausgeschieden. Die Feuchtigkeiten in den Drüs- 
chen neben dem Rückgrate sind Surrogate für die unvoll- 
kommene Wirbelbildung, also gleichsam flüssig gewordene . 
Theile des Rückgrates selbst. 

§. 278. Bei den harnartigen Flüssigkeiten ist dieses 
polare Verhalten noch mehr in den Modificationen des 
Harnes, als im eigentlich sogenannten Harne auffallend. 
Der eigentliche Harn nämlich entspricht dem gesammten 
Organismus, die übrigen Modificationen des Harnes nur 
einzelnen Systemen und Organen, z. B. die Galle dem 
Verdauungs- Systeme, die Thränen dem Auge. Der Harn 
ist in sofern ein Analogon des Skelets, die Galle, Spei- 
chel u. s. w. ein Analogon einzelner Theile des Skelets. 
Daher ist die flüssige Knochenbildung ( Gallcnbildung und 
Bildung des pancreatischen Saftes) in der Unterleibshöhle, 
welche so wenig durch solide Knochen geschützt ist, so 
grofs im Vcrhältnifs zur Becken- und Brusthöhle, wo sie 
kaum merklich als Samen (denn der Harn gehört nicht 
dem Becken, sondern, wie schon gesagt, dem Organismus 
an) und als Lungen -Audünstung, aber auch bei dem klei- 
neren Thorax der Weiber als Milch vorkommt, und der 
Schädelhöhle, wo sie ganz geschwunden ist, weil die Kopf- 
knochen eine zu geschlossene Herrschaft haben. Daher ist 
auch in der Verdauungshöhle des Kopfes (in der Mund- 
höhle) die flüssige Knochenbildung, als Speichel, so sehr 
überlegen der sehr unbedeutenden gasförmigen Absonde- 
rung der Knochen -Masse in dem, schon mehr durch feste 
Knochen eingeschlossenen Kopfthorax (Nase). Daher die 
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grofse Menge flüssiger Knochenbildung im Auge (als Thrä- 
nen) im Gegensatze des, schon mehr wirklich skeletartig 
gebildeten Ohrs. Daher mindert sich gleichzeitig mit dem 
Auftreten des Knochenringes im Vogelauge die Thränen- 
absonderung, d. h. die flüssige Knochenabsonderung weicht 
der festen. Daher wird auch die Gallen -Absonderung bei 
den Thicren ohne Zwerchfell, z. B. bei den Fischen, wo 
also der Thorax sein Gebiet auch auf die Baucheingeweide 
ausdehnt, ungleich bedeutungsloser. 

§. 279. So wie nun aber Theile des Fötus (z. B. die 
Athmungsorgane als Placenta) noch aufser demselben in 
der Mutter gelagert sind, so ist auch bei dem neugebor- 
nen Kinde, welches sich zum Fötus verhält, wie Episit 
zum Entosit (welches daher nur im Grade der Abhängig- 
keit sich vom Fötus unterscheidet, keineswegs aber ganz 
von der Mutter losgelöset ist, sondern noch immer in ei- 
ner parasitischen Beziehung zu ihr steht) ein Theil des 
Knochen -Systemes aufser ihm und im flüssigen Zustande 
in der Mutterbrust vorhanden. Daher stehen die reichli- 
chen phosphorsauren und kohlensauren Salze, welche in 
der Muttermilch vorhanden sind, in demselben Antagonis- 
mus zu den Knochen des Fötus, als dieselben Salze im 
Harne zu den Knochen der Erwachsenen. Vergleichende 
Analysen zeigen, dafs in gleichem Verhältnisse die Rigidi- 
tät (der Kalkgehalt) der Kindesknochen zunimmt, wie die 
erdigen Bestandteile in der Muttermilch abnehmen. Da- 
her bewirken Ammen, die schon vor relativ zu langer 
Zeit geboren haben, Osteomalacie. , Die salzigen Bestand- 
teile der Muttermilch sind daher ein, zwischen zwei fe- . 
sten Knochen - Systemen in der Milte liegendes Flüssi- 
ges, gleichsam der verflüssigte Theil der Mutterknochen, 
und in Beziehung auf diesen Auswurfsstoff, aber nicht, 
um wie der Harn -Auswurf zu bleiben., sondern um im» 
Kinde wieder zu seiner ursprünglichen festen Form zu- 
rückzukehren, gerade wie Speichel, Galle u. 8. w., noch 
in demselben Individuo vermöge des steten organischen 
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wenigstens theilweiBe, zu derselben Blutmasse zu- 
rückkehren, von der sie ausgingen. 

§. 280. Die Herrschaft des Knochen -Systemes ist da- 
her eine gröfsere und weitere, als man bisher geglaubt 
hat Es zerfallt nicht nur, wie wir früher zeigten, 

I. in Beziehung auf sein topographisches Vorkommen 

a) in ein äufseres und 

b) in ein inneres, sondern auch 

II. in Beziehung auf seinen Aggregatzustand 
o) in» ein aufgelösetcs, 

b) in ein krystalliuisches, 
und je nachdem sich diese 4 angegebenen Grundbegriffe 
verschiedenartig multipliciren und durchkreuzen, haben wir 
4 Ilauptspecies von Knochenfonnation, in diesem weitesten 
Wortsinne: ! 

o) aufgelösete äufsere Knochcnbildung (Schweüs), 

b) aufgelösete innere Knochenbildung (Harn), * 

c) feste äu£sere Knochenbildung (Horngewebe), 

d) feste innere Knochenbildung (eigentliche Knochen). 
§. 281. In der Thierreihe und in jedem einzelnen 

Thiere zeigt sich nun aber nicht blofe das Aeufsere im 
Gegensatze des Inneren, sondern auch das Flüssige im Ge- . 
gensatze des Festen, und aus diesem Kriege Aller gegen 
Alle werden wir unten verschiedene Knochenkrankheiten 
zu erklären suchen. 

§. 282. Alle Thiere und alle Theile desselben Thiers 
haben (im Verhältnifs zu ihrer Körpermasse) eine gleiche ' 
relative Quantität Knochen, nur jedes auf seine besondere 
Weise. Das eine trägt es mehr als ämsere Hülle umher, 
das andere verbirgt es im Innern. Das eine scheidet es 
in flüssiger Form ab, das andere schleppt es in fester in 
sich. Der Bauch hat relativ eben so viel Knochen, als 
Brust und Becken, nur beherbergt sie jener als Galle in 
sich, während diese durch festgewordene geschützt sind. 
Brust und Becken haben verhältnifsmäfsig eben so viel als 
der Schädel; nur weil sich bei letzterm Alles krystallisirte, 
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bei erstem ein Theil verflüssigt blieb, ist der Schndel gani 
knöchern, der Thorax und das Becken nur halb knöchern. 
Das Auge hat eben so viel Knochen als das Ohr, der Mund 
eben so viel als die Nase, nur jedes auf seine besondere 
Weise. Die verhältnüsmälsige Masse bleibt sich überall 
gleich. Die Verschiedenheit beruhet nur in den verschie- 
denen Graden der Abweichung von Aequilibris, so wie des 
äufsercn und inneren, so auch des flüssigen und festen Factors. 

§. 283. Aber nicht nur in verschiedenen Thieren und 
— 

in verschiedenen Körperregionen desselben Thiers sehen 
wir dieses Aequilibrium auf verschiedene Weise alienirt, 
sondern auch in Krankheiten weicht das Gleichgewicht 
von der Regel ab; aber nie sinkt die Wagschale der fe- 
sten Knochenbildung, ohne dafs die der soliden stiege, und 
umgekehrt. 

§. 284. Wie wir daher früher aus einem rein topo- 
graphischen Gesichtspunkte in dem Gegensatze der Schwie- 
lenbildung und Verknöcherung eine Hauptanomalie des 
Knochen -Systemes kennen gelernt haben, so müssen wir 
hier aus dem Gesichtspunkte des Aggregatzustandes dem 
entgegengesetzten Wesen zweier höchst wichtiger Krank- • 
heitsformen, nämlich der Gicht und der englischen Krank- - 
heit, entgegenkommen. 

§. 285. Diejenige Krankkeit, worin die feste Kno- 
chenbildung der flüssigen weichen mufs, heilst Rhachitis, 
diejenige, worin die flüssige der festen unterliegt, wird 
Gicht genannt 

§. 286. Bei der Rhachitis werden die eigentlichen 
Knochen erweicht, sie verlieren ihre Knochenerde, und 
/ letztere wird durch Harn und Schweifs in flüssiger Form 
abgeschieden. Bei der Gicht tritt die flüssige Knochen- 
bildung zurück und die Herrschaft der festen wird allge- 
meiner. Organe, die sonst weich sind, verknöchern, und 
selbst in Flüssigkeiten erzeugen sich Steine. Diuretica 
und Diaphoretica heilen die Gicht. 

§. 287. Beide, Gicht und Rhachitis, kommen darin 
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überein, dais bei beiden das Aequilibrinm der festen nnd 
flüssigen Knocbenbildung in gleichem Grade gestört ist. 
Nur in der Art und Weise, wie es gestört ist, sind sie 
verschieden. Sie sind demnach in genere wesentlich gleich, 
in specie «ich entgegengesetzt. Beide bestehen darin, 
dafe die feste und die flüssige Knochenbildung sich gegen- 
seitig zu assimiliren suchen. Bei der Gicht aber assiniili- 
ren sich die halborganischen Flüssigkeiten dem halborga- 
nischen Gewebe, bei der Rhachitis dagegen umgekehrt das 
halborganische Gewebe den halborganischen Flüssigkeiten. 
Bei der Gicht sinkt die überwiegende Wagschale des Fe- 
sten, bei der Rhachitis die des Flüssigen. Daher ist jene 
auch dem höheren Alter, diese der Kindheit eigen. 

» 

B, Von den binären Verbindungen. 

§. 288. Aber nicht nur das äufsere Knochen -System 
behauptet sich im Gegensatze des innern, und das flüs- 
sige im Gegensatze des festen, sondern nicht minder auf- 
fallend ist die Differenz, welche wir zwischen dem flüssi- 
gen - Knochen - Systeme und den häutigen Flüssigkeiten , 
d. h. mit anderen Worten, zwischen den Secreten der er- 
sten und zweiten Formation, vernehmen. 

§. 289. Die halborganischen Flüssigkeiten nämlich ver- 
halten sich rücksichtlich ilires topographischen Verhältnis- 
ses gerade umgekehrt, wie die häutigen. Wenn letztere 
vom Ce^ntrum nach der Peripherie hin an Consistenz zuneh- 
men, so nehmen erstere gleichzeitig mit dem mehr nach 
aufsen Gedrängtseyn an Consistenz ab. Der Schweifs ist 
gasförmig, der Harn tropfbar flüssig. 

§. 290. Freilich könnte man sagen, dies komme da- 
her, weil der Schweifs die Epidermis, der Harn den ei- 
gentlichen Knochen unter den Flüssigkeiten repräsentire, 
weil mithin ersterer, als aufgelösetes häutiges Gebilde, ex- 
pansiver, d. h. weniger consistent seyn müsse denn letz- 
terer, als aufgelösete Faserj allein ein weit wichtigerer Er- 

klä- 
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klärungsgrund dieses entgegengesetzten Verhaltens ergibt 
sich aus dem Bestreben beider, sich gegenseitig auszuglei- 
chen. 

§. 291. Nehmen wir an, der Consistenzgrad der Gas- 
form 2= 1$ der Consistenzgrad des Tropfbär- Flüssigen = 2, 
und der des Festen = 3. 

Gasförmig ist nach Aufsen der Schweifs, nach Innen 
das Serum des atmosphärischen Zellstoffes. Flüssig ist 
der Schleim und der Harn (beide in der Mitte). Fest ist 
nach Anisen die Epidermis, nach Innen der Nutritionsstoff 
_ des centralen Zellgewebes. 

Serum, Schleim, Schweife sind Secrete der ersten, 
Schweifsharn und Nutritionsstoff Absonderungen der letz- 
ten Formation. 

Summiren wir nun die Gonsistenzgrade der Secrete 
der ersten Formation zu den ihnen jedesmal der Lage 
nach entsprechenden Absonderungen der zweiten Forma- 
tion, so erhalten wir in allen 3 Fällen dieselbe Summe, 
nämlich 4. 

§. 292. Daher sind die Summen der Consistenz ge- 
rade je zweier, sich der Lage nach entsprechender Secrete, 
von denen das eine häutig, das andere halborganisch ist, 
sich gleich. Zur Erläuterung umstehende Tabelle. 

• ... 

■ 

I 

♦ 

I 

t 
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Schweife + Epidermis =: Harn + Schleim 
= Nutritions -Stoff 4- Serum. 
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§. 293. Durch dieses Zusammentreffen der häutigen 
Flüssigkeiten mit den halborganischen, z. B. durch die 
Vermengung des Gallenblasenschleims mit der Galle, des 
Harnblasenschleims mit dem Harne, entstehen unter den 
Flüssigkeiten eben so gut binäre Verbindungen, als wir sol- 
che bei den festen Geweben durch das Begegnen der Fa- 
ser und Häute entstehen sahen. 

§. 294. Aber eben hierin, dafs sich die binären Ver- 
bindungen unter den festen Theilen aus dem Häutigen und 
Faserigen, unter den flüssigen aber aus dem Häutigen und 
Steinigen synthcUsiren , liegt ein augenscheinlicher Unter- 
scheidüngsgrund beider, und es muls sich uns die Frage 
aufdrängen, warum nicht auch die faserigen Flüssigkeiten 
binäre Verbindungen (mit den häutigen oder steinigen) ein- 
gehen. 

,§. 295. Die Beantwortung dieser Frage kann aber 
nur aus der Betrachtung der Beziehungen der flüssigen 
Formelemente zu den festen hervorgehen. 

Alle Flüssigkeiten haben nur eine Beziehung- zu den 
vegetativen festen Theilen. Die animalen festen Theile 
haben den flüssigen Inhalt gleichsam absorbirt, sie sind in- 
nig mit ihm durchdrungen. Nur bei den Bildungsorganen 
existiren die flüssige und feste Hälfte neben einander in gro- 
ber Sonderung. 

Nun verhalten sich die faserigen Flüssigkeiten zu den 
nicht elementaren Geweben, und zwar zu der vegetativen 
Seite derselben, zum Geföfs -System, wie die häutigen Fiüs 
sigkeiten zu den soliden Tripel Verbindungen, und zwar zu 
der vegetativen Seite derselben, den Sccretionsorgaricn. 

Die faserigen Flüssigkeiten werden von uen vegeta- 
tiven Doppelgeweben aufgenommen, sie bewegen sich in 
denselben, sind vermöge ihrer faserigen Natur propulsiv. 

- 

Die häutigen Flüssigkeiten werden von den soliden Tri- 
pel Verbindungen abgesondert, sie bewegen sich aus den- 
selben, sind vermöge ihrer häutigen Natur expansiv, d. h. 
die Sphäre des Organes und Organismus fliehend. 
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Aber auch die halborganischen Flüssigkeiten fliehen 
die Sphäre des Organismus und des Organe«; freilich nicht, 
weil sie expansiv sind (denn die innere Seite derselben 
ist gewissermaßen contractiv), sondern weil sie anorga- 
nisch und, als solche, in der Rückkehr zur äufsern Natur 
begriffen sind. Sie treffen daher (wenn auch aus verschic* 
denen Beweggründen hergeleitet) mit den häutigen an 
einer Stelle zusammen, nämlich in den Secretionsorganen. 

"Wie nun aber alles Höhere vom Niederen dependirt, 
so subordinirt sich auch das Flüssige dem Festen, und 
bleibt im Verhältnifs zu diesem um einen Grad der. Zu- 
sammensetzung zurück. Das Flüssige, was von dem bi- 
nären Festen abhängt, also das Faserige, kann daher nur 
simpel, das, was von dem festen Ternären abhängt, kann 
nur binär als Gemenge des Häutigen und Halborganischen 
vorkommen. 

Bezeichnen wir demnach das einfache Feste mit der 
Zahl I, das binäre Feste mit II, das ternärc Feste mit III 
«. s. w.; das einfache Flüssige mit 1, das binäre Flüssige 
mit 2 (das ternäre mit 3), so haben wir folgendes arith- 
metische Verhältnüs (I — 0) = II — 1 = III — 2 
(sssIV— 3). 

§. 296. Wir sehen in dem ersten Gliede der Pro- 
portion , warum in den elementaren Fasern und Hauten, 
als solchen, keine Flüssigkeiten beherbergt werden, und 
eben so auch im letzten, warum 

■ • « 

C organische Tripelverbindungen unter 

den Flüssigkeiten 

nicht existiren können, weil dies nothwendig die Existent 
einer vierfachen Verbindung unter den festen Theilen vor- 
aussetzte, welche aber nicht da ist* Denn die Systeme 
sind der Inbegriff von mehreren Tripelverbindungen, kei- 
neswegs aber eine vierfache Verbindung. 
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§. 297. Wenn die Zusammensetxung der festen Theile, 
genta genommen, nickt über die der Tripel Verbindungen 
(Organen-Bildung) hinausgeht, so ist die Synthese der flüs- 
sigen auch mit der Bildung der binären Verbindungen noth? 
wendig abgeschlossen. 

§.298. Betrachten vrfr »nn aber die Hüsten 
mit den festen Theilcn als ein Ganzes, so erscheint ein 
Secretionsorgan eigentlich als eine funflache Verbindung, 
zusammengesetzt aus einer soliden Tripelverbindung und 
einer flüssigen binären Verbindung, und das Gefäfs wird, 
zu dem darin kreisenden Blute suminirt, zur Tripelverbin- 
dung. 

§. 299. Das Flüssige im Secretionsorgan ist dem Or- 
gan nichts Aeufseres. Es ist ein wesentliches* Theilglied 
desselben. Es wirkt auf dies zurück. Dem bereits Abge- 
sonderten assimilirt sich das noch Abzusondernde. Der 
Zusammenhang des Bluts mit der Gefafswandung ist höchst 
innen. Das Blut gräbt sich sein Geföfs, wie die Flusse 
ihr Bett. 



Auf diese Weise glaube ich in den vorstehenden 6 
Büchern die stufenweise Entwickelung der Organisation 
vOn dem einfachsten Zellgewebsbläschen bis zum vollen- 
deten Menschenleibe, sowohl im individuellen Leben, als 
im Organismus der Natur im Grofsen, nachgewiesen, und 
erörtert zu haben, wie der individuelle Thierleib aus nicht 
individualisirtem Zellgewebe, das ganze Thierreich dagegen* 
aus individualisirtem Zellgewebe (aus Infusorien) hervor- 
geht. Indem ich noch einmal dankend zu jenen grofsen 
Führern und Lehrern hinaufsehe, deren unerreichbares Vor- 
bild mir bei diesem Versuche vorschwebte und unter de- 
nen ich hier, aufser dem grofsen Stifter der Morpholo- 
gie, als einer selbstständigen Wissenschaft, v. Göthe, nur 
noch die ehrwürdigen Namen eines Blumenbach, Baer, 
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B yat, Burdach, Carus, Cuvicr d'Alton, Heusinger, 
v. Humboldt, Klug, tamark, Link, Meckel, Nees 
v. Esenbeck, Oken, Rudolphi, Rathke, Tiede- 
mann, Treviranus, v. Walther, C. F. Wolf anzufüh- 
ren wage, verlasse ich die Theorie der normalen Organi- 
sation, um ähnliche Entwickelungs- Gesetze in der Bildung 
und Umbildung der krankhaften Lebens -Processc aufzu- 
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Erstes Buch. x 

% • 

Ueber vergleichende Krankheits- 
lehre überhaupt* , 

■ 

■ , - 

§. 1. Dafc die Anatomie der Thiere mehr Nutzen 
in der Physiologie gestiftet hat, als die Anatomie des 
Menschen, ist eine allgemein anerkannte, bereits von Hal- 
ler nicht übersehene Thatsache. Die Lehre von der Be- 
deutung und Function der organischen Gebilde konnte nie 
durch eine vereinzelte Betrachtung des menschlichen Or- 
ganismus begriffen werden; sondern erst als man anfing, 
den Bau und die Topik emes und desselben Organs in ver- 
schiedenen Organisationen (Phytotomie, Zootomie) oder 
in verschiedenen Lebenszuständen derselben Organisation 
(pathologische Anatomie) zu vergleichen, wurde eine wis- 
senschaftliche Begründung der Lebenslehre möglich. 

§. 2. Der Entwickelungs - Geschichte der Lebenslehre 
geht die Bildungs - Geschichte der Krankheitslehre stets pa- 
rallel, und wenn es nur Einen Weg zur Begründung einer 
wissenschaftlichen Physiologie gegeben hat, so gibt es 
auch nur Einen Weg zur Begründung einer wissenschaft- 
lichen Pathologie; es ist der Weg — der Vergleichung. 

§. 3. Dals dieser Weg in der Theorie des Kranken- 
Organismus bis jetzt noch ungleich weniger, als in der 

Morphol. II. 1 



Theorie der normalen Organisation begangen ist, darüber 
mögen die Vorlesungs- Katalogen unserer Universitäten ein 
Zeugnils ablegen. Meines Wissens existirt keine einzige, 
auf einen guten Namen Anspruch machende Hochschule, 
auf welcher nicht die vergleichende Anatomie und Phy- 
siologie dem werdenden ärztlichen Publikum dringend an's 
Herz gelegt würde ; aber meines Wissens auch keine ein- 
zige medicinische Lehranstalt, welche sich eines Kathe- 
ders für comparative Pathologie zu erfreuen hätte. Zwar 
haben ausgezeichnete, nicht genug Dank verdienende Schrift- 
steller einzelne Zweige dieser Wissenschaft fragmentarisch 
zu bearbeiten gesucht Berühmte Botaniker handelten bei 
der Betrachtung der Pflanzen - Organe beiläufig von den 
Mifsbifdungcn derselben; Schnurrer verglich die Krank- 
heiten verschiedener Klimate (geographische Nosologie) 
und verschiedener Zeiten (Chronik der Seuchen); Meckel 
verglich die Mißgeburten mit niederen Thieren, Kies er, 
Stark und Jahn die Krankheit überhaupt mit der Orga- 
nisation. Andere Schriftsteller stellten einzelne Thierkrank- 
heiten mit Menschenkranklieiten zusammen. Auch ist durch 
die wissenschaftliche Richtung, welche die Veterinär -Me- 
dicin in neueren Zeiten (namentlich durch die Verdienste 
eines Langermann und Veith) genommen hat, Vieles 
vorbereitet; aber Keiner dachte an eine vergleichende 
Krankheitslehre in ihrem ganzen Umfange, als eine in sich 
geschlossene Wissenschaft. Alle redeten von dem innigen 
Zusammenhange der Pathologie mit der Physiologie, Alle 
von der Unentbehrlichkeit der Vergleichung bei der Phy- 
siologie; aber die naheliegende Schlufefolge auf die Unent- 
behrlichkeit der Vergleichung in der Pathologie wollte 
Niemandem einleuchten, oder wenn sie hin und wieder 
gewürdigt wurde, so kam es doch nicht weiter, als zu 
einem frommen Wunsche. Das Fortbestehen einer solchen 
augenfälligen Inconsequenz ist bei dem übrigens so regen 
Streben unseres Zeitalters eben so unbegreiflich, als die 
Folgen davon naheliegend. 
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§. 4. Ks ist ein allgemeiner, selbst von den ausge- 
zeichnetsten Aerzten nicht in Abrede gestellter Uebelstand 
der bisherigen Krankheitslehre, dafs sie sich von der Stufe 
einer blofsen Aetiologie und Symptomatologie noch wenig 
zu einer Theorie vom Wesen der Krankheiten erheben 
konnte, und wo es sich um die, zwischen Krankheits- 
Ursachen und Krankhcits- Wirkungen in der Mitte lie- 
gende, sogenannte nächste Ursache der Krankheit (d. h. 
um die Krankheit selbst) handelt, finden wir auch in den 
Schriften der bessern Nosologen unverkennbare Lücken. 
Diese Lücken sind in den Büchern der sogenannten Theo- 
retiker mit gewagten, oft nur wenig begründeten Hypo- . 
thesen, in den Büchern der sogenannten Empiriker dage- 
gen in skeptischen und bemitleidenden Aeufserungen über 
die Nichtigkeit der' Hypothesen ausgefüllt. 

§. 5. Dafs mit einem blofsen Kopfschütteln über die 
Unzuverlässigkeit aller Versuche, welche das Wesen der 
Krankheiten zu ergründen strebten, für die Wissenschaft 
nichts gewonnen sey, ist eben so einleuchtend, als es viel- 
mehr gewifs ist, dafs ein Jeder, dem das Fortschreiten 
der Wissenschaft ernstlich am Herzen liegt, sich zu be- 
streben hat, die Hindernisse aufzufinden, welche die Lehre 
vom Wesen der Krankheiten bis jetzt noch unzugänglich 
machten. Ohne Zweifel beruhen aber diese einzig und 
allein in der allzu gro&en Vernachlässigung der verglei- 
chenden Krankheitslehre. 

§. 6. Bevor man comparative Anatomie kannte, 
herrschten über die Function der Stirnhöhlen in den Bü- 
chern der Physiologen mancherlei, zum Theil sehr aben- 
teuerliche Ansichten. Als Blumenbach die Schädel 
verschiedener Thiere zu durchschneiden und nachzuweisen 
anfing, dafs alle Thiere mit ausgezeichnetem Geruchssinne 
grofee, alle Thiere mit weniger ausgebildetem Geruchssinne 
kleine Stirnhöhlen besitzen, wurden alle diese Ansichten 
dahin vereinigt, dafs die sinus frontales nichts anderes sey e n, s 
als Anhangs -Organe des Geruchssinnes. Wenn nun aber 
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die Theorie der anomalen Organisation auf dem Wege der 
Vergleichung die nöthigc Aufklärung fand, warum sollte 
die Theorie der Kranken -Organisation hier die noch übrige 
Vervollständigung vergebens suchen? 

§. 7. Es ist leichter, Hypothesen belachen, als Hy- 
pothesen machen. Am schwierigsten aber ist es, Hypo- 
thesen auf einer so unumstöfslichen, Grundlage von Thatsa- 
chen aufbauen, dals sie über das Gelächter einseitiger Em- 
piriker, welche lieber alte, zwar gewifs achtungswerthe, 
aber ohnehin schon bekannte Hippok ratische, Frank- 
sche und S toi Ische Lehren zum hundertsten Male wieder- 
käuen, als einen einzigen eigenen Gedanken fassen, lange 
erhaben sind. Eine solche factische Begründung der Lehre 
vom Wesen der Krankheiten würde aber gerade aus einer 
Vergleich ng der Krankheiten in verschiedenen Pflanzen 
und Thieren, Himmelsstrichen und Zeitaltern hervorgehen, 
und wenn auch aller Anfang schwer ist, so ist es doch 
besser, anzufangen, als unter dem Deckmantel des be- 
kannten, allerdings wahren Motto's: „In's Innre der Na- 
tur dringt kein geschaffener Geist," eigne Trägheit zu 
verbergen. 

§. 8i Von der Ansicht über die Natur einer Krank- 
heit dependirt ihr Name ; daher finden wir schon in den 
bisherigen nosologischen Terminologien den handgreiflichen 
Beweis für die grofse Vernachlässigung, welche der ver- 
gleichenden Krankheitslehre bis jetzt zu Theil geworden, 
und es ist ein bemerkbarer üebelstand unserer Krankheits- 
benennungen, dafs sie - 

1) bald unlogisch verschoben sind, insofern man 
nämlich das, was eigentlich Hauptsache ist, als blofe 
Specifisches, dagegen dasjenige, was Nebensache ist, 
als Generisches auffaßt; dals sie 

2) bald zu sehr vervielfacht sind, insofern man 
nämlich Krankheiten, die dem Wesen nach gleich, 
und blofs entweder 

o) dem Räume nach (topographisch) oder 

i ■ • » ■ 
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b) der Zeit nach (morphographisch) ihodificirt sind, 

mit verschiedenen Namen belegt. 
§. 9. ad 1. Es ist eine Eigentümlichkeit der heuti- 
gen Krankheitslehre, dafs man die locale Manifestation 
einer Krankheit höher achtet, als die Krankheit selbst. 
Wenn z. B. die Zackerbildung vorzugsweise durch die 
Harnwege nach aufsen tritt, so nennt man diese Krank- 
heit Diabetes melitus, statt dafe man eigentlich sagen sollte 
Saccharogencsis diabetica. Denn die Zuckerbildung ist eine 
allgemeine Krankheit, welche zwar vorzugsweise durch 
die Nieren Auswege sucht, aber auch nach anderen Ab- 
sonderungs- Organen hin wirkt. Auch der Speichel, der 
Darmschleim, der (freilich seltene) Schweifs eines solchen 
diabetisch Kranken (vielleicht auch das Blut selbst) ent- 
hält Zucker. Daher beging der nosologische Systematiker, 
welcher die fragliche Krankheit zuerst auf die genannte 
Weise taufte, einen Verstofs gegen die medicinische Lo- 
gik, welchen er sicher vermieden haben würde, wenn er 
vergleichend die Pathologie anderer Organisationen befragt 
hätte. Denn auch die Pflanzen laboriren an dieser Krank- 
heit, obschon sie | keine eigentlichen Harn -Organe haben; 
und der sogenannte Honigthau der Gewächse (wenigstens 
diejenige Form desselben, welche keinem Ansatz von aus- 
sen., sondern einer wirklichen Absonderung zuzuschreiben 
ist) ist dem Wesen nach* wenn auch nicht der örtlichen 
Aeufscrung nach, ganz dasselbe, was der Diabetes meliius 
der Thiere. Die Zuckerbildung ist die Hauptsache, die in 
Folge derselben bei den Thieren vorkommende Diuresis 
, eben so sehr Nebensache, als die Diaphuresis bei den ho- 
nigthaukranken Pflanzen. Aber auch selbst der Grund, 
weshalb sich die Zuckerbildung bei den Thieren vorzugs- 
weise in den Harn -Organen äiüsert, und in anderen Ab- 
sonderungs- Organen, wiewohl vorhanden, doch weniger 
deutlich angehäuft ist (weshalb man also der Saccharoge- 
nesis mit Recht den Beinamen diabetica geben darf), wird 
nur durch vergleichende Hinblicke auf das Pflanzenlebeu 
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einleuchtend. Wie so viele Lebenszustände, die in einer 
Organisation und in einem Organe als Krankheit erschei- 
nen, bei anderen Organisationen und in anderen Organen 
als Normalzustand vorkommen : so erscheint auch dieselbe 
Zuckcrbildung, welche auf den Blättern der Pflanze und 
im Thiere überhaupt Krankheit ist, in den Blüthen sehr 
vieler Gewächse als Normalzustand. Die Nectarien sind 
nun aber auf ähnliche Weise drüsige Anhangs -Organe des 
Geschlechts -Systems der Pflanzen, wie die Nieren drüsige 
Anhangs -Organe des Geschlechts -Systems der Thiere sind. 
Wenn daher die Zuckerbildung bei den Pflanzen schon 
im Normalzustande vorzugsweise den Anhangs -Organen 
des Geschlechts -Systems anklebt, so kann es nicht auffal- 
len, wenn dieselbe, sobald sie als vegetative Krankheit 
bei den Thieren vorkommt, ähnliche Auswege aufsucht. 
Denn die Nectarien sind nichts anderes, als leise Vorbe- 
deutungen der Nieren in der Pflanzenwelt, und die Sac- 
charogenesis nichts anderes, als eine functionelle Rückerin- 
nerung der thierischen Absonderuugs- Organe an den Ty- 
pus der pflanzlichen, — die Sacchcn-ogenesis diabetica also 
nichts anderes, als eine Rückkehr der Nieren zu dem ur- 
sprünglichen Typus der Nectarien. 

§. 10. ad 2. a. Eine Folge dieser sab 1 genannten 
Eigentümlichkeit ist, dafs nicht selten eine und dieselbe 
Krankheit, je nachdem sie bald an diesem, bald an jenem 
Orte symptomatisch zum Vorschein kommt, mit verschie- 
denen Namen belegt wird. So z. B. ist zwischen Gicht 
und Steinbildung kein wesentlicher, sondern nur ein rein 
topographischer Unterschied. Bei jener äufsert sich die 
Ii thogene tische Thätigkeit in den Synovialhäuten , bei die- 
ser die gichtische Thätigkeit in den Schleimhäuten (und 
den drüsen- und schlauchartigen Efflorescenzen derselben), 
z. B. in den Nieren (Nierensteine), der Harnblase (Harn- 
steine), der Gallenblase (Gallensteine), der Thränen - und 
Speicheldrüse (Thränen- und Speichelsteine ) u. s. w. Aber 
ungeachtet der wesentlichen Identität finden wir beide 
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Krankheitsformen in den meisten Systemen der sympto- 
matischen Nosologen an sehr getrennten Orten, die Gicht 
(als Halbschwester des Rheumatismus) unter den Nerven- 
krankheiten, die Steinbildung unter den Bildungskrankhei- 
ten (wohin sie auch allerdings gehört) untergebracht. 
Zwischen beiden liegt die grofse Kluft der sogenannten 
animalen (oder Bewegungs-) Krankheit als undurchdring- 
liche Scheiderinn, welche keine Analogie ahnen läfst. Ja, 
was noch mehr ist, einen Theil der Liihogenesis (Harn- 
steine, Speichelsteine) hat man vor das Forum der Chi- 
rurgie, einen anderen Theil vor das Forum der Medicin 
verwiesen, gerade, als ob der Stein nicht Krankheitswir- 
kung, sondern Krankheit selbst wäre, als ob die Möglich- 
keit seiner Exerese den Platz bestimme, welchen er ein- 
zunehmen hat, und als ob die Pathologie keine selbststän- 
dige Wissenschaft wäre, sondern nur eine Nebendoctrin, 
weiche einzig von der Therapie determinirt würde, 

§.11. ad 2. 6. Ein eben so grofser Mifsgriff ist es, 
dals man gewisse Lebenszustände , welche nichts anderes 
sind, als Stadien eines und desselben gröfseren Krankheits- 
Proccsses, als eine einzelne* für sich bestehende Krankheit 
betrachtet, und oft an sehr zerstreuten Orten in der Pa- 
thologie abhandelt. Um bei dem Beispiele der Steinbil- 
dung stehen zu bleiben, so hat man die werdende Liiho- 
genesis von der gewordenen zu ungegrüudet gesondert. 
Die Verhärtung und Verknöcherung, welche, wie ich un- 
ten näher nachweisen werde, nichts anderes sind, als Vor- 
läufer uud Anfangsstadien der eigentlichen Steinbildung, 
suchen wir vergebens in dem Kapitel der eigentlichen 
Liihogenesis, sondern an ganz andern Orten können wir 
sie finden. Die Verhärtung steht unter den Ausgangs- 
Krankheiten der Entzündung, gerade als ob die anamne- 
stische Beziehung einer Krankheitsform wichtiger wäre, 
als die gegenwärtige und progronostische zusammengenom- 
men. Die Ossification fand mehr bei den pathologischen 
Anatomen, als bei den eigentlichen PathogeneÜkern Auf- 
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nähme und Berücksichtigung. Aber eine echt morpholo- 
gische Nachweisung, wie die lithogenetische Thätigkeit 
alle drei Stadien, die sogenannte Verhärtung, Vcrknöche- 
rung und eigentliche Steinbildung, successiv durchwandert, 
finden wir nirgendwo, sondern die Noso- Morphologie la- 
borirt auch hier an derselben Zersplitterungssucht, welche 
ich in der Noso-Topographie (sub 2. a.) nachgewiesen habe. 

§. 12. Die vergleichende Pathologie wird daher, wäh- 
rend sie die Lehre vom Wesen einer jeden einzelnen 
Krankheit vervollständigt, das System aller Krankheiten 
rectificiren und vereinfachen, und hierdurch der ganzen 
medicinischen Theorie eine neue Wendung geben, welche 
nur vorteilhaft auf das medicinische Handeln eingrei- 
fen kann. 

§. 13. Nach diesen wenigen Andeutungen mag es zur 
Genüge einleuchten, dafs eine vergleichende Krankheits- 
lehre wirklich das Bedürfhils unseres Zeitalters ist. Ab- 
gesehen von dem inneren Werthe und dem hohen Stand- 
punkte, welchen eine solche Wissenschaft schon an und 
für sich, als integrirendes Glied der gesammten Naturkunde 
behaupten würde; abgesehen davon, dafs es selbst schon 
die Symmetrie bei der Bebauung der einzelnen Felder der 
Naturwissenschaft erfordert, in der Pathologie die Verglei- 
chung um so weniger zu vernachlässigen, je eifriger die- 
selbe in den Physiologien und Zoologien der- neueren Zeit 
geschätzt und cultivirt wurde : so wird dieselbe auch auf 
die Pathologie des Menschen vortheilhaft hinwirken, nnd 
hierin eine nicht geringere Aufklarung verbreiten, als die 
Anatomie der Thiere in der menschlichen Physiologie zu 
Wege gebracht hat ' Ich wende mich jetzt, um uns in 
einem Gegenstande, der sich eigentlich von selbst verste- 
hen sollte, nicht zu sehr in frommen Wünschen zu erschö- 
pfen, zur Sache selbst, d. h. zur näheren Betrachtung der 
in der vergleichenden Krankheitslehre anzuwendenden Lehr- 
methode und zur Aufzählung der einzelnen Wissenschaften, 
welche diese Doctrin in sich fafst, und hoffe, hierdurch 
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zu beweisen, dafs das fragliche Gebiet ungleich umfassen- 
der ist, als man bisher geglaubt hat. 

§. 14. Bekanntlich ist jeder kranke Organismus ein 
Doppel-Organismus, und besteht aus einer normalen Orga- 
nisation, welche die organische Grundlage (das Substrat 
der Krankheit) ausmacht, und aus einer abnormen Orga- 
nisation, welche der normalen parasitisch anhängt (der 



§. 15. Will man daher kranke Organisationen 
einander vergleichen, so mufs man entweder 

I. das basische Substrat, oder 

II. die anklebende Krankheit, oder 

III. Beides zugleich 

zum Vergleichungs- Principe wählen, d. h. man betrachtet 
entweder 

I. eine und dieselbe Krankheit, wie sie sich^ in ver- 
schiedenen Substraten gestaltet, oder 

II. man vergleicht verschiedene Krankheiten, welche 
ein und dasselbe Substrat befallen können, oder 

III. man vergleicht die Krankheiten mit den Krankheits- 
Substraten (d. h. die Krankheiten mit den normalen 
Organisationen). 

§. 16. Im ersten Falle bildet die Krankheit gleich- 
sam das centrische punctum ßxum bei der Vergleichung, 
und dje Organisation das punctum mobile; im zweiten 
Falle findet gerade das entgegengesetzte Verhalten statt; 
im dritten Falle bewegen sich beide Punkte parallel ne- 
ben einander. 4 

§. 17. ad I. Wie nun aber die normale organische 
Natur in eine gröfsere (allgemeine) und eine kleinere (in- 
dividuelle) zerfallt; so theilen sich auch die Krankheits- 
Processe in größere (Volkskrankheiten) und kleinere (in- 
dividuelle Krankheiten). Erstere wiederholen alle Bedin- 
gungen der letzteren auf ähnliche Weise, wie sich im 
ganzen Thierreiche das individuelle Thier nachbildet Da- 
her können nicht blofs individuelle Organisationen, sondern 
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auch ganze Völkerstamme Substrate der Krankheiten ab- 
geben, und auf diese Weise kann die sogenannte geogra- 
phische Nosologie (Noso-topographia telluricaj, welche 
die, den verschiedenen VY rittheilen und Klima! en 
anklebenden Krankheiten mit einander vergleicht, eben so 
gut als Zweig der vergleichenden Krankheitslehre betrach- 
tet werden, als wir die Krankheiten der verschiedenen 
Pflanzen und Thiere (Noso-topographia phyto-zoo- 
logiraj und in einer noch weiteren Vereinzelung die Krank- 
heiten der verschiedenen Organe und Gewebe (Noso- 
topographia organo - hisiologica ) als Gegenstand der ver- 
. gleichenden Pathologie ansehen müssen. 

Aber nicht biofe räumliche, sondern auch zeitliche 
Verhältnisse können als Krankheits- Substrat betrachtet wer- 
den, und auf diese Weise bildet sich gleichsam als Ueber- 
gangs- Wissenschaft der Noso- Topographie zur Noso- Mor- 
phologie die Noso-topographia hisiorica, welche, wie die 
genuina, ebenfalls sowohl allgemeine, als besondere Krank- 
heitsverhältnisse zu berücksichtigen hat, und auf diese 
Weise sowohl die Krankheiten der verschiedenen Zeit- 
alter (Noso-topographia historica universalis), als auch 
die Krankheiten der Alters Verschiedenheiten der Or- 
ganisationen (Noso-topographia hist urica individiudis), so- 
wie auch der Organe und Gewebe (Noso-topographia 
hisiorica partialis ) , insofern nämlich die letzteren ihr eige- 
nes Leben, also auch ihre besondern Lebensalter haben, 
darstellt. 

§. 18. ad II. Aber nicht minder wichtig, wie die 
Vergleich un ^ der Krankheits -Substrate, ist die Verglei- 
chung der Krankheiten unter sich, ohne Bezugnahme 
auf die Organisation, welcher sie adhäriren. Dieser Zweig 
der vergleichenden Pathologie schliefet sich an die Dia- 
gnostik im Wiegmann8chen Wortsittne. Wie Wieg- 
mann die functionellen Aeufeerungen (Symptome) bei 
ähnlichen Krankheiten verglichen hat, so vergleicht die 
comparative Pathologie die innere Bildung (Morphologie) _ 
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der Krankheiten selbst unter einander, und berücksichtigt 
hierbei, gerade wie die Noso - Topographie, sowohl räum- 
liche als zeitliche Verhältnisse. Sie kann daher auch iu 
die Noso-mrtphologia iopographica und in die Noso-mor- 
phologia hisiarica «. getiuina eingctheilt werden. Die er- 
stcre vergleicht ganz besonders die chirurgische Krankheit 
mit der medicinischen, und diese wieder mit der Geistes- 
krankheit. Die letztere dagegen stellt die acute mit der 
chronischen zusammen, und sucht zunächst die zwischen 
beiden obwaltenden Verschiedenheiten, demnächst aber die 
Analogien aufzufinden. 

Die höchste Stufe, wozu sich diese zweite Form der 
vergleichenden Pathologie erheben kann, ist die Zusam- 
menfassung sämmtlieher Krankheiten unter dem Gesichts- 
punkte eines einzigen, sich nach verschiedenen 
Richtungen entwickelnden Krankheitsprocesses. 
Gerade wie die zoologischen Systematiker in der neueren 
Zeit angefangen haben, das ganze Thi erreich unter dem 
Symbole eines grofsen Organismus zu betrachten : so ist 
es auch für die Nosologen zcitgeinäfe, ein Gleiches zu thun, 
und die Summe der Krankheiten als eine ähnliche, gro&e, 
abnorme Organisation sich zu denken. Durch diese JYv.so- 
morphologia in sensu sfriedssimo ist der Uebergang zur 
dritten Abtheilung eröffnet 

§. 19. ad III. Denn nicht blofs die Summe der Krank- 
heiten kann mit der Summe der Organisationen, sondern 
auch die individuelle Krankheit kann mit der individuel- 
len Organisation verglichen werden. Hierdurch entsteht 
die letzte Abtheilung der vergleichenden Krankheit sichre, 
welche das kranke Leben mit dem gesunden Leben, 
also die Krankheit mit ihrem Substrate, zusammenhält, und 
dieselben Lebensgesetze, welche die physiologische Bota- ' 
nik und Zoologie nachweiset, auch in der Pathologie wie- 
derfindet. Dieser Zweig der vergleichenden Pathologie ist, 
wie bereits bemerkt, in der neueren Zeit seiner materiel- 
len Seite nach vorzüglich durch Meckel, seiner funetio- 

« 
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ii eilen Seite nach vorzüglich durch Kicser, Stark und 
Jahn auf eine höchst geistreiche Weise aufgefaßt 

Aber der Begriff der Krankheit ist ein höchst relati- 
ver, und derselbe Proceis, welcher, in Rücksicht zur Or- 
ganisation betrachtet, als Krankheit erscheint, kann, so- 
bald er regelmäßig verläuft, in Beziehung zu anderen, un- 
regelmäßig verlaufenden, pathischen Processen zum rela- 
tiven Normalzustände werden. Daher unterscheide ich die 
morbi morborum im Gegensatze der morborum organismo- 
rum. Letztere sind regelmäfsig, erstere regelwidrig ver- 
*iufende Krankheitsprocesse. Wie nun aber zwischen den 
regelmäfsig verlaufenden Krankheiten und » den normalen 
Organisationen die vollkommenste Analogie statt findet; 
so in uis auch eine ähnliche Analogie zwischen den Krank- 
heiten der Krankheiten und den Mifsbildungen der 
Organisationen obwalten, und jgerade hierin beruhet der 
äufserste Endpunkt und Schlufsstein der vergleichenden 
Krankheitslehre. 

§. 20. Die comparative Pathologie zerfällt demnach, um 
mich noch einmal summarisch und schematisch zusammenzu- 
fassen, in folgende Abtheilungen und Unterabtheilungen: 

I. Vergleichung einer und derselben Krankheit in 
verschiedenen Substraten (Noso-topographia). 

A. Räumliche Verhältnisse, als Substrat der Krank- 
heit betrachtet (Noso-topographia genuinaj ; 

a) allgemeine (Noso-topographia tellurica. Geogra- 
phische Nosologie); 

b) besondere 

a) der Organisationen (Noso - topographia phyto- 
zoologica» Vergleichende Pathologie im bis- 
herigen engeren Wortsinne); 

ß) der Organe und Gewebe ( Noso - topographia or- 
gano - histologica J. 

B. Zeitliche Verhältnisse, als Substrate der Krank- 
heit betrachtet (Noso-topographia morphologica s. 
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o) allgemeine (Noso-topographia historica miivcrsalisj ; 
b) besondere ; 

«) der Organisationen (Noso-topographia kistorica 

individualis ) ; 
ß) der Organe und Gewebe (Noso-topographia 
historica partialisj, 

II. Vergleichung verschiedener Krankheiten in 
einem und demselben Substrate (Noso-morphologiaJ. 

A. Räumliche Verhältnisse, als Verglcichungs-Princip 
betrachtet (Noso-morphologia topographica. Verglei- 
chung der mechanischen Krankheit mil der organi- 
schen, dynamischen und psychischen). 

B, Zeitliche Verhältnisse, als Vergleichungs-Princip 
betrachtet (Noso-morphologia genuina); 

a) Vergleichung der acuten Krankheit mit der chro- 
nischen; 

b) Betrachtung sümmt lieber Krankheiten, als eines 
einzigen grofsen Krankheits-Processes (Noso-mor- 
phologia sensu sirictissimo). 

III. Vergleichung der Krankheiten mit den Sub- 
straten; 

A. der gewöhnlichen Krankheiten mit den normalen 
Substraten; 

B. der regelwidrig verlaufenden Krankheiten* mit den 
mifcbildcten Substraten. 
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Zweites Buch. 

> 

Ueber Nbso -Morphologie insbe- 
sondere. 




+ Geschichte Physik — 

§. 1. Alle unsere empirischen Erkenninisse beziehen 
sich entweder auf Zeit oder auf Raum , oder auf beide 
zugleich. 

§. 2. Die Wissenschaft des Zeitlichen nennt mau Ge- 
schichte ; dje Wissenschaft des Räumlichen heilst Physik 
(in einem weiteren Wortsinne). Die Wissenschaft von 
der Hinein bildung des Zeitlichen in das Räumliche wird 
Morphologie genannt. 

§. 3. Die Morphologie ist daher eine Indiiferenz- 
Wissenschaft zwischen Physik und Geschichte. Sie ist 
eine in eine historische Form gegossene Naturlehre. - 

§. 4. Einer der wesentlichsten Vorwürfe, welchen 
man allen bisherigen medicinischen Systemen nicht ganz 
mit Unrecht gemacht hat, besteht darin, daß* sie entweder 
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(wie z. B. das Sy Wische) zu einseitig die materielle 
(räumliche), oder (wie z. B. das Brown sehe) zu ein- 
seitig die dynamische (zeitliche) Seite der Krankheiten in's 
Auge fafsten. Kein System der Medicin wurde weiter 
von diesem Vorwurfe der Einseitigkeit entfernt seyn, als 
ein auf die Morphologie begründetes. Die Metamorphosen- 
Lehre hat sowohl das Grobkörperliche als das Functionelle, 
und zwar Beides in einer innigen und harmonischen Ver- 
mengung, zu berücksichtigen. Ein System der Medicin, 
welches von der Morphologie ausginge, würde sich daher 
dadurch vor vielen anderen Systemen vörtheilhaft auszeich- 
nen, dafs es selbst zwar den Charakter der Neuheit bezeich- 
net, aber ohne etwas früher da gewesenes niederzureifsen. 

§. 5. Doch bevor ich die Grundsätze der lebendigen . 
Metamorphosen -Lehre auf die Entwickelungsgeschichte der 
einzelnen Krankheiten aus einander anwende, wird es 
vor allen Dingen nöthig seyn, die bekannten Hauptzweige 
der Arznei -Wissenschaft auf eine morphologische Weise 
zu definircn und die Uebergangspunkte anzugeben, durch 
welche hindurch sich diese Hauptzweige einer aus dem 
andern entwickeln. 

§. 6. Von jeher t heilte man das Gebiet der gesamm- 
ten Arznei -Wissenschaft in drei Haupt - A btheilungen : in 
die Chirurgie, die Psychiatrik und in die, zwischen bei- 
den in der Mitte stehende, eigentliche Medicin. 




+ Psychiatrik Chirurgie — 
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Da kamen Andere, und sagten, es sey keine Grenze 
zwischen diesen drei Doclrinen. Alles sey ein Ganzes. 
Jetzt lernte Jeder die Nichtigkeit des Unterschiedes ein- 
sehen, und doch ist die Distinction *in Aller Mund. Wir 
können uns ohne sie nicht verstandigen ; wir können ohne 
sie weder in der Theorie, noch in der Praxis fertig werden. 

§. 7. Was der Sprachgebrauch heiligt, darf nicht ge- 
stürzt werden. Es ist keine Kunst, Bestehendes zu un- 
tergraben, wohl aber eine Kunst, dem anscheinend Unlo- 
gischen, dabei aber allgemein und im gemeinen Leben 
Gebrauchten, eine wissenschaftliche Stutze unterzulegen. 

§. 8. Freilich ist der Gegensatz des Körperlichen und 
Geistigen (Begriff der Psychiatrik), des Innern und Aeus- 
sern, des Allgemeinen und Oertlichen, des Dynamischen 
und Mechanischen (Begriff der Chirurgie) kein absoluter, 
sondern nur ein höchst relativer, durch den innigsten 
Wechselverkehr Vermittelter. Aber- nennen wir denn einen 
Nerven Nerv, weil er blols aus Nervengewebe besteht, 
und das Geföfs Gefäß, weil es blols Gefa&gewebe hat? 
Hat nicht jenes auch das Geföfs - und dieses auch das Ner- 
vengewebe in sich aufgenommen? 

§. 9. Wer sich daran gewöhnt hat , die wichtige 
Wahrheit einzusehen, dals alle Begriffsbestimmungen in 
physiologischen und pathologischen Dingen nicht als aus- 
schliefsliche , sondern blols als vorzugsweise genommen 
werden müssen: der wird sich an die Distinction der 
Arznei -Wissenschaft in die eigentliche Med i ein, als die 
Theorie von der vorzugsweise innern, vorzugsweise all- 
gemeinen, vorzugsweise dynamischen Krankheit, und in die 
Chirurgie, als die Lehre von der vorzugsweise änfsern, 
örtlichen und mechanischen Krankheit, eben so wenig sto- 
fsen, als es ihm auffallen wird, wenn man ein Säugethier 
Sinnenthier, einen Vogel Respirationsthier, ein Amphi- 
bium Reproductionsthier, und einen Fisch Geschlechts- 
thier nennt. Er wird sein Eintheilungs-Princip nicht ver- 
werfen können, wenn die allgemeine, innere und dyna- 
mische 
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mische Krankheit sich dann und wann örtlich, äußerlich 
und körperlich manifestirt, oder wenn umgekehrt zur pri- 
mären, örtlichen, äufserlichen und mechanischen Krank- 
heit zuweilen ein Fieber hinzukommt Schickt doch wohl 
ein nervus muscularis auch zuweilen Aestchen zur Haut, 
und ein Sinnes -Nerv auch Zweiglein zur Muskelfaser, un- 
beschadet seines Namens. 

§10. Aber ist nicht die Krankheit selbst, entsprechend 
den vier Naturreichen, vierfach? wie kann die Wissen- 
schaft der Krankheit nur in drei Reiche zerfallen ? Dies 
ist eine Frage, welche sich nur aus einem morphologi- 
schen Gesichtspunkte, nämlich daraus, da Ts die verschie- 
denen Krankheitsreiche, gerade wie die Naturreiche, an 
verschiedenen Stellen winkelförmig in einander fallen, De- 
antworten läfet (con/. Atlas Taf. 14.) y 

§. 11. Die Krankheiten sind entweder geistig oder 
körperlich. Letztere sind bald Krankheiten der Kräfte 
(dynamisch), bald Krankheiten der Materie (mechanisch), 
bald Krankheiten der Kräfte und Materie zugleich (or- 
ganisch). 

§. 12. Die psychische Krankheit entspricht der Gei- 
ster weit, die dynamische Krankheit der Thierwelt (sie 
heilst daher auch animal), die organische der Pflanzen- 
welt (sie heifst daher auch vegetativ), die mechanische 
der Steinwelt 

§. 13. Die psychische Krankheit gehört einzig vor 
das Forum der Psychiatrik, die mechanische Krankheit 
einzig vor das Forum der Chirurgie, die dynamische halb 
vor das Forum der Medicin und halb vor das Forum der 
Psychiatrik; die organische Krankheit dagegen halb vor 
das Forum der Medicin und halb vor das Forum der Chi- 
rurgie. 

§. 14. Streng theoretisch genommen, ist der dynami- 
sche Antheil der organischen Krankheit der Medicin, der 
mechanische Factor der Chirurgie angehörig. Da aber die 
Krankheit selbst empirisch untheilbar ist, so nehmen wir 
Morphol. Ii. 2 



in der Sprache des allgemeinen Lebens blofs ein topogra- 
phisches Unterscheidungs- Kriterium an, und nennen dieje- 
nigen Krankheiten chirurgisch, die möglichst äußerlich 
liegen (z. B. Zell haut- Abscefs), und diejenigen anderen, 
die der Sphäre unserer Sinnes- Organe und daher auch 
der mechanischen Kunsthülfe mehr entrückt sind, medici- 
n i seh (Lungen- Abscefs). — Anders verhält es sich mit 
der dynamischen Krankheit, insofern man diese als ein 
Gemisch einer psychischen und organischen betrachten 
kann. Bei dieser kann kein topographisches Moment an- 
zeigen, ob dieselbe der Medicin oder der Psychiatrik an- 
gehöre ; sondern bei ihr gibt blofs das quantitative Mi- 
schungsvcrhältnifs den Ausschlag. Präponderirt der orga- 
nische Krankheitsfactor über den psychischen (z. B. Fieber 
mit Delirium), so ist die Krankheitsform eine medicini- 
sche ; findet das umgekehrte Verhalten statt ( z. B. Wahn- 
sinn mit Fieber), so ist sie das Object des Psychiatrikera. 

§. 15. Sowie wir nun aber Thier- und Pflanzen- 
reich im Reiche der Protorganismen winkelförmig sich nä- 
hern sahen, so berühren sich auch einerseits die psychi- 
sche und dynamische, andererseits die dynamische und or- 
ganische, und zuletzt die organische und mechanische in 
einem Winkel, und auf diese Weise gleicht das ganze Ge- 
biet der Krankheiten und der Krankheitslehre drei in ein- 
ander geschobenen Winkeln. Die vier Schenkel, welche 
diese Winkel zusammensetzen, entsprechen den vier ver- 
schiedenen Krankheitsreichen; die drei Räume zwischen 
den Schenkeln den drei großen Abtheilungen der gesamm- 
ten Hei Ivvissenschaft. 

§. 16. Der Zusammentreffungspunkt der psychischen 
und dynamischen Krankheit heilst Krampf. Die wichtige 
Rolle, welche die Seele bei den Krämpfen spielt, ist so- 
wohl in der Aetiologie, als in der Heilung der Krämpfe 
ersichtlich. Der Krampf ist kein rein körperlicher Zu- 
stand, sondern ein halb körperliches und halb geistiges 
Indifferenz -Gebilde. Aus ihm entwickelt sich die Geiatea- 
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krankheit nach der einen, die dynamische Körperkrank- 
heit nach der anderen Seite. 

§. 17. Der Zusammentrefnmgspunkt der dynamischen 
1 und organischen Krankheit heilst Entzündung. Erreicht 
die dynamische Krankheit ihren Culminations - Punkt, so 
erscheint sie als Phlogosis ; aber eben dieser Culminations- 
Punkt für die dynamische Krankheit ist der Anfangspunkt 
für die organische. Entzündung ist daher auch ein Dop- . 
pelgebilde: sie besteht aus z wei Factoren , aus einem con- 
gestiven (Geßfsfactor), der sich (den reinen Congestio- 
nen, mithin) der funetion eilen Krankheit, und einem exsu- 
dativen (Zeilgewebsfactor), der sich den Krankheiten des 
Baus zukehrt Präponderirt der congestive Factor über 
deu exsudativen, so nennt man die Entzündung acut (rich- 
tiger dynamisch oder animal) ; findet das umgekehrte quan- ' 
titative Mischungsverhältnis statt, so neunt man sie chro- 
nisch (richtiger organisch oder vegetativ). Das doppel- 
artige Erscheinen der Entzündung als acute und als chro- 
nische ist daher nichts Anderes, als ein Bestreben der Ent- 
zündung, den Apex des Winkels zu verlassen, und bald 
der Richtung des einen, bald der Richtung des anderen 
Schenkels zu folgen, d. h. bald in das Nachbargebiet der 
rein functionellen, bald in das Nachbargebiet der materiel- 
len Krankheit hinüber zu spielen. 

Die Entzündung ist das reinste Oppositum des Kram- 
pfes, und beide Pole haben das Gebiet der dynamischen 
Krankheit zwischen sich. Sowohl die Entzündung, als 
der Krampf bestehen aus zwei Factoren, einem niederen 
basischen und einem höheren herrschenden. Der niedere 
Factor ist in beiden Krankheitsformen an ein und dasselbe 
Gebilde (and as Zellgewebe), der höhere dagegen an zwei 
entgegengesetzte Gebilde (an das Gefafs- und Nervenge- 
webe) gebunden. Aber auch das Zellgewebe findet sich 
bei beiden in einem entgegengesetzten Zustande. Im Kräm- 
pfe leidet es an vermehrter ContracUon (an einem erhö- 
hten tonus Vitalis), in der Entzündung an vermehrter 
. 2 • 
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Expansion (an einem crhöheten iurgor Vitalis). Was für 
den Krampf das~Ncrvensystem, das ist für die Entzündung 
das Gefafssystem. Schon der oberflächliche Anschein (Pig- 
mentbildung, Umfang des Organs und Temperatur* Verän- 
derung ) bürgt für den entgegengesetzten Charakter beider 
Krankheitsformen. Das Charakteristische des Krampfes ist 
Blasse, und selbst die Flüssigkeiten (z. B. der Urin) par- 
tieipiren von dieser Eigentümlichkeit. Das Charakteri- 
stische der Entzündung ist hochrot h, wie ebenfalls selbst 
in den flüssigen Th eilen des Thicrkörpere wahrzunehmen 
ist. Das charakteristische Formenzeichen des Krampfes 
ist Verkleinerung und Einschrumpfung des spastischen Or- 
gaues, das charakteristische Formenzeichen der Entzün- 
dung ist Vergrößerung und Geschwulst ; die nothwendige 
Folge des Krampfes Kälte, die nothwendige Folge der Ent- 
zündung Erhöhung der Wärme. Die verschiedenartigsten 
Reagentien (Gefühl, Tastsinn und Thermometer) bürgen 
für das entgegengesetzte Verhalten des Krampfes und der 
Entzündung. 

§. 1$. Der Zusammentreffungspunkt der organischen 
Krankheiten mit den mechanischen sind die isolirt frem- 
den Körper in organischen Höhlen. Bei ihnen biegt sich 
die Bildungskrankheit winkelförmig, um in die mechani- 
sche überzugehen. Das Vorhandenseyn fremder Körper in 
organischen Höhlen greift, wie die Entzündung und der 
Krampf, eine doppelte Krankheitsform in sich. Entweder 
sind die fremden Körper in der Höhle entstanden, also 
Product anderweitiger, bereits präexistirter Krankheit»- 
Processe; oder sie sind von aufsen, hineingedrungen, also 
mögliche Ursache zu anderweitigen nachfolgenden Krank- 
heits- Processen. Mit der Entstehung isolirt fremder Kör- 
per in organischen Höhlen hört die organische Krankheit 
auf; mit dem Eindringen fremder Körper in organische 
Höhlen fangt die mechanische Krankheit- an. 

§. 19. Wenn es erlaubt ist, Gegenstände, die sich 
erst später näher ergeben werden, hier vorzugreifen, so 

- 

» 

Digitized by Google 



I* 

mufs ich bemerken, dafs schon die Verhärtung und Eite- 
rung, die Verknöcherung und Paraphyten- Erzeugung als 
frühere Stadien der Erzeugung fremder Körper zu betrach- 
ten sind, und dafs die ganze Bildungskrankheit nichts An- 
deres vorstellt, als die Tendenz, fremde Körper in und 
am Organismus hervorzubringen. Von der anderen Seite 
ist die ganze mechanische Krankheit nichts Anderes, als 
ein Eindringen fremder Körper in den Organismus, und 
die übrigen mechanischen Krankheiten, z. B. die Verwun- 
dungen, sind nichts Anderes, als Nachwirkungen dieses Ein- 
dringens. Auf diese Weise ist uns eine neue und einfache 
Definition und Eintheilung der Chirurgie gegeben. 

§.20. Definition. Chirurgie ist die Lehre von 
den fremden Körpern in und am Organismus. 

§.21. Oberstes (genesiologisches) Eintheilungs- 
Princip. Die fremden Körper sind eutweder im Orga- 
nismus entstanden (organische Chirurgie), oder von 
aufsen hineingekommen (mechanische Chirurgie). 

§. 22. Zweites ( beziehungs weises ) Eintheilungs- 
Princip. Die fremden Körper sind entweder absolut 
fremde oder relativ fremde. Zu den relativ fremden ge- 
hören auf der Seite der organischen Chirurgie solche Er- ) 
giefsungen, die zwar weder eine deutlich anorganische 
Mischung, noch ein den After -Organisationen ähnliches 
Gefuge haben , aber doch nicht in den gesunden Organis- 
mus gehören, also zunächst die beiden Haupt -Ausgangs- 
krünkheiten der Entzündung, Verhärtung und Eiterbildung; 
dieselben stehen eben durch die Entzündung mit der dy- 
namischen Krankheit in nächster Verbindung. Auf der 
Seite der mechanischen* Chirurgie gehören zu den relativ 
fremden Körpern die Dislocationen (Vorfalle, Brüche und 
Verrenkungen). Die Darmschlinge wird, sobald sie aus 
der Bauchhöhle, z. B. in den Hodensack tritt, zum frem- 
den Körper, und der Gclenkkopf ist nur in der Gelenk- 
höhle heimisch, aber unter, über und neben derselben ein 
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Fremdling. — Die absolut fremden Körper zerfallen wie 
der in zwei Unterabtheilungen. 

§. 23. Drittes (topographisches) Eintheilungs- 
Princip. » Die fremden Körper befinden sich entweder 
im Parenchym, oder auf den (inneren oder äulseren) 
Oberflächen des Organismus. Zu den fremden Körpern 
im Parenchym gehören auf der Seite der organischen Chi- 
rurgie die Verknöchcrung, wobei wirklich heterogene Mas- 
sen dem parenchymatösen Zellgewebe infiltrirt Werden, 
und die Bildung der Schmarotzer -Pflanzen. Auf der Seite 
der mechanischen Chirurgie gehören hierhin die Verwun- 
dungen. Eine Verwundung ist nichts Anderes, als das Ein- 
dringen eines absolut fremden Körpers in den Organis- 
mus, und daher ist die ätiologische Eintheilung der Wun- 
den nach der Beschaffenheit des Körpers, welcher ein- 
dringt (Schnitt-, Hieb-, Stich-, Schills-, Quetschwunden, 
vergiftete Wunden) mindestens eben so wichtig, als die 
organologisch- topographische (in Kopf-, Brust-, Bauch - 
u. s. w. Wunden) und die histologisch topographische (in 
Haut-, Gefäß-, Nerven- u. s. w. Wunden). Zu den ab- 
solut fremden Körpern auf den inneren und äulseren Ober- 
flächen gehören auf der Seite der organischen Krankheit 
die in den inneren organischen Höhlen sich bildenden 
Steine und Schmarotzer -Thiere, welche lebtere auch anf 
äulseren Oberflächen vorkommen. Auf der Seite der me- 
chanischen Krankheit gehören hierhin ähnliche, leblose 
und lebende Dinge, welche sich entweder auf der Aufsen- 
fläche des Organismus angesiedelt haben, oder durch die 
natürlichen Aperturen in 'seine inneren Höhlen gedrun- 
gen sind. 

§. 24. Ich glaube daher mit Bezugnahme auf die 
§. 14. angedeuteten Einschränkungen das Gebiet der chi- 
rurgischen Pathologie durch das nachstehende Schema be- 
zeichnen zu können. 

* • 
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§. 25. Vorstehendes Schema läfst sich nun mit Leich- 
tigkeit zugleich in das Sinnbild eines Winkels hineinbrin- 
gen, insofern nämlich die inneren Glieder desselben, als 
sich am nächsten liegend, dem Apex des Winkels, die 
äufseren Glieder den beiden Schenkeln entsprechen; woraus 
es sich denn ergibt, warum die im 'Organismus entstan- 
denen, relativ fremden Körper (Exsudationen) von den 
von aiifsen eingedrungenen ( Dislocationen ) am weitesten 
ab stehen, während die absolut fremden Körper bei ihrer 
verschiedenen Genesiologie viel weniger von einander ab- 
weichen (conf. Atlas Schema 15). 

§. 26. Es wurde nicht schwierig seyn, die übrigen 
beiden Abtheilungen der drei in einander geschobenen 
Winkel (die Abtheilung der Medicin und Psychiatrik) auf 
eine ähnliche Weise auszufüllen, wie es hier mit der Chi- 
rurgie versucht ist In einem prodromistischen Versuche 
mag indels die beispielsweise Bearbeitung einer Bearbeitung 
hinreichen. 

§. 27. Da indels ein jeder der vier verschiedenen, 
die drei in' einander geschobenen Winkel constituirenden 
Schenkel die verschiedenartigsten, sich oft in einem enge- 
ren Kreise entgegengesetzten Krankheitsformen in sich fafst, 
und man mithin genöthigt ist, die einen jeden Schenkel 
umlagernden Krankheitsformen als einen sich nach ver- 
schiedenen Richtungen entwickelnden Organismus zu den- 
ken : so möchte es vielleicht für die künftige nähere Be- 
arbeitung der einzelnen vier Abtheilungen noch zweck- 
dienlicher seyn, sich den Organismus der anomalen Natur 
nach der Art der normalen (Erster Band §. 249. Atlas 
Schema 13.), etwa auf die auf der löten Tafel angege- 
bene Weise, unter dem Symbole von vier theilweise in 
einander geschobenen Ellipsen sich zu denken, in welchem 
Falle denn die in einander geschobenen Stellen den Ver- 
tieibus der früher genannten Winkel, die zwischen den in 
einander geschobenen Stellen gelagerten Räume dagegen den 
Schenkeln der genannten Winkel entsprechen würden. 

r 
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§. 28. Da es hier die Grenzen des blofsen Prodrome 
JYoso - morphologiae nicht erlauben, dieses Schema in sei- 
nem ganzen Umfange zu bearbeiten, da eine solche voll- 
ständige Bearbeitung vielmehr das Object eines völlig neuen 
Systeme8 der Arzneiwissenschaft seyn würde, so erlaube 
ich mir Mols beispielsweise eine Abtheilung des Schema's 
näher, und zwar mit vergleichender Berücksichtigung der 
Noso -Topographie, zu betrachten. Am fuglichsten dürfte 
ich hier bei der Chirurgie stehen bleiben* Die organische 
Abtheilung derselben werde ich in dem nächst folgenden 
Buche besonders bearbeiten; daher erlaube ich mir hier 
vorzugsweise hinsichtlich der mechanischen Abtheilung 
nachstehende wenigen Bemerkungen. 

§. 29. Was zuvörderst die Beziehung der Noso -Mor- 
phologie zur Noso -Topographie anbetrifft, so hat man zu 
verschiedenen Malen die Behauptung aufgestellt, Bildungs- 
und mechanische Krankheiten seyen solche, welche die 
Pflanzenwelt mit der Thierwelt gemein hat; dynamische 
Krankheiten dagegen solche, welche blofs der Thierwelt 
zukommen. Diese Behauptung ist jedoch nur halb richtig, 
und schon durch das Blume nbachsche Unterscheidungs- 
Kriterium der Pflanzen und Thiere widerlegbar. 

§. 30. Eines der wesentlichsten Unterscheidungsmerk- 

dung überhaupt, und die Bildung der Mundöffnung insbe- 
sondere. Daher sind solche organische und mechanische 
Krankheiten, welche mit den Aperturen zusammenhängen 
und ohne Aperturen nicht möglich sind, ein ausschliefsli- 
ches Eigenthum der Thierwelt: eine Thatsache, die ich 
zunächst auf das Eindringen relativ fremder Körper (Dis- 
locationen ) , demnächst auf das Eindringen absolut fremder 
Körper in den Organismus anwenden werde. 

§. 31. Als eine organische Krankheit, welche mit 
der Aperturenbildung zusammenhängt, werde ich im nächst 
folgenden Buche die Atresie betrachten; zu den mechani- 
schen, die damit in Verbindung stehn, gehört der Prolapsus. 
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§. 32. Durch die Atresie sowohl, als durch den Pro- 
lapsus wird der Gegensatz des inneren und äufseren Haut- 
systems, wenigstens theil weise, vernichtet, und dadurch , 
das Schema der Thierform zum Typus der Pflanzenfonn 
zurück gebildet. (Erster Band §. 204.) 

§. 33. Atresie ist die Verwachsung einer organischen 
Oeffhung. Pflanzen können wohl an Obliterationen , d. h. 
an Verwachsungen organischer Kanäle (z. B. an Gefais- 
verwachsungen), nicht aber an Atresien laboriren. Bei 
den Thieren dagegen entstehen sie entweder in Folge der 
ersten Bildung, als ein Stehenbleiben auf jener Entwicke- 
lungsstufe, wo es noch keine Aperturen gab; oder sie ent- 
stehen in Folge eines retrogressiven Krankheit*- Processes 
durch Verwachsung der bereits durchbrochen .gewesenen 
OcffounEjcii* 

§. 34. Vorfall ist der Durchtritt innerer Organe durch 
äufsere Oeffnungen. Pflanzen können eben so wenig an 
einfachen Prolapsen, als an Atresien laboriren, und die, 
zuweilen vorkommenden, scheinbaren Dislokationen ver- 
schiedener Pflanzen -Organe sind nie mechanischen, son- 
dern stets organischen Ursprunges. Wenn z. B. ein grü- 
nes Stengelblatt an der Blumenkrone, oder ein buntes 
Blumenblatt am Stengel vorkommt, so ist beides keine 
wirkliche, auf mechanische Art bedingte Ortsveränderung; 
sondern jenes eine gehemmte, dieses eine voreilige Meta- 
morphose. Einfache Vorfalle, d. h. solche, die ohne Ver- 
mittelung einer gleichzeitigen oder präexistirten Verwun- 
dung entstehen, sind daher nur in der Thierwelt möglich, 
weil es in der Pflanzenwelt zwar wohl kleinere — histo- 
logische — (z. B. Spaltöffnungen), aber keine größere 
— organologische — Aperturen gibt Wenn nun aber in 
der Thierwelt beim Vorfalle (insbesondere heim prolopsus 
cum inversione) der Gegensatz des inneren und aufseien 
Hautsystemes, welcher der Grund der Aperturenbildung 
ist, aufgehoben und das innere in das äußere zurück ge- 
bildet, wird, so kann es uns nicht auffallen, wenn auch 
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Schleim bei einem veralteten Vorfalle . zu einer Art 
von Epidermis incrustirt Beim Vorfalle wird daher die 
organische Oeffnung eben so wesentlich vernichtet, als bei 
der Atresie ; nur ist jener eine Art von Verstopfung, diese 
eine wahre Verwachsung. Wenn nun aber Vorfalle eine 
Rückbildung des Thiers zum Pflanzen -Typus sind, so kann 
es nicht wundern, wenn gerade bei denjenigen Thieren, 
welche dem Pflanzenreiche am nächsten stehen, also in 
den niedrigsten Thierklassen, die Vorfalle am häufigsten, 
und sogar als Normalzustand vorkommen. Der Polyp kann 
sein ganzes inneres Hautsystem zu jeder Zeit herausstül- 
pen und in ein äafseres verwandeln. Bei den Medusinen 
ist der prolapsus intestinorum nichts Anderes, als ein Sur- 
rogat für die fehlen de Afteröfmung. Das Thier stülpt sei- 
nen ganzen Darmkanal, welcher einen blinden Sack bil- 
det, nach erfolgter Verdauung durch die MundöfFnung nach 
außen, um ihn von den nicht verdaulichen Ueberblci bsein 
zu reinigen. Je höher die Thiere , desto seltener werden 
die Prolapsen, desto weniger erscheinen sie als Normalzu- 
stand, desto mehr als Krankheit. Aber während die To- 
pik der Organe bei den niedrigsten wirbellosen Thieren 
nur auf eine einfache Weise, nämlich als Prolapsus, sich 
verändern konnte, kann sie bei den höheren wirbellosen 
Thieren auf eine zweifache, nämlich als Prolapsus und 

Uamiia Iwm d«n WirhoHhiAron ano-ar Auf oin*» rlroifoolw» 
xicriiic, irc» ueu »tu uciiiiicit;u buem aui eint- uiciuh ntj 

als Prolapsus, Hernie und Luxation, erkranken. Daher 
nehmen die Ortsveränderungen der Organe in der Thier- 
reihe aufwärts zwar im Allgemeinen an Häufigkeit (d. h. 
in quantitativer Beziehung) ab, aber hinsichtlich ihrer 
Verschiedenheit (d. h. in qualitativer Hinsicht) zu. 
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' V Hernie Luxation 1 . höhere Tin, >rk lassen 




äufserer innerer 




Prolapsus .... niedere Thierklassen. 



Solche Thiere, bei welchen blofs ein einfacher Ge- 
gensatz des inneren und äufseren Hautsystems vorkommt, 
haben blofs Prolapsen. Solche Thiere, bei denen .sich das 
innere Hautsystem wieder in einen zweiten Gegensatz, 
nämlich in den Apparat der Schleimhäute und der serösen 
Häute, zerspaltet hat, können an Prolapsen und Hernien 
laboriren. Solche Thiere, bei denen sich die serösen Häute 
wieder^ in einen dritten Gegensatz, nämlich in die eigent- 
lich serösen Häute und die Synovial -Häute getrennt haben, 
sind in dieser Beziehung einer dreifachen Krankheitsform , 
dem Vorfalle, der Hernie und der Luxation unterworfen. 
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§. 35. Die Hernie ist der Durchtritt eines Organes 
oder Organentheils (z. B. einer Darmschlinge) durch in- 
nere Öcffhungen (z. B.' durch den Bauchring), daher ein 
Prolapsus unter der Bedeckungshaut. Sie entsteht, gerade 
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wie die Aires io, entweder in Folge der ersten Eildung, 
oder in Folge einer späteren mechanischen Einwirkung 
(so z.B. ist der Nabelbruch häufiger durch noch nicht zu- 
rückgezogene, als durch wieder hervorgetretene Gedärme 
bedingt). Die Hernie ist das für die serösen Häute, was 
der einfache Vorfall für die Schleimhäute ist Eine seröse 
Haut verlängert sich als sogenannter Bruchsack, und tritt 
entweder in das Zellgewebe unter der Haut (z. B. beim 
Schenkelbruch), oder in andere Körperhöhlen (z. B. in den 
Hodensack). Daher kann die Hernie nur bei solchen 
Thieren möglich seyn, bei welchen sich aufser den äufseren 
und inneren Grenzbildungen des Organismus auch noch be- 
sondere Grenzbildungen für die Organe gebildet haben. 

§. 36. Wie der Prolapsus sich zu den Schleimhäuten, 
die Hernie sich zu den serösen Häuten, so verhält sich 
die Verrenkung zn den Synovial -Häuten. Die Verren- 
kung wird nur durch die gewaltsame Ausdehnung der Sy- 
novial -Haut und durch eine kunstliche Aperturenbildung 
in der Synovial -Haut hervorgebracht: daher gibt es nur 
bei solchen Thieren Luxationen, bei welchen es Synovial- 
Häute, d. h. ein articulirtes Knochensystem gibt, d.h. bei 
den Wirbelthieren; daher richtet sich der Möglichkeitsgrad 
der verschiedenen Verrenkungen in den verschiedenen Klas- 
sen und Familien der Wirbclthiere nach der Zahl und der 
Ausbildung der Synovial -Häute, und daher wird die Hin- 
neigung zu Luxationen nm so beschränkter, je weniger 
. die Aneinanderlugung verschiedener Knochen durch Syno- 
vial -Häute, und je mehr sie durch fibrös -cartilaginöse 
(Symphysen), rein cartilaginöse (Synchondrosen) oder gar 
knöcherne Massen vermittelt wird. So z. B. ist eine Ver- 
renkung des Unterkiefers beim Dachse ganz . und gar un- 
möglich; wenigstens kann dieselbe nicht, anders, als durch 
Vermittelung eines gleichzeitigen Knochenbruchs gedacht 
werden. Denn die Einlenkung des Unterkiefers an den 
Oberkiefer ist beim Dachse in der Art vermittelt, dals die 
Gelenkbänder durch wirkliche Knochenmasse surrogirt sind. 



Bei anderen Thieren dagegen ist dieselbe Verrenkung (we- 
nigstens unter der Form der Subluxation) sogar Normal* 
zustand, z. B. bei einigen Wiederkäuern, bei welchen die 
höchst lockere Anheftungs-Art ein Abweichen nach sämmt- 
Hchen Richtungen zuläfet. 

§. 37. So viel von dem Eindringen relativ fremder 
Körper in den Organismus. Nichts durfte leichter seyn, 
als dieselben vergleichend -pathologischen Grnndsätze (ctmf. 
§. 30.) auf die absolut fremden Körper zu applioiren. 

§. 38. Fremde Körper können auf eine dreifache Weise 
in den Thier -Organismus und auf eine zweifache Weise 
in den Pflanzen -Organismus eindringen. 

1) Auf eine dreifache Weise in den Thier- Organis- 
mus; nämlich entweder können sie 

a) der äufseren Oberfläche desselben ankleben, 
oder , , 

6) durch natürliche Oeffnungen auf die inneren 
Oberflächen desselben sich einschleichen; oder end- 
lich 

c) durch künstliche Oeffnungen (Wunden) nicht 
nur auf die inneren Oberflächen des Organismus, 
sondern auch in die innerste Substanz der Organe 
eindringen. 

2) Auf eine zweifache Weise in den Pflanzen -Orga- 
nismus; nämlich entweder 

a) auf die äufsere Oberfläche desselben, oder 
6) durch künstliche Oeffnungen in das innere 

Parenchym desselben. 
Da wir nämlich nur bei den Thieren, wie schon oft 
bemerkt, ein inneres Hautsystem (oder wie sich unser 
Aller grofser Lehrer und Meister Blumenbach mehr sym- 
bolisch ausdrückt, eine Mundöffnung) wahrnehmen, den 
Pflanzen aber nur ein äufseres Haut system zukommt : so 
ist leicht einzusehen, dafe auf die sub 1. 5. genannte Weise 
die Pflanzen niemals, die Thiere aber nach der verschie- 
denen Ausbildung des inneren Hautsystemes in einem ver- 
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schiedenen Grade afficirt werden können, z. B. die nie- 
deren Thiere, welche blofs eine Mundöffnung haben, auf 
eine ungleich weniger mannigfache Art, als die höheren, 
bei welchen wir einen dem Munde entgegengesetzten Af- 
ter, nebst Na scn Öffnungen, eine vom Oesophagus geson- 
derte Luftröhre, Augenliderspalte, Gehörgänge, endlich 
eine Urinröhren- und eine Scheidenöffnung unterscheiden. 

§. 39. Da ich hier durch die in den Organismus 
eingedrungenen, fremden Stoffe unwillkürlich an die in 
demselben entstandenen erinnert werde, so lasse ich hier 
den Faden der Untersuchung vorläufig fallen, um ihn im 
dritten Buche wieder aufzunehmen. 

§. 40. Wenn es nämlich Zweck der beiden vorher- 
geschickten Abhandlungen war (Buch 1 u. 2.), das Gebiet 
der vergleichenden Krankheitslehre überhaupt und der Noso- - 
Morphologie insbesondere einleitend anzudeuten: so wird es 
Absicht der drei folgenden Bücher seyn, das Gesagte auf 
die specielle Pathologie und zwar vorläufig beispielsweise 

1) auf eine bestimmte Krankheit« k lasse, 

2) auf eine bestimmte Krankheitsfamilie, , 

3) auf ein bestimmtes Krankheitsgenus mit den darin 
enthaltenen Speciebus 

anzuwenden. 

* • 

Als Object der ersten Anwendungsart habe ich mir 
die Klasse der Bildungskrankheiten, als Object der zwei- 
ten Anwendungsart die Familie der Hautkrankheiten, als 
Object der dritten Anwendungsart die Rotzkrankheit der 
Pferde ausgewählt; und wenn ich solche in den drei fol- 
genden Büchern specieller abhandle, so glaube ich hier- 
durch ein Schema anzugeben, wie nach meiner Ansicht 
eine künftig mögliche vergleichende Pathologie nach mor* 
phologischen Principien bearbeitet werden kann. 

♦ 

i 
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Drittes Buch. 

Ueber Entstehung fremder Körper 
in Pflanzen und Thieren. 

(Theorie der Bildungskrankheit.) 

< 



§. 1. Alles , was sich auf der äu&eren oder inneren 
Oberfläche des Organismus, oder im Parenchym seiner Or- 
gane befindet, und nicht zu der ihm eigenthümlichen Form 
oder Mischung gehört, ist für denselben fremdartig. 

§. 2. Die fremdartigen Körper können in einer dop- 
pelten Rücksicht verschieden seyn: 

1) Hinsichtlich ihrer eigenen wesentlichen Beschaffen- 
heit. Sie sind nämlich entweder todt (anorganisch) 
oder lebend (organisch). Jene nennen wir Steine 
(Paralithen, Entolithen), diese Schmarotzer (Para- 

♦ siten) in einem weiteren \Vortsinne. 

2) Hinsichtlich ihrer Beziehung zu dem Organismus, 
woran oder worin sie vorkommen. Sie sind näm- 
lich entweder von Aufs en in den Organismus hin- 
eingekommen, oder im Organismus selbst ent- 
standen. Letzteren wird der Name Paralithen und 
Parasiten in einer engeren Bedeutung des Wortes 
beigelegt. 

§. 3. Ueber die von aufsen hineingedrungenen frem- 
den Körper, welche den Grund der mechanischen Krank- 
heit ausmachen, habe ich mich bereits im vorigen Buche 
ausgelassen. Es bleibt mir daher hier nur übrig, die im 
Organismus entstandenen fremden Körper, welche den 



icent- 




Digitized by Google 



33 

eigentlichen Begriff der organischen Krankheit feststellen, 
näher zu betrachten. 

§. 4. Bei der Entstehung fremder Körper in Pflan- 
zen oder Thieren verdienen folgende Punkte Berücksich- 
tigung : 

o) der Ort, wo sie entstehen (prineipium topographi- 
, cum). * Dieser ist bei den Thieren entweder die äiüsere 
oder die innere Oberfläche (z. B. Darm, Harnblase, 
Gallenblase), oder das Parenchym der Organe; bei 
den Pflanzen aber entweder die äulsere Oberfläche, 
oder die innerste Organen -Substanz (conf. zweites 
Buch §.38). 

b) die Ursachen, wodurch sie entstehen {prineipium 
gene&iologicum 8. aeiiologicumj , und zwar zuerst 
1) die nächste Ursache, welche in einem von der 
rechten Norm abweichenden Bildungstriebe zu su- 
chen ist. Wie nämlich letzterer im gesunden Zu- 
stande auf eine doppelte Weise wirksam ist, «) mehr 
positiv durcli die Bildung organischer Materie (Pro- 
duetion, Nutrition), ß) mehr negativ durch die 
Rückwärtsbildung der organischen Materie, d. h. 
durch Zurückgabe derselben an die Aufsenwelt, 
also an die anorganische Natur (Reduction, Secre- 
tion), so kann er auch in Krankheit nach einer 
doppelten Richtung abweichen, bald nach einer 
positiven, bald nach einer negativen. Jene Ab- 
weichung äufsert sich durch ein zu grofses Orga- 
nisirungs -Streben, welches, mit der Bildung der 
blofscn organischen Materie unzufrieden, die 'Her- 
vorbringung vollständiger Organismen, d. h. die 
Erzeugung der Parasiten, beabsichtigt; diese hin- 
gegen ist nichts Anderes, als eine gar zu grofse 
Tendenz der organischen Materie, eine niedere Form 
und Mischung zu geben, eine Tendenz, welcher 
wir, weil sie, sobald sie im höchsten Grade wirk- 
sam ist, die organische Maieric in eine fast 

Morphol. H. "* 3 « . 
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vollkommen anorganische verwandelt, mit Recht 
den Namen Steinbildung (lUhogenesis J beilegen 
können. 

Wie nun aber jede Bildung und Absonderung 
vom sogenannten Capillar-Gcfafssystenie ausgeht; 
•so ist auch die Parasiten- und Steinbildung zuletzt 
auf eine Krankheit des Haargeiafssyslems zurück- 
zuführen. Diese Krankheit, welche die Patholo- 
gen Entzündung nennen, hat, wie jede andere 
Krankheit, einen dreifachen Ausgang, entweder in 
Genesung, oder in den (örtlichen) Tod, oder in 
auderc Krankheiten. Der erste Ausgang wird 
Zertheilung genannt. Der zw eile Ausgang, wel- 
cher sich zur Eutzündung wie die Lähmung zum 
Krämpfe verhält, Ii ei J st Brand, und kann in einen 
vegetativen ( trockenen Brand , welcher dem Ein- 
schrumpfen der Pflanzen- Organe ähnelt) und einen 
animalen (feuchten Brand) zerfallt werden. Im 
dritten Ausgangsfalle bildet die Entzündung nicht , 
-nur die Spitze der dynamischen (oder animalen) 
und den Anfaugspunkt der organischen (oder ve- 
getativen) Krankheit, sondern ist zugleich der ge- 
meinschaftliche Einigungspuukt der beiden Haupt- 
zweige der organischen Krankheit, welche, in die- 
sem Punkte entstanden, nach zwei entgegenge- 
setzten Richtungen, die eine nach der positiven, 
die andere nach der negativen Seite abweichen 
(Vgl. Schema 17). 

Die entfernten Ursachen,: und zwar 
an) die vorbereitenden Ursachen: 

«) das Alter. Da der Ursprung der Parasiten 
nichts Anderes ist, als eine zu große Produc- 
tiou, die Steinhildung aber nichts Anderes, 
als eine zu grofse Reduction, so liegt es am 
Tage, dafs und warum die Kindheit die Pa- 
rasiten-Bildung, das hohe Alter dagegen die 

♦ 
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Lithogenesis begünstigen mufs. Dieses Gesetz, 
welches gcwifs bei keiner Pflanze und keinem 
Thicre als falsch angetroffen und widerlegt 
werden kann, wird im Menschen durch zwei 
allgemeine Krankheiten des bildenden Lebens 
augenfällig nachgewiesen. Die eine ist das 
'Attribut der Kindheit und der Jugend, eine 
fruchtbare Erzeugerin unzähliger Ausschlags- 
krankheiten, Eingeweide -Würmer und Läuse; 
die andere ist dem hohen Alter eigen, und 
schallt steinige Concretionen, nicht blofs in den 
Gelenken, sondern auch an anderen Orten, 
z. B. in den Harn- Organen. Während in je- 
ner die anorganische Materie selbst solchen 
Organen, worin sie im gesunden Zustande an- 
zutreffen ist (den Knochen), entzogen wird, 
ist bei dieser ein Bestreben, dem Knochensy- 
stcmc die Herrschaft über alle übrigen Weich- 
gcbilde zu bereiten, auffallend. Jener Krank- 
heit wird von den Pathologen der Name Skro- 
pheln und (einer Modification derselben der 
Name Rhachitis) dieser der Name Gicht 
beigelegt. 

ß) Das Geschlecht. Was in der Zeit die Le 
bensalter, das sind (in Beziehung auf Krank 
heits-Anlage) im Räume die Geschlechter. 
Das weibliche Geschlecht ist ein Analogon 
der Jugend (Weiber sind immer bleibende 
Kinder), das männliche Geschlecht ein Sei- 
tenstück des vorgerückteren Alters. Daher sind 
der Gicht und den Harnsteinen mehr die Män- 
ner, der Parasitenbildung mehr die Weiber 
unterworfen; und wenn es einige wenige 
Allei -Organisationen gibt, weichte eben so 
gern, und vielleicht noch lieber, im höheren 
Alter, aisin der Kindheit vorkommen, z. B. 

3 • 
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der Krebs, so sind es gerade die Weiber, 
welche hiervon vorzugsweise heimgesucht wer- 
den , so zwar, dafs die Prädispositiou, welche 
wegen des Alters eigentlich gering seyn müfsle, 
durch das Geschlecht vergröfsert wird. 
y ) Die Constitution. Die Parasiten lieben 
sensible Menschen mit sanguinischem Tempe- 
ramente, blonden Haaren, blauen Augen, dün- 
ner und vulnerabler Haut, blasser Gesichts- 
farbe ; die Steinbildung dagegen ist das Tägen- 
thum der irritablen, cholerischen (schwarz- 
oderbraun- haarigen etc.) Individuen. 
bb) Gelegentliche Ursachen. Diese sind immer 
außerhalb des Organismus, worin die fremden 
Körper entstehen, zu suchen, und haben auf die 
Erzeugung des fremden Körpers entweder einen 
indirecten oder einen directen Einflufs: 
«) einen indirecten, wenn sie blofs die vorbe- 
reitenden Ursachen mehr ausbilden. So z. B. 
vermehren Mehlspeisen die skrophulöse, aro- 
matische und spirituöse Nahrungsmittel die 
gichtische Diathese, und so machen jene den 
Organismus zur Hervörbringung der Parasiten, 
diese dagegen denselben zur Bildung der Steine 
tauglicher ; 

ß) direet, wenn sie unmittelbar die Samen der 
After -Organisation, oder die Kerne der Steine 
in den Organismus tragen. So z. B. sind die 
Contagien zur Hervorbringung verschiedener 
Exantheme direet mitwirkend, und so legte 
nicht seilen ein Stückchen Holz, welches von 
ungefähr oder durch Onanie in die Harnblase 
gelangt war, den Gruud zu einem Urinsteine. 
§. 5. Es gibt keinen Sprung in der Natur. Die Li- 
thogenesis und die Parasitogenesis sind zwar Ausgangs- 
Krankheiten der Entzündung (§. 4. 6. 1.); aber die höchsten 
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Gipfel derselben, nüinlich die Erzeugung eines vollkomme- 
nen Steins oder Schmarotzer -Thiercs sind nichts weni- 
ger als unmittelbare Ausgangskrankheiten, sondern wer- 
den durch gewisse Medien hervorgebracht. Die Nach Wei- 
sung dieser Medien auf jeder Seite ist nicht nur in theo- 
retischer Beziehung , insbesondere als ein Beitrag zur Mor- 
phologie, sondern auch, da durch sie eine wissenschaftli- 
che Ansicht der Bildungskrankheiten begründet wird, in 
praktischer Hinsicht von einer nicht geringen Bedeutung; 
kann sich aber nur dann einer wahrhaft wissenschaftlichen 
Durchführung rühmen, wenn sie nicht nur den Menschen, 
sondern auch die Thicre und Pflanzen, so weit es bei dem 
bedaucrungs würdigen Zustande der bisherigen vergleichen- 
den Pathologie geschehen kann, berücksichtigt. 



•Von der Steinbildung. 

§. 6. Die Steinbildung (Ufhogenesis , jmralithogenc- 
sis) im weiteren Wortsinne ist diejenige Abweichung des 
Bildungstriebes, wodurch eine unvollkommene oder voll- 
kommene Umwandlung der organischen Materie in eine 
anorganische bezweckt wird. 

§. 7. Diese rückgängige Metamorphose der organi- 
sehen Materie durchläuft von jenem Punkte^ worin jede, 
abnorme Bildung anfängt, nämlich von der Entzündung, 
bis zu ihrem höchsten Gipfel, welchen ich in der Hervor- 
bringung isolirter Steine in organischen Höhlen später be- 
trachten will, verschiedene Medien, die zwar unzählbar 
sind, aber doch in Beziehung auf ihre wesentlichen Un- 
terschiede auf drei zurückgeführt werden -können. 

§. 8. Diese drei Medien, welche wir als Grade und 
gleichsam als Stadien der Lithogenesis betrachten können, 
entsprechen den drei allgemeinen Attributen einer jeden 
Materie, der Form, Mischung und Textur. 
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§. 9. Im ersten Stadio der Steinbfldung wird blofs 
dus höchste Attribut der organischen Materie- nämlich die 
organische Textur, vernichtet, und iu eine rohe und ho- 
mogene Masse, wie sie den anorganischen Naturkörpern 
zukommt, umgewandelt; die Mischung und äufsere Form 
aber bleibt innerhalb der organischen Grenzen. Wir be- 
legen dies Stadium nach einer physischen Eigentümlich- 
keit, welche ihm anhängt, und auch dem oberflächlichen 
Betrachter eine Annäherung zur Steinbildung zu erkennen 
gibt, mit dem Namen Verhärtung (indtvraiio, *c/c- 
rosis ). 

§. 10. Im zweiten Stadio wird aufser der organischen 
Textur auch die organische Mischung, wenigstens theil- 
weise, in eine anorganische umgewandelt; die äufsere Form 
aber bleibt organisch. Dieses Stadium nennen wir bei 
Thieren Verknöcherung (regelwidrige, execssive Kno- 
chenbildung, ossificatio s. Osteogenesis abnormis), bei Pflan- 
zen fehlt uns eine eigentümliche Benennung.. 

§. 11. Im dritten Stadio wird nicht nur die Textur 
und Mischung, sondern aüch die Form eine solche, wie 
♦sie den anorganischen Körpern zukommt. Dies ist die 
eigentlich sogenannte Steinbildung (die Lithoge- 
nesis im strengsten Wortsinnc). 

§. 12. Verkuöchcrung ist demnach nichts Anderes, 
als eine weiter fortgcbildete Verhärtung, und Steinbildung 
nichts Anderes, als eine höher hinauf gesteigerte Verknö- 
cherung. Aber jenes allgemein morphologische Gesetz, 
welches einem jeden philosophischen Naturbeobachter auf- 
fallen mufs, dafs ein jeder mehr ausgebildete Organis- 
mus alle unter ihm stehenden, niedrigeren Organisations- 
Stufen gleichsam durchlaufe, bestätigt sich auch in der' 
röckgängigen Entwickelung der Organismen. Daher kann, 
ohne vorhergegangene Verhärtung keine Verknöcherung, 
und ohne diese keine Steinbildung gedacht werden. 

§. 13. Umgekehrt aber, wie sich von selbst versteht, 
ist eine Verhärtung möglich, ohne nachfolgende Verknö- 
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cherung, und letztere möglich, ohne eigentliche Steinbil- 
dung. Die lithogcnetische Thätigkcit kann nämlich ihr 
ganzes Leben hindurch auf dem ersten oder zweiten Ent> 
wickclungsstadium stehen bleiben, so dafs sie in das höchste 
nicht übergeht. Es sind also in einem solchen Falle die 
Verhärtung und Verknöcherung immer bleibende Vorläu- 
fer der Steinbildung in der Krankheitsreihe: gerade wie 
wir in der Entwickelung des Thierreichs die niederen 
Thiere als immer bleibende Embryonen und Fötus der hö- 
heren betrachten müssen.. 

§. 14. Die Morphologie ist in einer gewissen Bezie- 
hung der höchste Gipfel der Physiologie, und zur mor- 
phologischen Anschauungsweise schreitet die Naturwissen- 
schaft überhaupt, und die Krankheitsichre insbesondere, 
wohl eigentlich ziemlich zuletzt vorwärts. Wie die Na- 
turforscher erst in den neueren Zeiten' angefangen haben, 
das ganze Thierreich als ein einziges, sich in verschiedene y 
Grade entwickelndes Ganze zusammenzufassen, und was ., 
ältere Autoren kaum oberflächlich andeuteten, in vollr,,. 
ständigen zoologischen Systemen strenge durchzurühren: 
so haben auqh die Aerztc, worüber ich mich schon oben , 
(im ersten Buche) beklagt habe, die nosogenetische Seite 
ihrer Wissenschaft in der Aufstellung der Krankheitsgc- 
8chlechter zu sehr vernachlässigt, und viele Erscheinun- 
gen, die dem Wesen nach nichts Anderes sind, als Sta- 
dien und Grade eines Tin d desselben Krankheits - Processes, 
als verschiedene einzelne und selbständige Krankheiten , 
betrachtet. Kein Wunder also, dais auch der ursächliche 
Zusammenhang der Verhärtung, Verknöcherung und eigent- 
lichen Stcinbildung so lange im Verborgenen lag, und dafs 
den einzelnen einzelne, von einander sehr entfernte Orte 
angewiesen .sind. 

§. 15. Aber wie in der Thierrcihe die Klassen als 
grölscre Ruhepunkte des Entwickelungs- Processes, so kön- 
nen auch in der Stcinbildung die erwähnten Stadien nur 
als grölsere Abschnitte des rückgängigen Bildungs- Processes 
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angesehen werden ; und wie dort jede Klasse in Ordnun- 
gen, Familien u. s. w. unlerabgelhciit wird, so lassen 
auch hier alle drei Stadien gewisse kleinere Zeiträume, 
welche ich zur Unterscheidung Grade nennen will , in 
sich, deren Nachweisung eiher der Hauptzwecke der jetzt 
nachfolgenden, spccielleren Betrachtungen seyn wird. 

• * 

• -* 

A. Erstes Stadium der Steinbildung. 

Die Verhärtung. 

§. 16. Die organische Textur unterscheidet sich da- 
' durch von der anorganischen, dafs jene überall roh und 
homogen, diese aber aus verschiedenen Geweben zusam- 
mengesetzt erscheint. 

§. 17. Die Verhärtung, als Rückkehr der organischen 
Textur zur anorganischen, ist demnach nichts Anderes, 
als eine Umänderung der verschiedenen organischen Ge- 
webe in eine rohe und homogene Masse. ' 

§. 18. Die organischen Gewebe sind aber entweder 
allgemeine, welche durch den ganzen Körper verbreitet 
sind , oder besondere , welche , indem sie sich den • all- 
gemeinen anschließen, die verschiedenen Organe bilden 
helfen. 

§. 19. Die allgemeine Nosologie der Verhärtung be- 
rücksichtigt blofs die allgemein verbreiteten Gewebe. Die 
speciellc Nosologie aber, welche auch die verschiedenen 
Modificationen dieser Krankheit in verschiedenen Organen 
zu betrachten hat, handelt auch von der rückgängigen 
Metamorphose der besonderen Gewebe. 

§. 20. In den Pflanzen unterscheidet man in dem ge- 
wöhnlichen Leben zwei allgemein verbreitete Gewebe: das 
Zell- und das Geföfs - Gewebe ; bei den Thieren dagegen 
drei: das Zell-, Gefäfe- und Nerven -Gewebe. 

§. 21. Die anatomische Untersuchung eines verhärte- 
ten Orgaues zeigt: 

* * • 

i 
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1) die einzelnen Lamellen des Zellgewebes auf einan- 
ander klebend; 

2) das Lumen der Gefäfse vermindert oder ganz ge- 
schlossen und die Gefäfse selbst in bänderartige Mas- 
sen, weiche anfangs fibrös sind, später aber dem 
Zellgewebe ähnlich werden, umgewandelt. Diese 
Ohliteration ist sowohl an den Spiral- uud, sonstigen 
Gefafsen der Pflanzen, als an den lymphatischen und 
blut führenden Gefafsen der Thiere wahrnehmbar; 

3) das Nervengewebe in ein Gewebe niederer Art, wel- 
ches den obliterirten Gefafsen nicht unähnlich sieht, 
zurückgcbildct. Dieses Attribut kommt aber nur, 
wie sich von selbst versteht, den verhärteten thie- 
rischen Organen zu; 

4) die auf diese Weise sich gegenseitig mehr verähn- 
lichten Gewebe zu einer einförmigen Substanz innig 
verbunden. 

§. 22. Aber auch bei noch bestehendem Leben finden 
wir das verhärtete Organ so zusehends verändert, dafs wir 
auch bei einer oberflächlichen Betrachtung die deutlich 
rückgängige Richtung der Lebenskraft nicht verkennen 
können. Denn die verletzte Function geht immer glei- 
chen Schritt mit der verletzten Textur. In den verhär- 
teten Organen der Pflanzen verliert das Zellgewebe seine 
im gesunden Zustande nicht zu bezweifelnde Contractili- 
tät. Die Verschlielsung der Gefäfse vertilgt die Saflbe- 
wegong und nicht minder den Stoffwechsel der Materie , 
sowohl die Ernährung ala Absonderung. Aufserdem ver- 
mindert sich in den verhärteten Organen der Thiere, we- ' 
gen des stockenden Blutumlaufs, die thicrische Wärme 
nicht nur gegen das Gemeingefühl (des Kranken), son- 
dern auch gegen den Tastsinn (des Arztes) und gegen . 
das Thermometer. Wegen der zurück schreit, enden Meta- . 
morphose des Nervengewebes wird zugleich die Sensibili- 
tät und nicht minder jene thierische Contractilität , wel- 
che wir Irritabilität nennen, aufgehoben. Das indurirte 
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Organ wird daher kalt und gefühllos, wie ein Stein; es 
fangt, im strengsten Wortsinne, an zu versteinern. 

§. 23. Damit aber jene allgemeine Vereinigung, wei- 
che ich oben §. 21. 4. genannt habe, möglich werde * ist 
es ndthig, dafs eine bindende, agglutinirende Materie aus- 
geschwitzt werde. Diese Ausschwitzung wird gröfsten- 
theils an jenen Orten, welche einer jeden normalen und 
abnormen Ernährung dienen, nämlich in den Zellen des 
Zellgewebes, zum Theii auf der innersten Membran der 
Geföfse beobachtet. Durch die erste Art der Ausschwiz- 
zung werden nicht allein die Lamellen des Zellgewebes 
unter sich verbunden, sondern es werden auch gleichsam 
eigentümliche Scheiden um die äufcere Oberfläche der 
Geföfse und (bei Thiercn auch um die) Nerven hervorge- 
bracht, wodurch diese Gefäfse im Anfang agglutinirt wer- 
den, bis sie später auf immer organisch mit einander ver- 
wachsen. Diese Materie ist bei den Thiercn meistens al- 
buminöscr oder gelatinöser Beschaffenheit ; bei den Pflan- 
zen ist dieselbe zwar noch nicht genau untersucht, jedoch 
scheint sie ebenfalls bald albuminöser, bald gelatinöser, 
nicht selten aber auch harziger oder gummöser Art zu seyn. 

§. 24. Wie nun aber überhaupt die Natur keine ab- 
soluten Gegensätze kennt, so kann auch die Rechiction 
nicht ohne eine gewisse Production (gerade wie die Er- 
näbrung nicht ohne eine gewisse Absonderung) gedacht 
werden. Aber das Höhere schreitet zurück, uud an seine 
Stelle tritt etwas Niederes, Rohes und Formloses, wel- 
ches keinesweges geeignet ist , das Verlorene zu ersetzen. 

§. 25. Eine gewisse, in einem jeden verhärteten Or- 
gane wahrnehmbare Geschwulst oder Volums- Vermehrung 
ist das Symptom dieser Ausschwitzung, welches 
von den §. 22. erwähnten Symptomen des Rück- 
schreitens der Gewebe wohl zu unterscheiden ist. An 
diese zwei Arten von Symptomen schliefst sich noch ein 
drittes, gemeinschaftliches, sowohl dem Rück schrei ton 
der Gewebe, als der Exsudation angehöriges, nämlich 
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jene Härte, welcher die Krankheit ihren Namen ver- 
dankt. 

§. 26. Die Grade -der Verhärtung können, entweder 
nach der Atrophie der Gewebe, oder nach der Exsudation 
bestimmt werden. Die erste Bestimmungsart hat indefs 
Manches gegen sich, da die Einschrumpfung bei den ver- 
schiedenen Geweben sich auf verschiedene Art äufsert, in 
den Gcfäfeen z. B. als Obliteration, wovon bei den Ner- 
ven keine Rede seyn kann. Die letztere Bestimmungsart 
dagegen ist um so zulässiger, je mehr das Schwinden der 
Gewebe von der Exsudation abhängt, wie wir dies am 
deutlichsten in der Obliteration der organischen Kanäle 
wahrnehmen. 

§. 27. Hinsichtlich der Beschaffenheit der ausge- ' 
schwitzten Materie beobachten wir drei Hauptgrade der 
Verhärtung. 

1) Im ersten Grade oder Stadium werden die Zellen 
des Zellgewebes mit einer gerinnbaren Flüssigkeit 
angefüllt. Diese Flüssigkeit verweilt aber noch nicht 
im Zustande .der Ruhe, sondern bald wird sie theil- 
weise resorbirt, bald durch eine neue Sccrction wie- 
der erzeugt. Ks ist dies das Stadium der Aus- 
schwitzung. 

2) Im zweiten Grade ist nicht nur völlige Ruhe ent- 
standen, sondern die flussige Materie solidescirt, was 
entweder durch eine Art von' Gerinnung, oder auch 
nicht selten durch die Thätigkeit der Lymphgcfafse 
und Venen, welche den flussigen Bestandtheil der 
ausgeschwitzten, sich von Zeit zu Zeit regenerirenden 
Materie resorbiren, den festen aber zurücklassen, zu 
geschehen pflegt. Wir nennen diesen Zeitraum das 
Stadium der Coagulation, oder (da diese Benen- 
nung eigentlich zu eng ist) richtiger der Conso- 
lidation. 

3) In den beiden vorhergehenden Graden sind die ein- 
zelnen Gewebe des indurirten Organes noch zu un- 
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terschciden ; sie sind noch nicht in den innigsten 
Zusammenhang gezogen, sondern blofs agglutinirt. 
Aber im dritten Stadio Verwachsen sie unter einan- 
der, und das Ganze wird in eine rohe und einför- 
mige Masse verwaridelt. Man kann diesen Grad 
als Stadium der inneren Verwachsung «(Cicatrisation) 
bezeichnen. 

* §« 28. Zuweilen sind auch gewisse Zwischen -Stadien 
als Uebergangsstufen der einzelnen drei genannten Grade 
zu unterscheiden. So z. B. sehen wir nicht selten nach 
vorübergegangenem ersten Stadium eine vollständige Kulte 
der ausgeschwitzten Materie eintreten, ohne dafs die (Koa- 
gulation anfangt, was ich gleich bei der Hornhaut -Ver- 
härtung näher nachweisen werde. 

§. 29. Wenn aber, was häufig der Fall ist, im drit- 
ten Indurations- Grade die einförmige Materie wahrhaft 
knorplig wird, so entdecken wir handgreiflich den Ueber- 
gang dieses Grades in das zweite Haupt- Stadium der Stein- 
, bildung. Denn von der KuorpAbildung geht auch im ge- 
sunden Zustande, sowohl im Fötus, als in der Thierreihe 
die Knochenbildung aus. 

§. 30. Wie nun aber dieser dritte Grad der Vcrhär- 
tung sich der Verknöcherung, so schlieft sich der erste 
Grad der EntzQndungan. Denn dafs die Sklerose ein un- 
mittelbarer Ausgang der Entzündung sey (§.4.), ist schon 
in den ältesten Zeiten anerkannt. Dieser Ucbcrgang der 
Entzündung in Verhärtung manifestirt sich aber auf fol- 
gende Weise : die Entzündungs - Geschwulst hört auf zu 
schmerzen; aber, statt dafs das entzündete Organ (wie bei der 
Zerthcilung) zu der früheren normalen Gröfse zurücksinkt, 
bleibt es vielmehr beim vorigen Volumen, oder wird so- 
gar vergröfsert: Denn die Geschwulst, welche früher 
gröfstentheils durch die Ausdehnung der Haargefafse be- 
wirkt wurde, wird jetzt durch die Exsudation hervorge- 
bracht. Daher bildet sich auch statt der Elasticität und 
Weichheit, welche die Entzündungs -Geschwulst bezeich- 
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nete , eine ausgezeichnete Härte. Der turgor Vitalis, wel- 
cher in der Entzündung auf der höchsten Stufe erschien, 
ist jetzt auf das Minimum zurückgeführt; alle Lebensäus- 
serungen, die sich im gesunden Zustande darbieten, sind 
erloschen. Aus alle diesem erhellet zur Genüge, dafs der 
von der Entzündung anfangende, krankhafte Bildungstrieb 
in einem Abweichen nach der negativen Seite begriffen 
sey, oder, wie mein grofser Lehrer von Walt her sich 
auszudrücken pflegte, dafs die Verhärtung bedingt sey, ' 
nicht durch die Entzündung selbst, sondern durch das 
Nicht-Entzündliche in der Entzündung, d. h. durch Et- 
was, was der Entzündung beigemischt ist und diese 
limitirt. 

§. 31. Dasselbe wird auch durch die Bedingungen, 
unter welchen die Entzündung vorzugsweise in Verhär- 
tung übergeht, und welche zum Theil von der Quantität 
und Qualität der Entzündung selbst, zum Theil von der 
Beschaffenheit des an der Entzündung leidenden Indivi- 
duums oder Organes abhangen, bestätigt. Je geringer und 
schleichender die Entzündung, desto leichter geht sie in 
Verhärtung über. Daher wird besonders durch solche 
Entzündungen, welche wir atonisch, asthenisch, chronisch 
nennen , nicht minder durch zu grofsc Aderlässe, die Ver- 
härtung leicht herbeigeführt. Entzündungen starker Men- 
schen lieben den Ausgang in Verhärtung am wenigsten, 
Entzündungen cachektischer Individuen am meisten. Die 
Cachexien sind hier nämlich jene Dinge, welche der Ent- 
zündung beigemischt sind uud diese limitiren (§. 30). 
Diejenigen Individuen und Organe, in welchen auch im 
gesunden Zustande die Lebenskraft die geringste ist, sind 
der Sklerose am meisten unterworfen. Die Pflanzen lei- 
den häufiger als die Thiere, die Greise häufiger als die 
Jünglinge und Männer; die Organe der niederen Systeme 
. (nämlich die vegetativen, und demnächst diejenigen Or- 
gane, in welchen der Blutumlauf geringer ist, worin die 
weifeen Flüssigkeiten vorherrschen, z. B. der ganze Ap- 
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parat der Schleimhäute uiid Drüsen) häufiger, als die der 
höheren, an dieser Kraiikheitsform. 

§. 32. Es wurde hier der Ort seyn, die verschiede- 
nen Modifikationen dieser Krankheit in den verschiedenen 
, Pflanzen und Thier -Organen zu betrachten. Da aber eine 
vollständige specielle Nosologie der Verhärtung die Gren- 
zen dieser präliminaren Abhandlung überschreitet, so will 
ich blofs solche Organe, welche im verhärteten Zustande 
das Wesen, die Ursachen und die Grade der fraglichen 
Krankheit vorzugsweise aufzuklären im Staude sind, ober- 
flächlich berühren. 

§. 3& Es kommt mir hier gleich, wenn ich den 
ersten Punkt berücksichtige, die Verhärtung der Lungen 
.und des Augapfels entgegen. Die verhärtete Lunge wird 
„ he p a t i s i r t" Durch diese Benennung deutet der Sprach- 
gebrauch schon an, dafs die organische Masse sich in einer 
rückgängigen Bewegung befinde. Denn die Brustlunge 
wird zur Bauch hinge, oder, was dasselbe ist, die auimale 
Lunge wird zur vegetativen (denn was im thierischen Sy- 
steme die Lunge, das ist im vegetativen die Leber). — 
Mit der Verhärtung der durchsichtigen Medien des Auges 
ist die Verdunkelung unzertrennbar verbunden. Die ver- 
härtete Hornhaut nimmt die Lichtstrahlen nicht ferner auf, 
verliert ihre lamellöse Textur, wird fibrös und der Skle- 
rotica ähnlich, und kehrt zu jener ersten Bildung, wel- 
che sie in den früheren Fötal -Perioden besafs, und die 
sie in den niederen Thieren das ganze Leben hindurch be- 
hält, zurück. Nicht anders verhält sich die Sache mit 
der Verhärtung der Kry stall- Linse, welche wir Katarakt, 
und der Verhärtung des Glaskörpers, welche wir Glau- 
kom nennen. 

§. 34. Berücksichtigen wir den zweiten Umstand 
(die Ursachen), so ist auch hier bei Thieren das Verhal- 
ten der durchsichtigen Medien des Auges, bei Pflanzen 
hingegen die Beschaffenheit derjenigen Organe, welche 
wir 



Digitized by Google 



47 

f 

Kch hierdurch besonders das, was ich schon oben (§. 4 
u. 31.) über den Einfluß des hohen Alters auf Hervor- 
bringuug der Verhärtung gesagt habe, augenfällig nachge- 
wiesen wird. — Wir sehen nämlich das, was ich im vo- 
rigen §. beschrieben habe, auf eine fast normale Weise 
aus dem Marasmus senilis entstehen. Die Hornhaut und 
Linse wird verdunkelt, und zwar zunächst an jenen Or- 
ten, wo sie im Fötalzustande am spätesten klar wurde: 
die Hornhaut nämlich an der Peripherie (annulus senilis), 
die Linse in der Mitte (Cataracta centralis senumj. So 
wie Alles, was seine Metamorphose durchlaufen hat, im- 
mer dahin zurückkehrt, wovon es ausging, so mufs man 
auch hier eine rückgängige Metamorphose nicht weniger 
anerkennen, als wir die angeborene Katarakt als Bildungs- 
hemmung (Hemmungsbilduiig) betrachten müssen. — Es 
ist bekannt, dais, bei vorgerücktem Alter der Pflanzen, 
die Spiralgewebe oft in Treppengänge verwandelt werden, 
welches aber nur dann geschehen kann, wenn die einzel- 
neu Fasern der Spiralgefäfse an einander wachsen. Dies 
ist aber eine wahre Sklerose. 

§. 35. Wenn wir endlich den dritten Umstand (die 
Grade) erwägen, so möge es verstattet seyn,' wieder bei 
demjenigen Organe, worin alle Krankheiten am schönsten 
und augenscheinlichsten ausgedrückt werden, stehen zu 
bleiben. Nirgendwo nämlich sind die drei oben (§. 25.) 
genannten Grade der Verhärtung besser zu ersehen, als in 
den verschiedenen Arten der Hornhautflecke. 

Der erste Grad wird durch den blauen Hornhaut- 
fleck (macnla nepheliumj ausgedrückt. In diesem ist ohne 
Zweifel die verdunkelnde Materie noch flüssig, und die 
krankhafte Absonderung noch nicht stationär geworden. 
Daher kommt es, dafs er so leicht, und zwar nicht selten 
spontan, wieder schwindet, und immer seine Form ändert. 
Die erweiterten Geföfsbündel in der Conjunctiva und im 
Bindehautplättchen der Hornhaut, welche wir immer zu 
diesem Fleck sich hinziehen sehen, sind nichts Anderes, 
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als Ernährungsgeföfse des Ncpheliums, welche letzterem 
von Zeit zu Zeit neue Materie zu führen (Arterien) oder 
auch einen Theil der bereits abgesonderten zur Blutmasse 
zurückluln'cn (Venen). 

Der graue Hornhautfleck ( macula aehlys ) ist immer 
strenger begrenzt, und ändert seine Form niemals. Alles 
Entzündliche ist vorüber gegangen und % eomplette Ruhe 
eingetreten. Aber die Materie ist bis hierher immer noch 
flüssig, wie dies durch die leicht erfolgende Heilung beim 
blofsem Gebrauche Resorption beiordernder Mittel darge- 
than wird. Dieser Fleck bestimmt daher einen Zwischen- 
Grad (§. 28.) zwischen dem Nephelium und 

der Macula albttgo. Bei dieser ist die eiweisstoffige 
Materie immer im geronnenen Zustande. Daher weicht 
sie nie der unmittelbaren Application solcher Mittel, wel- 
che die Resorption befördern ; sondern sie mufs immer erst 
in eine Macula achlys umgewandelt, d. h. das Coagulum 
mufs immer durch ölige oder fette Mittel verflüssigt 
werden. Dies ist der zweite Grad der Verhärtung, wo- 
bei jedoch immer noch die normale Structur der Horn- 
haut zurückgeblieben ist. Anders aber verhält sich 

die Macula leueoma, welche den dritten Krankheits- 
grad bestimmt, und nichts Anderes vorstellt, als eine ci- 
catrisirte Macula albugo. In dieser verliert die Hornhaut 
immer ihre eigentümliche lamellöse Structur, wird faserig 
oder knorplig, ja sogar knöchern. Hieraus leuchtet die 
Unheilbarkeit dieser Krankheit (und ihre häufige Veran- 
lassung zur künstlichen PupiHenbildung) leicht hervor. 

Die Macula nephelium, Macula albugo und Macula 
leueoma sind also die drei wesentlich verschiedenen Sta- 
dien der Hornhaut -Verhärtung, während hingegen- viele 
andere, in den ophthalmologischen Systemen gesonderte 
Species auf unwesentlichen Differenzen , z. B. auf den ent- 
fernten Ursachen (macula cicatrix, ännulus senilis) fufsen. 

Nicht selten treffen wir diese verschiedenen Grade 
der krankhaften Entwkkelung in einem und demselben 

Auge 
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Auge verein ist. In der Mitte ist ein Lenkom. welches 
zirkelforniis von einer Albugo umgeben wird, diesem folgt 
and endlich eine blaue Zone. Wie so oft in 
so werden daher auch hier die Stufen" der 
zeitlichen Entwickelung durch eine topographische Juxta- 
position ausgedrückt. 

§. 36. Bevor ich dieses Kapitel verlasse, kann ich 



nämlich der Verwachsung, zu gedenken. -Diese ist das 
auf den Grenzbildungen der Organe , was im Parenchym 
der Organe die eigentliche Sklerose ist Beide sind dem 
Wesen^nach gleich, aber dem Sitze nach verschieden. 
Verhärtung ist eine Verwachsung der Gewebe (§. 21. 4. 
§. 23.), die Verwachsung dagegen eine Verhärtung zwi- 
schen zwei benachbarten Organen. (Die vordere Syn- 
echie ist nichts Anderes, als ein modificirtes Lenkom. Jene 
Verhärtung zwischen den Oberflächen der Horn- 
nnd Iris, diese eine Verwachsung der Hornhautla- 
mellen.) ^\ie aber in der eigentlich so genannten Ver- 
härtung die agglutinirende Materie im parenchymatösen 
Zellgewebe ausgeschwitzt wird, so hat auch die Verwach- 
sung blofs im atmosphärischen Zellgewebe und in denje- 
nigen Organen, welche diesem zunächst verwandt sind, 
nämlich in den serösen Häuten, ihren Sitz; daher ver- 
wachsen andere Häute, z. B. die Schleimhäute, nie 
mittelbar nach der Entzündung, sondern erst dann, 
durch etwanige Verschwärung die Schleimhaut zu dem ur- 
sprünglichen Typus der serösen Häute (Geschwürmem- 
bran) oder des Zellgewebes ( Fleisch wärzchen ) zurückge- 
bildet sind*). 



*) Die 

Niederschlag aas dem Eiter, sondern ein Edact 
eiternden Organe. Der Eiter ist ein Aoflösungsmittel für 
alle Gewebe, nur nicht für das Zelkevrebe. Da aber der 
Zellstoff die Grundlage aller übrigen Gewebe 
ist die Eitenmz 
M«rpbol. II. 4 
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§. 37. Verhärtung und Verwachsung haben nach den 
verschiedenen Orten, wo, und nach den Verhältnissen, 
worunter sie entstehen, verschiedene Namen erhalten. 
Wenn die Verhärtung an den Wänden organischer Kanäle 
entsteht, so daJs das Lumen derselben dadurch vermindert 
wird, so fuhrt sie den Namen Strictur. Wenn aber die 
innere Oberfläche dieser Kanäle verwächst, so nennen wir 
die Krankheit Atresie im weiteren Wortsinne. Das Ver- 
hältnils der Strictur zur Atresic ist also kein anderes, als 
jenes der Verhärtung zur Verwachsung, oder der Substanz 
der Kanäle zu ihrem Lumen. Eine Atresie der Geföfse 
wird Obliteration genannt Diejenige Atresie, welche 
' nicht in Gefäisen vorkommt, heilst daher Atresie im en- 
geren Wortsinne. Diese ist ein ausschließliches Eigen- 
tum der Thierwelt (zweites Buch §. 32). Eine Verhär- 
tung, welche die Peripherie eines Geschwürs umgibt, wird 
Ca Llu s genannt Eine Verwachsung, deren sich die Heil- 
kraft der Natur bedient, um die Continuität solcher Theile, 
die entweder künstlich oder zufällig discontinuirt sind, 
wieder herzustellen, nennen die Chirurgen Vernarbung 
(CicatrisaÜon). 

B. Zweites Stadium der Steinbildung. 

■ • 

Die Verknöcheren g. 

§. 38. In einem höheren Grade der krankhaften Re- 
duetion überschreitet die ausgeschwitzte Materie, welche 
ich im vorhergeschickten Kapitel betrachtet habe, die or- 
ganischen Grenzen, und wird, v wenn auch nicht ganz, 
doch zum Theil anorganisch. Diese anorganische Masse 
aber wird den übrigbleibenden Partikeln der normalen Ge- 
webe gleichsam ihfiltrir.t, und bleibt innerhalb der Mem- 
branen, welche das kranke Organ umschließen , einge- 
schlossen. Hierdurch unterscheidet sich dies Stadium von 
dem nachfolgenden, wie wir bald sehen werden. 

■ 

■ 
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Diese Infiltration einer anorganischen Materie in irgend 
ein Organ kann aber auf eine doppelte Weise zu Stande 
gebracht werden : 

1) durch eine gewisse Zersetzung der ausgeschwitzten 
organischen Materie, wodurch diese ihre albuminöse 
und gelatinöse Natur auf eine Art, die uns chemisch 
nicht bekannt ist, in eine steinige umwandelt. Die 
Annahme einer solchen Decomposition bietet sich uns 
immer dar, wenn wir eine veraltete Verhärtung in 
eine Verknöcherung übergehen sehen, da in einem 
solchen Falle die Hinzugäbe einer anorganischen Ma- 
terie durch eine neue Absonderung wegen der oft 
schon mehrere Jahre entstandenen Verschliefsung der 
Arterien -Enden nicht gedacht werden kann; 

2) durch die Absonderung einer anorganischen Materie. 
In diesem Falle finden wir nicht selten die anorga- 
nische Materie in einem flüssigen Aggregatzustande. 

Obgleich im ersten Falle auch der oberflächliche Be- 
trachter nicht verkennen kann, dafs die fragliche Krank- 
heit eine secundäre und nichts Anderes sey, als eine hö- 
her hinaufgebildete Verhärtung : so könnte doch Jemand 
im zweiten Falle die Krankheit als eine primäre ansehen. 
Aber auch hier ist sicher der Ausschwitzung der kalkigen 
Materie ein gewisses albuminöscs oder gelatinöses Exsudat, 
welchem die anorganischen Stoffe erst später zugegeben 
wurden, vorhergegangen. Das kranke Organ war daher 
auch zuerst ein verhärtetes. Das Stadium der Verhär- 
tung ist schnell durchlaufen, aber auf keine Weise über- 
Sprüngen. 1 • 

§. 39. Aus allem diesem ergibt sich die wahre, be- 
reits oben angedeutete Natur dieser Krankheit mit Leich- 
tigkeit. Sie ist nämlich keine Krankheit für sich, sondern 
bloß ein Glied in jener Kette > welche wir Lithogenesis 
nennen: daher bedarf sie auch, genau genommen, keiner 
besonderen Benennung. Da aber die Sache bis jetzt weni- 
ger morphologisch bearbeitet ist, und da von den ältesten 

4 • 
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Zeiten die pathologischen Anatomen sich bemüht haben, 
in allen krankhaften Form- und Mischlings- Vera nderungcn 
eine Aehnlichkeit mit anderen, im gesunden Zustande be- 
stehenden Organen und Geweben aufzufinden, da endlich 
diese Krankheit nur in Thieren und im Menschen bis jetzt 
genauer beobachtet ist, so liegt die Etymologie der Ossi- 
fikation oder der abnormen Osteogenesis am Tage: eine 
Benennung, welche, obgleich sie auf die Pflanzen nicht 
angewendet werden kann und also zu eng ist, doch im- 
mer beibehalten werden mag. 

§. 40. Bei den Thieren waltet in der That die größte 
Aehnlichkeit zwischen dieser Krankheit und der normalen 
Knochenbildung ob, und zwar 

1) in mechanischer Beziehung, insofern wir nämlich 
schon in einer jeden Infiltration einer anorganischen 
Maleric in die organische eine gewisse Aehnlichkeit 
mit dem Knochengewebe nicht verkennen können; 

2 ) in chemischer Hinsicht. Es besteht nämlich diese 
anorganische Materie aus denselben Bestandtheilen, 
woraus der anorganische Bestandthejl der Knochen 
zusammengesetzt ist, nämlich gröfstentheils aus phos- 
phorsaurer Kalkerde, womit meistcntheils auch koh- 
lensaurer Kalk und phosphorsaure Talkcrde in gerin- 

N geren Quantitäten verbunden ist Hinsichtlich der 
organischen Bestandteile der ausgeschwitzten Ma- 
terie ist nichts desto weniger einzugestehen, dafs 
eine gewisse Verschiedenheit obwalte, da der anor- 
ganische Bestandteil der Knochen immer gelatinös 
isi, während hingegen hier der exsudirte Stoff, wie 
das Exsudat bei der Verhärtung, bald gelatinöser, 
bald alb uminöser Beschaffenheit seyn kann ; 

3) in genetischer Hinsicht. Denn die regelwidrige 
Knochenbildung durchläuft, wie besonders Meckel 
nachgewiesen hat, dieselben Perioden, welche wir 
in der Erzeugung der normalen Knochen, sowohl 
im Thierrciche als im Fötus, beobachten. Im An- 
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Tange nämlich ist eine gelatinöse (oder albnminöse) 
Materie, welche wir in den niederen Graden der 
Verhärtung betrachtet haben; dann wird ein Knor- 
pel gebildet, mit dessen Erzeugung der höchste Grad 
der Sklerose beschlossen wird; in diesem sehen wir 
endlich einige Knochenpunkte , welche bald zusam- 
men fliefsen. 

§. 41. Die Mischung und Textur sind die einzigen 
inneren Momente, welche bei der Ossifikation zu betrach* 
ten sind. Denn die Form ist nichts Anderes, als ein äulse- 
res Moment, da sie von dem kranken Organe, welches 
dem neugebildeten Knochen seine Form aufdruckt, abhängt. 
Wenn z. B. das kranke Organ ein Gefafs oder eine andere 
Röhre ist, so wird auch das Knochenstiick entweder eine 
vollständige Röhre, oder ein Röhren -Secment darstellen. 

KD * 

Wenn dagegen das Organ ein flaches ist, so wird das 
Knochenstuck mehr zur lamellöscn Form hinneigen. ' 

§. 42. Die vorbereitenden Ursachen der Ossification 
sind zum Theil im Gesammt- Organismus, zum Theil in 
der verschiedenen Hinneigung einzelner Organe zn dieser 
Krankheit zu suchen. 

a) In erster Beziehung mufs. ich bemerken: 

1) dafe die regelwidrige Knochenbildung aus den be- 
reits oben (§. 4.) genannten Gründen meistens eine 
Begleiterin des hohen Alters ist; 

2) dafs die gichtische Dyskrasic besonders zu dieser 
Krankheit hinneige. Denn Gicht ist nichts Ande- 
res, als ein frühzeitiges Altern, und das hohe Al- 
ter nichts Anderes, als eine normale Gicht. 

h ) In der anderen Hinsicht ist nicht zu verkennen : 
1) dafs durch die frühzeitige Mortification gewisser 
Organe die Verknöcherung hervorgebracht werde: 
ein Gesetz, welches sich den unter a. 1. sreuann- 
len Verhältnissen anschliefst. Jedes Organ hat 
sein eigeues Leben, uud der Lebenslauf eines Or- 
gane* ist kürzer, als der des andereu. Die Pla" 
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centa, der Ductus arteriosus Botdtti u. 8. w. st er 
ben ab, wenn das (selbstständige) Leben des übri- 
gen Organismus kaum angefangen hat Verknö- 
cherungen der Placenta und des Ductus arteriosus 
gehören daher unter allen Verknöcherungen zu den 
frühesten. Die Gebärmutter' ist in der Periode 
der Decrepidität sehr häufig der Sitz der Verknö- 
cherungen. Theile, die weit vom Herzen entfernt 
sind, in Welchen der Blutumlauf geringer ist, wer- 
den zuerst vom Marasmus senilis ergriffen, und 
verknöchern daher auch früher, z. B. die serösen 
Häute und die Synovial -Häute, die lamellösen Ge- 
. bilde des Auges (Hornhaut und Linse), welche 
.wir unter der Form des Annulus und der Cata- 
racta senilis nicht nur verhärten (§. 35.), sondern 
im höheren Grade auch wahrhaft verknöchern 
sehen 5 

2) dafs auch eine gewisse eigentümliche, bis jetzt 
noch nicht hinreichend erkannte Qualität der Or- 
gane mehr zur Ossifikation inclinirt. Vielleicht ist 
diese eigentümliche Qualität, wenigstens zum 
Theile, wie auch Meckel vermuthet, in einer 
gröfseren Verwandtschaft des Organes zum Kno- 
chengewebe begründet. Z. B. das Geßus- System 
verknöchert sehr häufig, besonders das arterielle. 
Da nämlich, die innere Haut der Arterien spröder 
und zerbrechlicher ist, als die der Venen, da fer- 
ner bei den Venen die Membrana cellularis der 
Faserhaut der Arterien entspricht: so haben auch 
die Arterien eine gröisere Verwandtschaft zu den 
Knochen, als die Venen, und daher ist auch die 
Verknöcherung bei ersteren häufiger, als bei letz- 
teren. Die Sehnenfaser verknöchert oft, die Mus- 
kelfaser beinahe niemals , weil jene eine der Kno- 
chenfaser ähnlichere Beschaffenheit hat. Es ergibt 
sich hieraus, warum in der Gicht die osteogene« 
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tische Thätigkeit vorzugsweise die Gelenke auf- 
sucht. Das Gelenk, im Verhält nifs zur Continui- 
tät des Knochens betrachtet, erscheint als die ne- 
gative Seite des Knochensysteins. In der Gicht 
versucht das Knochensystem, sich die Herrschaft 
über alle Weichtheile anzumaisen (§. 4. 2. a). 
Sie wird daher vorzugsweise solche Stellen in 
Anspruch nehmen, wo jeder einzelne Knochen seine 
Grenze findet, wird ihn über die articulirte Grenze 
fortzubilden, die negative Seite der Knochenbil- 
dung in die positive umzuschauen, und den durch 
Gelenke unterbrochenen Knochen -Apparat in ein 
Continuum zu verwandeln suchen. Dies ist der 
Grund der gichtischen Anchylosen, so wie wir 
hierin im nächsten Kapitel auch den Grund der 
gichlischen Gelenksteine finden werden; 
3) dals eine andere Ursache aus den verschiedenen 
topographischen Beziehungen der Organe hervor- 
gehe. Unter übrigens gleichen Umständen schei- 
nen nämlich die mehr central gelagerten Organe 
vorzugsweise zur Verknöcherung, dagegen die mehr 
peripherisch gelegenen Theile mehr zur Verhär- 
tung zu incliniren. Hierüber werde ich jedoch 
erst im folgenden Kapitel Vergleichungen anstellen 
können. 

§. 43. Die Verknöcherung wird gerade wie die Ver- 
härtung entweder in dem Parenchym der Organe, oder 
auf den Grenzbildungen derselben angetroffen. Ohne hier 
das wiederholen zu wollen, was ich bereits im ersten 
Bande §. 47. über das corporative pathologische Vcrhält- 
niis der Schwielenbildung zur Verknöcherung angedeutet 
habe, bemerke ich hier blofs noch rücksichtlich der letz- 
teren das Folgende : Wenn die Verknöcherung im Paren- 
chym der Organe angetroffen wird, so ist dies die eigent- 
lich sogenannte Ossification ; wenn sie hingegen auf den 
Grenzbüdungen der Organe stattfindet, so ist dies eiu 
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der Verwachsung vergleichbarer Zustand, welcher sich 
durch den leichleren Zusammenhang des Knochenstuckes 
mit dem Organe, und durch eine gröfsere Unabhängigkeit 
von der Form des letzteren (§. 41.) distinetiv ausspricht. 
Diese oberflächliche Verknöchcrung der Organe erscheint 
unter zwei Formen, nämlich entweder als Platte oder als 
rundlicher Körper. Die lamcllöse Form bildet den niede- 
ren , die rundliche den höheren Grad der erwähnten Un- 
abhängigkeit, und letztere scheint den Uebcrgang zur 
wahren Steinbildung, bei welcher es zur vollständigen Un- 
abhängigkeit gekommen ist, zu setzen. 

• ■ 

C. Drittes Stadium der Steinbildung. 

i 

Die eigentliche L ithogenesis. 

§. 44. Auf den ersten Anschein könnte Jemand glau- 
ben, der Unterschied zwischen Verknöcherung und wahrer 
Steinbildung bestehe darin,, dafs in jener fremdartige Kör- 
per, welche zum Theil aus anorganischen, zum Theil aus 
organischen Bestandteilen bestehen , in dieser dagegen 
rein anorganische Bestandtheile hervorgebracht werden. 
Aber die chemische Untersuchung lehrt, dafs alle, in Or- 
ganismen anzutreffenden, steinigen Concremenle keineswe- 
ges aus blofs anorganischen Stoffen, sondern auch aus einem 
organischen Bestand! heil, welchen man Bindungstheil nennt, 
zusammengesetzt sind. Dieser Bindungstheil ist dem Knor- 
pel der Knochen vergleichbar, und wenn er zwar in der 
Regel in einem quantitativ geringeren Mischungsverhält- 
nisse, als die Gallerte, in den Knochen angetroffen wird, 
so gibt es doch auch Fälle, wo dieses Verhältnifs ein eben 
so grofses und noch gröfscres ist. Es scheint, als ob die 
organische Materie in einem lebenden Körper nicht in eine 
vollkommene anorganische umgewandelt werden könnte. 
Daher nennt auch von Walther (Physiologie) die Stein- 
bildung eine Verknöcherung der Flüssigkeiten. Aus diesem 
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Grunde ist es nöthig, einen Unterschied, welchen wir auf 
chemischem Wege nicht finden können, auf einem anderen 
(und zwar mechanischen) aufzusuchen. 

§. 45. Schon früher (§.8 fc) habe ich bemerkt, 
dafs, sowie in der Verhärtung biofs die organische Textur 
und in der Verknöcherung die Textur und Mischung, so 
in der eigentlichen Verhärtung auch die organische Form 
in eine anorganische umgewandelt werde. Die Ursache, 
weshalb in den beiden vorhergehenden Stadien die Form 
eine organische bleibt, beruhet darin, dafs das abnorme 
Product innerhalb der Grenzen des Organs eingeschlossen, 
und mithin die Form des ersteren von der Form des letz- 
teren abhängig ist. So ist auch auf entgegengesetzte Weise 
bei der Steinbildung die Ursache der organischen Form- 
losigkeit in der Unabhängigkeit des fremden Körpers von 
der Form des Organes zu suchen. Diese Unabhängigkeit 
kommt aber daher, dafs der fremde KörpeT mit dem Par- 
enehym des Organes nicht mehr in Continuität ist, son- 
dern frei in den Höhlen, welche von den Grenzbildungen 
der Organe gebildet werden, liegt. 

§. 46. Die Paralithen oder Entolithen sind daher 
todte fremde Körper, die mit dem Organismus nicht mehr 
in organischer Continuität sind. — Wenn wir das Vor- 
hergegangene noch einmal summarisch zusammenfassen, 
60 sehen wir in dem ersten Stadio der Steinbildung, näm- 
lich in der Entzündung, den höchst möglichen Grad der 
Continuität; insofern nämlich das vermehrte und verän- 
derte Blut fast noch gänzlich innerhalb der ausgedehnten 
Wände der Capillar -Gcfäfce eingeschlossen und (wenig- 
stens bei der echten acuten Entzündung) nur der gerin- 
gere Theil in das umgebende Zellgewebe hinubergeschwitzt 
ist. In der Verhärtung und Verknöcherung geht aus die- 
sen Wänden eine gewisse Materie hervor; die Eutzün- 
dung, als eine Krankheit des Capillar- Systems, erleidet 
hierdurch eine Krise ; die Wandungen der Capillar -Gcfafsc 
selbst collabiren und die ausgeschwitzte Masse wird dem 
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Zellgewebe infiltrirt In diesen Krankheiten sehen wir 
daher den niederen Grad der Zusammenhangslösung. Die 
organische Continuität wird in Beziehung auf die 
Gewebe aufgehoben; das, was im gesunden Zustande 
in den Röhren des Gefafsgewebes eingeschlossen ist, und 
auch in der Entzündung gröfstentheils dort eingeschlossen 
blieb, wird den benachbarten Geweben infiltrirt und ist 
dort fremdartig; aber immer bleibt es noch innerhalb des 
kranken Organes. In der eigentlich sogenannten Steinbil- 
dung aber tritt die ausgeschwitzte fremdartige Materie so- 
gar über die Grenzen des Organes hervor, und bleibt, 
wenn sie nicht gleich in die Aufsenweit fortbefördert wird, 



in den . Höhlen des Organismus als eine todte Masse lie- 
gen. Hierin wird also die organische Continuität nicht 
nur rücksichtlich der Gewebe, sondern auch hinsicht- 
lich der Organe aufgehoben. Der Entolith ist ein, vom 
Organ losgerissenes Knochenstück *). 



• ) Da alle Hohlen von dem inneren Hautsysteme gebildet wer- 
den, so folgt hieraus ein doppeltes Corollarium. Es ergibt 
sich nämlich : 

1) warum wir keine Ektolithen antreffen. Diese wer- 
den nämlich, obgleich sie entstehen, d. h. von der aufse- 
ren Haut abgesondert werden können, im Körper nicht 
zurückgehalten, sondern gleich in die Aufsenweit ausge- 

, stofsen. Andentungen wir Ektolithenbildung finden wir 

indefs nicht selten bei Gichtkranken, bei welchen der 
Schweifs oft einen über die Haut verbreiteten, vorzugs- 
weise aus phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk be- 
stehenden, körnigen Staub hinterlafst; 

2) warum wir eigentlich blofs bei den Thieren Entolithen 
wahrnehmen. Den Pflanzen nämlich fehlt, wie schon 
oben gesagt ist, das innere Hautsystem; die Erzeugung 
der Ektolithen wird daher, da sie nur im Parenchym 
stattfinden kann, immer in dem zweiten Stadio, worin 
sie als sogenannte Verknöcherung erscheint, aufgehalten, 
nnd das dritte Stadium der Steinbildung kann nur in 
der Productton der Ektolithen, welche aber unserer 
Beobachtung entgehen, erreicht werden. Allerdings fin- 
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§. 47. Wie also in 
amtlicher Unterschied zwischeri der Ossificat ion 
bildung aufzufinden war, so finden wir im Gegentheil in 
den Continuitatsbeziehungen eine Identität zwischen Ver- 
härtung und Verknöcherung, wovon die wahre Steinbil- 
dung weit absteht. Die Verknöcherung behauptet also in 
jeder Hinsicht das Mittel zwischen Verhärtung und eigent- 
licher Lithogenesis, und wird von jener durch chemische 
Grunde, you dieser durch mechanische abgesondert (Atlas 
Taf. 17). 



Die ausge- 
chwitzte Materie 
ist organisch. 



Die ausgeschwitzte Materie ist anorganisch. 



Scleroiis. 



Osteogenesis. 



Lithogenetis. 



Die Continuität ist blofe rücksichtlich der 
Gewebe aufgehoben. 



Die Continuität 
ist auch rücksicht- 
lich der Organe 
aufgehoben. 



§. 48. Es geschieht nun aber die Steinbildung, wie 
die Verknöcherung, auf eine zweifache Weise, nämlich 
entweder auf eine augenfällig secundäre, oder auf eine 
scheinbar primäre. 

1) Auf eine augenfällig secundäre Weise sehen wir 
sie als Folgekrankheit der Verknöcherung vor sich 



det sich bei einigen Pflanzen, welche ein scheinbares 
inneres Hautsystem besitzen, z. ß. bei einigen Gewäch- 
sen aas der Familie der Schilfe (Bambus -Rohr) eine 
scheinbare Ektolithenbildung. Da aber hier die anorga- 
nische Masse zwar locker, doch immer noch dem Par- 
enehym des Organismus infiltrirt ist. so bin ich ge- 
neigt, hier nur das zweite Stadium der Lithogenesis, 
d. h. einen der Ossification der Thicre analogen Zustand, 
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gehen, wenn nämlich ein Knochenstück, welches im 
Anfange mehr oder weniger dem Organe adnex war, 
sich sondert (§. 43). Von der anderen Seite ver- 
wachsen nicht selten wirklich gesondert gewesene 
Entoiithen mit der Oberfläche der organischen Höh- 
len, oder werden in besondere Loculamente oder 
Fortsetzungen derselben eingekapselt (adhärirende 
Steine). 

2) Auf eine scheinbar primäre Weise, wenn nämlich 
aus den absondernden Oberflächen der Organe anor- 
ganische Substanzen in flüssiger Form abgesondert 
werden, -aus welchen sich erst spater die Steine 
selbst , sey es durch eine Art von Präcipitation oder 
Krystallisation, oder, wie das von Walther nach- 
weiset, auf eine andere mehr organische, der Kno- 
chenerzeugung ähnliche Weise, hcrvorbilden. 
Jene erste Art ist als niederer, der Ossification be- 
nachbarter Grad der Steinbildung, diese zweite Art dage- 
gen als höherer Grad zu betrachten. 

§. 49. Die Ursachen der Steinbildung sind, wie sich 
von selbst versteht, dieselben, wie die der Verknöcherung 
und Verhärtung. Aber ein Unistand ist hier noch zu er- 
wägen, nämlich ein topographischer. Da die eigentliche 
Lithogenesis der höchste Grad der krankhaften Rcduction 
ist, so erscheint sie auch vorzugsweise an der Peripherie 
des Körpers, und die mehr oberflächlich gelagerten Organe 
incliniren besonders zu dieser Krankheit, während hinge- 
gen in den mehr central liegenden Tlieilen der Hthogenc- 
tische Procefs immer auf dem ersten oder zweiten Stadio 
gehemmt erscheint. Daher ist das Haulsystem, als das- 
jenige Gebilde, welches den Organismus von der äufscreu 
Welt und die einzelnen Organe von einander isolirt, der 
Sitz der wahren Steinbildung. Das Gcfa&systein, welches 
schon mehr in das Innere des Organismus zurückgedrängt 
ist, ist der Sitz der Verknöcherung. Wir finden zwar den 
niederen Grad der Steinbildung (§. 48. 1.) auch im Ge- 
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fä&systeme, aber nur in den weniger vollkommen organi- 
- sirten, und in gewisser Beziehung auch mehr peripherisch 
gelagerten Venen, während es hingegen in den Arterien 
blofe zur Ossification, gekommen ist (§. 42. 3). Der höchste 
Grad der eigentlich sogenannten Steinbildung . (§. 48. 2.) 
kommt blofs den Membranen zu. Auch unter den Mem- 
branen sind diejenigen, welche mehr peripherisch gelagert 
sind, nämlich, welche die Isolationsbildungcn des Organis- 
mus darstellen, also das (äufsere und) Schleimhautsystem, 
mehr zur wahren Stcinbildung, diejenigen aber, welche 
die einzelnen Organe limitiren, welche also innerlich lie« 
gen, nämlich die serösen Häute, mehr zur Verknöcherung 
hinneigend. Unter letztern aber sind wieder jene, welche 
die mehr äufserlich liegenden Organe der animalen oder 
willkürlichen Bewegungen abgrenzen, nämlich die Syn- 
ovialhäute (conf. 24. 2.), mehr den höheren Graden der 
Lithogenesis gewogen, während hingegen in jeuen, wel- 
che die mehr central liegenden Organe der vegetativen 
oder automatischen Bewegung limitiren, und welche wir 
eigentlich seröse nennen, blofs die Verknöcherung ange- 
troffen wird. Auch das Schlcimhautsystem hat in seinen 
verschiedenen Ramilicationen eine verschiedene Hipneigung 
zur Lithogenesis, indem vorzüglich solche Theile, welche 
der Secretion dienen, mehr, diejenigen aber, welche der 
Nutrition dienen, weniger dieser Krankheit unterworfen 
sind. Daher gehören die Darm -Steine, die Samen- (Bla- 
sen-) Steine, die Bronchial -Steine zu den gröfsten Sel- 
tenheiten, während hingegen die Steine des Harn-, Gal- 
len- und Thränen -Apparats häufige Erscheinungen sind *). 

% * 

1 ■ 1 

*) Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht umhin, zu bemerken, 
dafs mein verehrongswürdiger Lehrer, L. Gmelin, bereite 
im Sommer 1823, als ich unter seiner Leitung chemische 
Analysen anstellte, in der gesunden Galle jene Materie, welche 
man bisher Gallensteinfett nannte, und die man jetzt rich- 
tiger Gallenfett nennen sollte, aufgefunden hat Diese Ent- 
deckung, deren Priorität also mit Unrecht einem Ausländer 
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§. 50. Es mögen diese wenigen Bemerkungen hin- 
reichen, um meine Ansichten Über das Wesen der Stein- 
bildung, als den höchsten Grad der krankhaften Reduc- ' 
tion. und über die nahe Beziehung derselben zur Verknö- 
chcrung und Sklerose anzudeuten. 'Gern hätte ich dieses ' 
Kapitel, mehr als irgend eines der früheren, durch eine 
vergleichend specielle Nosologie erweitert Ich habe mir 
daher immer Mühe gegeben, Steine verseil i edener Haus- 
thiere zu erhalten, und solche chemisch zu zerlegen, weil 
ich Willens war, hier eine vergleichende Uebcrsicht von 
Analysen der Entolithen verschiedener Thiere (besonders 
der Harnsteine) zu liefern. Allein der- rein praktische, 
einem wissenschaftlichen Streben nicht ganz zusagende Wir- 
kungskreis, worin ich mich bisher befand, gestattete nicht 
die Verwirklichung solcher Wünsche. 



IL 

Von der Parasiten-Erzeugung. 

§. 51. Lebende Körper, die an anderen lebendeu Kör- 
pern leben, nennen wir Parasiten. 

§. 52. Ein lebender Körper ist derjenige, welcher 
Individualität hat 

§. 53. Die Erde, als Ganzes "betrachtet, ist darum 
• lebend, wenn auch der Stein, als Theil der Erde, da er 
des Charakters der Individualität entbehrt, anorganisch 
ist. Obschon über das Leben der Pflanzen und Thiere 
kein Zweifel existirt, so ist doch ein ausgeschnittenes 
Stück Holz oder Fleisch eben so wenig ein Organismus, 
als ein von der Erde getrennter Stein. 

§. 54. Die entgegengesetzten Begriffsbestimmungen 
der anorganischen und organischen Körperwelt beruhen 



zugeschrieben wird, ist rücksichtlich der Erklärung der Co- 
lekwen. Bildung sicher von der grüßten Wichtigkeit 
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auf einer irrthümlichen Vergleichungsart der grofsen Dinge 
(Planeten) mit den kleinen Dingen (Organismen), inso- 
fern man nämlich Theile der grofsen Dinge (Mineralien) 
mit dem Gesammt- Organismus der kleinen Dinge zusam- 
mengehalten hat, da man doch, abgesehen von den höchst 
unwesentlichen Gröfsenverhältnissen, das ganze organische 
Conglomerat des Planeten mit dem ganzen Organismus der 
Pflanze oder des Thicres parallelisiren sollte. Von jeher 
betrachtete man die Geognosie und Oryktognosie als Sei- 
ten Wissenschaften der Botanik und der Zoologie, da sie 
doch eigentlich nur Seiten wissen schatten der Anatomie 
und Histologie sind, während die Astronomie das Sei- 
tenstück der Pflanzen- und Thierbeschreibung ausmachen 
sollte. ' 

§. 55. Diese Analogie der Organismen mit dem Plat- 
teten, welchen sie bewohnen, ist schon von den Alten 
nicht ganz übersehen worden. Jene nannten sie Mikro- 
kosmen hn Gegensatze des Makrokosmus, womit sie das 
Weltall, und zunächst die Erde bezeichneten; und wenn * , 
alle Autoren , und noch in unseren Zeiten die Kinder der 
Natur (die roheren Menschenklassen), die Erde ein grofses 
Thier nennen, so ist dieser Vergleich, wenn er auch von, 
Einigen verlacht wird, nicht ohne Sinn und Wahrheit 

§. 56. Da aber der Begriff des 1 Grofsen und Kleinen 
nur als ein relativer gedacht werden kann, so kann auch 
derselbe Organismus, welcher, im Verhältnifs zur Erde be- 
trachtet, eine kleine Welt ist, rücksichtlich anderer, noch 
kleinerer Organisationen zu einem grofsen Organismus wer- 
den ; und in der That finden wir diese Wahrheit nirgend 
wo deutlicher ausgedrückt, als in der Entstehung und dem 
Leben der Parasiten. 

§. 67. Denn auf eine nicht genug zu bewundernde 
Weise hat der Schöpfer den größeren Organismen gewisse 
kleinere Organisationen (und diesen wieder noch kleinere*)) 
- i — 

*) Boianus in Oken's Isis II, p. 129. (Entoxoa entoxoorum). 
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gleichsam eingeschachtelt, und selbst den Menschen, wel- 
cher, als höchste Blüthe des Bildungstriebes der Erde, alle 
Pflanzen und Thiere beherrscht, zum Wohnplatze niederer 
Exantheme, verachteter Würmer und Insekten und un- 
sichtbarer Cercaricn werden lassen. Nichts ist blofs für 
sich geschalten, sondern damit auch ein Anderes existiren 
könne, und jener grofse Zirkel der Abhängigkeit der Or- 
ganismen von einander kehrt immer dahin zurück* von wo 
er ausging. 

§. 58. Der Parasit verhält sich zum Organismus, 
woran er lebt, wie dieser zur Erde. Um dieses Verhält- 
nils, welches wir in dem ganzen Verlaufe unserer Unter- 
suchung festhalten müssen, bestimmter auszudrücken, wol- 
len wir die Parasiten Mikroorganismen und die Organis- 
men, woran sie leben, Makroorganismen nennen. Es würde 
demnach die Proportion seyn : Es verhält sich der Mi- 
kroorganismus zum Makroorganismus (oder Mikrokosmus), 
wie dieser zum Makrokosmus. 

§. 59. Diese Erzeugung der Mikroorganismen aus dem 
mütterlichen Boden des Makroorganismus ist nicht weniger 
für denjenigen, welcher die geographische Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere erforscht, als für den Arzt r welcher 
den krankhaften Bilduugstrieb des Makroorganismus ver- 
folgt, von grofser Wichtigkeit. Ich werde die verschie- 
denen Stadien, welche dieser Bildungstrieb, von der Ent- 
zündung anfangend, durchläuft, morphologisch hervorzu- 
heben versuchen. 

§. 60. Diese Stadien sind, wie in der regressiven 
Metamorphose, so auch in der progressiven, auf drei zu- 
rückzuführen, und als solche anzunehmen: A) die pla- 
stische Exsudation (Pyogenesis in einem weiteren Wort- 
sinne); B) die Entstehung der Schmarotzer -Pflanzen (Po- 
raphytogeneßis) ; C) die Entstehung der Schmarotzer-Thiere 
(ParazoogenesisJ. — Diese drei Zeiträume sind zwar den 
in der vorigen Section betrachteten Stufen geradezu ent- 
gegengesetzt, aber absolat analog. Es sind gleich weite 

- . Ab- 
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Abweichungen von der Entzündung, aber nach entgegen- 
gesetzten Richtungen, wie jene nach der negativen, so 
diese nach der positiven ('s. Schema 17). Die Nachwei- 
sung dieser Analogie wird einer der Hauptzwecke der 
speciellen Untersuchungen seyn. 

* 

A. Erstes Stadiuni der Parasitenbildung. 

Die Pyogenesis. 

§. 61. Alles Feste, das sogenannte Anorganische so- 
wohl, als das Organische, entsteht aus dem Flüssigen. Die 
Erde wurde gebildet, und wird täglich von Neuem umge- 
bildet durch die Anschwemmungen des Wassers. Jeder 
Organismus, der gröfste nicht minder als der kleinste, geht 
nicht nur bei seiner ersten Entstehung, sondern auch bei 
jener beständigen Regeneration, welche wir Ernährung 
nennen, von den Flüssigkeiten aus, und daher entspringt 
auch die abnorm zu grofse Nutrition, worin wir schon 
oben die nächste Ursache der Parasitenbildung erkannt 
haben , aus einer luxuriösen Erzeugung von Flüssigkei- 
ten *). 

§. 62. Solche Flüssigkeiten, wodurch der Kehn zu 
kleinen neuen, dem Makroorganismus parasitisch anhän- 
genden Organismen gelegt wird, nennen wir plastisch, und 
jenen Procefs, wodurch solche Flüssigkeiten abgesondert 
werden, plastische Ausschwitzung, oder pyogenesis 
im weitesten Wortsinne. 

§. 63. Auch bei der Verhärtung ist eine gewisse Aus- 
schwitzung, aber diese ist nichts Anderes, als der unter- 
geordnete Factor der Verhärtung, und der Rückschritt der 
Gewebe ist der hauptsächliche Factor. Jener ist blois 

\ 

•) Plinius lit. XXII. cap. XXIII. (Fungorum Untior na- 
tura et numeröia genertt , ud origo nonni$i ex pitutta ar- 
borum.) 
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darum da, damit' dieser möglich werde. Aber" die plasti- 
sche Secretion föhrt die organische Textur nicht auf einen 
niederen Standpunkt zurück, sondern bewirkt einen üppi- 
gen Wucher der organischen Materie, und hierdurch die 
Erzeugung neuer Dinge mit individuellem Leben. 

§. 64. Wie nun aber die Verhärtung noch keine voll- 
standige Umwandlung der organischen Mischung in eine 
anorganische ist, so verhält sich auch dieses Stadium zur 
Erzeugung vollständiger Parasiten, wie die vorbildliche 
Möglichkeit zur Wirklichkeit. Es wird nämlich blofe die 
Materie hervorgebracht, woraus das parasitische Gewächs 
oder Thier hervorgehen soll (com/. Atlas Taf. 17.) 

§. 65. Bei den Thieren (denn bei den Pflanzen ist 
diese Krankheit noch sehr im Dunkeln) glaube ich nur 
zwei Hauptspecies der plastischen Exsudation annehmen 
zu können, nämlich die Wasserbild ung ( hydrogenesis ) und 
die eigentlich sogenannte Eiterbildung (pyogeiicsis). Die 
übrigen besonderen Arten, welche nach Verschiedenheit 
des ausgeschwitzten Stoffes angenommen sind, scheinen 
Varietäten der einen oder anderen zu seyn, und die ge- 
genseitigen Uebergänge beider in einander auszumachen. 
So z. B. ist die gallertartige Absonderung, welche wir oft 
auf serösen Membranen finden, eine Modification der Hy- 
drogenesis (ein eingedicktes Wasser), eben so auch die 
schleimähnliche Ausschwitzung, welche den Uebergang 
zu jener puriformen Secretion, die wir oft nach den Ent- 
zündungen der Schleimhäute (z. B. im Tripper) wahr- 
nehmen, und durch diese puriforme Secretion auch den 
Uebergang zur wahren Pyogcnesis bildet 

§. 66. Die eigentümliche Natur dieser ausgeschwitz- 
ten Stoffe, sowohl der eiterähnlichen, als der serösen, 
glaube ich übergehen zu dürfen, thcils weil die Untersu- 
chungen, besonders die chemischen, welche Andere ange- 
stellt haben, zu zahlreich sind, als dafs sie hier aufgezählt 
werden dürften, theils weil die Untersuchungen, welche 
ich selbst bei dargebotenen Gelegenheiten mit Flüssigkeiten 
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dieser Art angestellt habe, wenig Neues enthalten. Daher 
gehe ich sogleich zu den Ursachen über. 

§. 67. Die allgemeinen Bedingungen, unter welchen 
•eine Entzündung in die plastische Ergiefsung übergeht, 
sind denjenigen entgegengesetzt, wovon ich bei der Ver- 
härtung (§. 31.) gehandelt habe. Diese Opposition ist 
aber weniger einleuchtend bei der Wasserbildung, als bei 
der Eiterbildung. Wie der abgebrochene -f~P°l eines 
Magneten wieder einen — Pol darstellt, so hat auch die 
isolirt betrachtete, positive Seite der Bildungskrankheiten 
einen relativ negativen Factor. So ist auch in der plasti- 
schen Ergiefsung, obschon diese im Allgemeinen positiv 
ist, doch die Wasserbildung im Vcrhfiltnifs zu der noch 
mehr positiven Eiterbildung negativ. Was unter den Bil- 
sdungskrankheiten überhaupt die Verhärtung, das ist im 
engeren Kreise der plastischen Ergiefsung die Hydrogene- 
Vis. Die Natur überhaupt, und die kranke Natur insbe- 
sondere, gleicht zwei einander gegenüber stehenden Spie- 
geln, welche dasselbe Bild hundertmal, jedoch immer in 
kleineren Dimensionen wiedergeben. 

§. 68. Aus dieser Ansicht der Hydrogenesis, als einer 
Wiederholung des negativen Factors auf der positiven Seite, 
ergeben sich nun die speciellen Bedingungen, warum die 
Entzündung bald in Wasserbildung, bald in Eilererzeu- 
gung übergeht, insofern von selbst, als solche t heil weise 
vom Grade der Entzündung abhangen. Zu grofse Entzündun- 
gen incliniren zur Pyögenesis, geringere zur Hydrogenesis. 
Aber nicht blofs die Quantität, sondern auch die Qualität 
und der Sitz der Phlogosis ist einflufsreich auf die Natur 
der Ausgangskrankheiten. Die erysipelatöse Entzündung 
liebt die Hydrogenesis, die phlegmonöse die Pyögenesis. 
Die Entzündungen der serösen Häute und auch der Schleim- 
häute, besonders solcher Parthien der letzteren, welche den 
serösen verwandt Sind (z. B. der inneren Häute der Stirn- 
und Oberkiefer -Höhlen, des Uterus ). gehen leichter in 
Wassersucht und in die der Wassersucht verschwisterte 
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Blennorrhoe, dagegen die Entzündung des Parenchyms der 
Organe leichter in Eiterung über. 

§. 69. Uebrigens ist hier nicht der Ort, die Nosolo- 
gie der Wasser- und Eiterbildung in ihrem ganzen Um- 
fange abzuhandeln, sondern wir haben nur die Beziehung 
dieser krankhaften Absonderungen zur Parasitenerzeugung 
zu betrachten, und nachzuweisen, dafs erstere wirklich 
nichts Anderes sey, als das Anfangsstadium der letzteren. 

§. 70. Wenn wir die Hydrogenesis in ihrem ein- 
fachsten Zustande betrachten, worin sie sich nämlich äufsert 
als freie Ansammlung seröser Flüssigkeiten in organischen 
Höhlen, so sehen wir allerdings auf den ersten Anblick 
keine andere Aehnlichkeit mit der Erzeugung der Pa- 
rasiten, als dafs das im Körper enthaltene Fluidum ein 
fremdartiges ist Ist abef die wässerige Flüssigkeit in 
einer krankhaft gebildeten Blase enthalten, in welchem 
Falle wir die Krankheit Sack - Wassersucht (hydrops sac- 
caius s. eysiieusj nennen, so ist wirklich ein Parasit her- 
vorgebracht, und gewifs wurde der Sprachgebrauch eine 
solche Wasserblase, wenn sie kleiner und rundlich ist 
nicht mit dem Namen der falschen Hydatide belegt ha- 
ben, wenn sich nicht schon früh eine solche Aehn- 
lichkeit dargeboten hätte. Obschon ein solches Afterpro- 
duet in der That ein falsches Schmarotzer -Thier ist, so ist 
es doch dessen ungeachtet ein wahrer Parasit, es ist näm- 
lich eine Schmarotzer -Pflanze. Wenn wir aber in einer 
solchen Blase wahres animales Leben bemerken (echino- 
coems. Fig. 4.), und sogar einen Kopf mit einem articu- 
lirten Halse deutlich hervorgehen sehen (coenurus, Fig. 5.; 
cystictrius pisiformis, cellulosae et fisiularis, Fig. 6.), und 
endlich wahrnehmen, wie dieses Gelenk -Ende, welches . 
Anfangsblofs Hals war, allmählig zum Körper heranwächst, 
während hingegen, der blasenformige Anfang in ein blolses 
Schwanzbläschen sich umwandelt (cysticerius fascioläris, 
F|g. 7.) und zuletzt ganz, schwindet (taenia tfc), so hat 
das Afterprodtict den höchsten Grad des parasitischen Le- 
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bens erreicht; es ist nämlich zum Schmarotzer -Thiere 
geworden. 

In nachstehender Reihenfolge sehen wir die verschie- 
denen Grade, welche die positive Abweichung des von 
der Entzündung anfangenden Bildungstriebes durchwandert, 
und welche sehr leicht auf die oben (§. 59.) unterschie- 
denen Stadien reducirt werden können. 

« 

Hydrops (Fig. 1.) Stadium I. 

Hydrops «*c«^ (Fig 2.) . | n - 
- Hydatts spuna (rig. 3.) . . . ) 
/ Echinococcus (Fig. 4.) • • • • 

Hydidisvera J Coenurus (Fig. 5.) 

( Cysticercus (Fig. 6 u. 7.) . . 

Taenia 

Botryocephalus 

etc. eic 

§. 71. Um nachzuweisen, dafs auch die eigentliche 
Steinbildung ein solches Vermittelungsglied zwischen der 
Entzündung und Parasitenerzeuguug ausmache, wäre es 
nur nöthig, an die Erzeugung der Fleisch wärzchen und 
der Coro luxurians in Wunden, ferner au die Furuncular- 
und Carbnncular-Abscesse, welche von Einigen als ge- 
wöhnliche Abscesse, von Anderen (z. B. Will an) als 
Exantheme angesehen werden, ferner an die pustelartigen 
Exantheme (welches Alles übrigens erst dann, wenn wir 
die Natur der Paraphyten betrachtet haben werden, näher 
einleuchten wird), endlich auch an die Würmer, welche 
nicht selten in Geschwüren (ohne Zweifel auf äquivoke 
Weise) sich entwickeln, zu^erinnern. 

§. 72. Uebrigens scheint die Hydrogenesis eine nä- 
here Beziehung zur Parazoen -Bildung, die Pyogcnesis da- 
gegen eine nähere Beziehung zur Paraphytenbildung zu be- 
sitzen. Aber keinesweges ist deshalb die Wasserbildung 
als eine höher hinaufgebildete Eiterbildung anzusehen (vgl. 
§. 67 u. 68). Beide sind sich coordmirt, keine steht über 
der anderen. Auch producirt, wie wir bereits gesehen 
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haben, die Wasserbildung nicht blofsc Thiere, die Eiter- 
bildung nicht blofse Pflanzen ; sondern jene ist mehr ge- 
neigt, das paraphytische Stadium (hydaiis spuriaj schnell 
zu durchlaufen und sich bald zum parazoischen Stadium 
zu erheben, diese aber bleibt gern auf dem zweiten Evo- 
lutionsstadium gehemmt 

B. Zweites Stadium der Parasitenbildung. 

i * 

Die Paraphytogenesis. 

§. 73. Wie alles Lebende einer zweifachen, nämlich 
entweder einer vegetativen oder animalen Natur seyn kann, 
so ist auch der dem Makroorganismus anhängende Parasit 
entweder eine Pflanze (paraphyton, microphytonj oder ein 
Thier (parazoon, microzoon). 

§. 74. Wie aber die Pflanzen im Makrokosmus der 
Erde unzertrennlich anhängen, so besteht auch im Mikro- 
kosmus zwischen den Paraphyten und dem entsprechenden 
Makroorganismus noch eine organische Continuität Daher 
ist dies Stadium dem zweiten Stadium der Steinbildung ab- 
solut analog. Auf dieselbe Weise, wie dort zwar eine 
vollkommen anorganische Materie hervorgebracht, solche 
aber noch nicht vom Parenchym des Organs geloset war, 
auf dieselbe Weise ist auch hier eine iudividualisirte Or- 
ganisation entstanden, aber sie wurzelt noch fest im Mo- 
kroorganismus. 

§. 75. Da aber der Begriff eines Mikroorganismus aus 
dem Begriffe des kleinen Organismus selbst, und aus dem 
eines anderen gröfseren, wovon er lebt, zusammengesetzt 
ist, so kann eine jede Betrachtung der Parasiten entwe- 
der vom Mikroorganismus selbst, oder von dem Makroor- 
ganismus, wovon er angetroffen wird, ausgehen. Die letz- 
tere Betrachtungsart, Welche wir die nosologische nen- 
nen können, wird in die topographische und geneti- 
sche eingetheilt, je nachdem sie bald den Sitz, bald die 
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Entstehung der Parasiten berücksichtigt. Die erstere, wel- 
che blofc die Form der Parasiten betrachtet, und nach der 
verschiedenen Form dieselben zu classißciren sucht, wird 
die naturhistorische genannt. Uns intcressirt hier zu- 
nächst blofs der Ort, wo, und die Art, wie die Schma- 
rotzer-Pflanzen entstehen. 

§. 76. Die Topographie der Paraphyten berück- 
sichtigt 1 ) die verschiedenen Makroorganisinen, woran sie 
leben, 2) die verschiedenen Theilc der Makroorganismen , 
woran sie angetroffen werden. 

§.77. In erster er Hinsicht begegnet uns 
o) zunächst jene grofse Modifikation, welche eine und 
dieselbe, als Parasitogencsis bezeichnete Krankheit 
in den beiden grofsen organischen Reihen erleidet, 
und wir unte rscheiden daher ganz besonders die an 
Pflanzen lebenden Parasiten von denen, welche 
bei Thieren vorkommen, 
ao) Die Paraphyten der Pflanzen sind vielfacher 
Natur, und wurden von den Naturforschern auf 
eine verschiedene Weise angesehen. «*) Den gras- 
ten Theil nämlich haben sie auf eine rein botani- 
sche Weise betrachtet, und unter dem Namen der 
Schwämme, Li che neu, Lebermoose, Laubmoose, 
Flechten, Stachyopteriden in, den Pflanzen -Syste- 
men untergebracht, ß) Den anderen Theil haben 
sie dagegen unter einem pathologischen Gesichts- 
punkte aufgefafst, und diese finden wir nur unter 
den Krankheiten der Pflanzen aufgezählt, z. B. 
die tuberkulösen und blasigen Excrescenzcn und 
andere, mit einer bestimmten nml Constanten (d. 
h. organischen) Form versehene Wucherungen. 
bb) Die Paraphyten derThiere hat man inconsequeu- 
ter Weise nur pathologisch betrachtet, und unter 
dem Namen der Exantheme, Polypen, Schwämme, 
Scirrheu u. s. w. in die Sys Lerne der Krankheiten, 
aber nicht in die Systeme der Natur aujgenoi 
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b) Demnächst berücksichtigt man die Unterschiede der 
Makroorganismen nach der Gattung, Art, dem Alter, 
Geschlechte, der Individualität. Wie die eine Pflanze 
nur auf Moorboden, die andere nur auf Thonboden 
n. 8. w. fortkommt, so ist auch jedem Paraphyten 
ein bestimmtes Terrain, d. h. ein bestimmter Makro* 
Organismus angewiesen, und das um so mehr, da er 
eine Pflanze niederer Art ist, worin also die äufse- 
ren Lebensbedingungen um so vollwichtiger hervor- 
treten, je dürftiger die inneren sind. Daher wird 
die Eiche von anderen Moosen und Flechten bedeckt, 
als die Fichte oder Buche (generelle Unterschiede), 
der zarte Baum von anderen als der erwachsene. 
Einige Exantheme lieben das Kind, andere den Greis 
' (periodische Unterschiede), einige den Mann, andere 
die Frau (sexuelle Unterschiede), einige den Syphi- 
litischen, andere den Skorbutischen, wieder andere 
den Skrophulösen. 
§. 78. In der zweiten Beziehung unterscheiden wir 
a) die Ektophyten von den Entophyten. Jene wachsen 
auf der äufseren Oberfläche der Makroorganismen. 
Hierhin sind bei den Pflanzen (aufser wenigen Pha- 
nerogamen) alle diejenigen Pflänzchen, welche Linne 
unter dem Namen der Kryptogamen zusammenfafst, 
und welche ich im vorigen §. sub aa. o. genannt habe, 
. bei Thiercn aber die Exantheme zu rechnen. Diese 
leben in den inneren Theilen der Makroorganismen, 
und zwar bei Pflanzen im Parenchym der Organe. 
Hierhin gehört der gröfste Theii derjenigen, welche 
ich §. 77. «4Ä aa. ß. genannt habe ; bei Thieren aber 
leben sie entweder auf der inneren Oberfläche (z. B. 
Polypen, Aphthen), oder im innersten Parenchym der 
Organe, wie die fungösen und scirrhösen Auswüchse, 
die Balggcschwtilste, die falschen Hydatiden, die Tu- 
berkeln. Diese Sonderung aber, da sie auf dem Ge- 
gensatze des Inneren und Aeufseren fufst, ist nichts 
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weniger » als strenge abgrenzend, und viele Organe 
der Thiere, welche wir im gewöhnlichen Leben als v 
innere befrachten, z.B. die ersten Wege, sind doch, 
wenn wir die Sache genauer nehmen, nichts An- 
deres, als Limitatiortsgebilde, und mithin der äußer- 
sten Haut vergleichbar (von Göthe zur Morphol. 
Bd. L S. 100). 
b) Demnächst betrachten wir die einzelnen Gegenden 
der Oberfläche der Makroorganismcn und die einzel- 
nen inneren Organe, woran die Paraphyten anzutref- 
fen sind. Unter den Ektophyten der Menschen lie- 
ben einige den mit Haaren bedeckten Theil des Ko- 
pfes (z. B. Porrigo), andere das Gesicht (z. B. Acme, 
Sycosis, Herpes labialis), andere ilie Gelenke (z.B. 
die Krätze), andere die Extremitäten überhaupt (z.B. 
Lepra alphoides), andere die ganze äufsere Haut (z. B. 
Scharlach, Masernblattern). Letztere befolgen in ihrer 
Verbreitung sogar ein bestimmtes, regelmäfsiges, suc- 
cessives Fortschreiten, indem sie am Kopfe beginnen 
und in den Füßen endigen. Unter den Entophyten » 
der Menschen lieben einige diejenigen Schleimhaut- 
parthien, welche der äufseren Haut am nächsten lie- 
gen (z. B. die Polypen), andere den ganzen Darm- 
kanal (z.B. die Aphthen), andere die Drüsen (z.B. 
die Scirrhen und Tuberkeln), andere endlich können 
in jedem Organe und Gewebe (z. B. der Fungus me- 
dullaris und haematodes) wurzeln. Bei solchen Ek- 
tophyten . die zugleich einen inneren Reflex hervor- 
bringen, zeigt zugleich letzterer eine constante to- 
pographische Gesetzmäfsigkeit. Der innere Pol des 
Scharlachs und der Röthein nimmt immer die Schling- 
werkzeuge, der innere Pol der Masern dagegen die 

Athmungswerkzeuge in Anspruch *). 

- 

*) Auffallend ist es, welche Symmetrie zuweilen in der Ver- 
breitung einiger Hautkrankheiten, besonders aus der Abthei- 
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§. 19. Wie alles Lebende, so entstelle* auch die Pa- 
raphyten, entweder auf equivoke oder auf homogene Weise. 
Die erstcre Entstehungsart ist in einer biolscu excessiven 
Abweichung des Bilduugstriebes, welcher aus der Materie 
des Makroorganismus individualisirte Schmarotzer -Pflanzen 
hervorbringt, begründet. Die letztere Entstehungsart zieht 
zwar auch ihre nächste Ursache aus einem zu grofsen Be- 
strehen der bildenden Thötigkeit nach der positiven Seite; 
die entfernte oder Gelegenheit« - Ursache ist aber ein Ei, 
welches, von einem Mikroorganismus derselben Species her- 
vorgebracht, jetzt im Makroorganismus einen fruchtbaren 
Boden, worin es sich fortbilden kann (d. h., um patholo- 
gisch zu reden, eine prädisponirende Ursache) auffindet. 

§. 80. Die Paraphyten der Pllanzen werden gröfsten- 
thcils durch homogene Zeugung hervorgebracht, und das 
Ei derselben wird im Allgemeinen Same genannt (nie- 
dere Modifikationen sind die Sporanchien). Bei vielen aber, 
und zwar bei den niedrigsten, sind die Geschlechts -Organe 
nicht hinreichend nachgewiesen, und bei diesen kann man 
bis jetzt noch eine äquivoke Zeugung annehmen. 

§. 81. Bei den Thieren werden diejenigen Schmarotzer- 
Pflanzen, welche durch homogene Zeugung hervorgebracht 



lung der chronischen, beobachtet wird. Wir sehen z. B. nicht 
selten beide seitliche Körperhaften auf dieselbe Weise affi« 
cirt Ich habe selbst einen Menschen gekannt, der an der 
dritten Arliculation des Zeigefingers beider Hände zwei, an 
dem zweiten Gelenke des Mittelfingers beider Hände drei, 
an der dritten Arliculation des Ringfingers 'beider Illinde wie- 
der zwei Warzen hatte, und am ganzen übrigen Körper da- 
von frei war. Oder wir sehen einen unteren Kürpertheil in 
der Bildung solcher Excre6cenzen mit dem oberen correspon- 
diren, so dafs z. B. Leberflecken, die in der Wangengegend 
angetroffen werden, sich in derselben Zahl und Gröfse in 
der Weichengegend derselben oder der entgegengesetzten Seite 
wiederholen, in welchem letzteren Falle die Diagonalrichtung 
zwischen den beiden seitlichen Körperhälften und der oberen 
und unteren ausgedrückt ist. 
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werden, contagiös genannt, und das Ei, wodurch sie sich 
fortpflanzen, heifst Contagium; jene aber, welche äquivok 
entstehen, rechnet man zu den nicht ansteckenden Krank- 
heiten (Kieser, Stark, Jahn). Da aber jedes Ei, da- 
mit es entstehen könne, einen hervorbringenden Organis- 
mus voraussetzt, so würde es verzeihlich scyn, zu ver- 
muthen, dafs blofs die sogenannten organischen Krankhei- 
ten (und zwar zunächst die Exantheme) contagiös seyu 
können, uhd dals rein dynamische Krankheiten nie an- 
steckend werden können. In einigen wirklich anstecken- 
den Krankheiten, worin früher die exauthematische Com- 
plication übersehen ist, z. B. im Typhus, hat die Zeit die- 
selbe- gelehrt, so wie wir von der anderen Seite überzeugt 
worden sind, dals verschiedene, rein dynamische Krank- 
heiten, welche man früher für contagiös hielt, nichts An- 
deres seyen. als zuweilen epidemisch. 

§. 82. Gewissermafsen in der Mitte zwischen der 
homogenen und äquivoken Zeugung steht jene Entstehung 
der Paraphyten, welche zwar, genan genommen, auf rein 
äquivoke Weise entsteht, aber doch, damit sie zu Stande 
komme, eines fremdartigen Organismus bedarf, welcher 
Organismus aber nicht von derselben Species, wie der 
neu hervorgebrachte, ist Hierhin gehören die durch Pa- 
razoen hervorgebrachten Paraphyten, z. B. die Galläpfel und 
mehrere andere, durch Insektenstich entstehende Schwäm- 
me; hei den Thieren vielleicht die Krätze *). 



*) Man kann sich eine zweifache Beziehung der' Krätzmilbe 
zur KrStzpustel denken, indem wir nämlich entweder die 
Milbe als Ursache der Krankheit annehmen, und die Pustel 
nur ab Symptom betrachten, oder indem wir die Pustel als 
primäres Lehel ansehen, worin erst später und secundär ein 
Thier gebildet wird. Im ersten Falle würde die Krätze als 
ein Paraphyt, welches durch ein Parazoon hervorgebracht ist, 
im zweiten Falle dagegen als ein durch eine Schmarotzer- 
Pflanze hervorgebrachtes Schmarotzer -Thier (conf. §. 99.) zu 
dcliniren seyu. 
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§. 83. Eine jede, auf diese drei Arten entstandene 
After- Organisation durchläuft, von ihrem Ursprünge bis zu 
ihrem endlichen Tode, dieselben drei Stachen: das Incre- 

im» n tum. die Acme und das Decrementum, welche wir in 

7 » 

einem jcdeu Organismus und in jeder Krankheit wahrneh- 
men, und zwar bald schneller, bald träger. Diejenigen 
Schmarotzer- Pflanzen der Thiere, welche ^dieses curriculum 
viiae schneller und augenscheinlich typisch durchmachen, 
nennt man acut, diejenigen, welche es träger und schein- 
bar atypisch zurücklegen, heifsen chronisch (bei Frank 
Impetigineä). 

§. 84. Wie wir die Grade der Verhärtung nach der 
gröfseren oder geringeren Unabhängigkeit der fremden Ma- 
terie vom kranken Organismus bestimmt haben, so sind 
auch die Grade der Paraphyten - Bildung in der gröfseren 
oder geringeren Unabhängigkeit der Schmarotzer- Pflanzen 
vom entsprechenden Makroorganismus begründet. Die 
Grade dieser Unabhängigkeit werden aber in den topogra- 
phischen Beziehungen am besten ersehen. Je mehr der 
Mikroorganismus von der Peripherie des Makroorganismus 
in die Centraltheile desselben zurückgedrängt ist , desto 
mehr hängt ersterer von letzterem ab, und umgekehrt, je 
mehr peripherisch ersterer sitzt, ein desto gröfseres Eigen- 
leben bat er, und einen desto höheren Standpunkt behaup- 
tet er in der Reihe der Organisationen. Daher unterschei- 
den wir in den Pflanzen zwei Grade der Paraphytogene- 
sis, die Entophytogenesis und die Ektophytogcnesis ; bei 
Thieren hingegen drei, wovon der erste die Erzeugung 
der, Entophyten im Parenchym, der zweite die Erzeugung 
der Entophyten auf Schleimhäuten, der dritte die Ekto- 
phytogenesis in sich fafst. Die krankhaften Knoten und 
Blasen, welche im Parenchym der Pflanzen leben, sind 
so niedrig organisirt, dafs bei ihnen die pflanzenartige Na- 
tur kaum eingesehen wird, während hingegen die After- 
Organisationen, welche die Oberfläche der Pflanzen be- 
wohnen, in alle botanische Systeme aufgenommen sind. 
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Aach wenn man die Paraphyten der Thiere vergleicht, 
wird man die pflanzenähnliche Natur am meisten in den 
Exanthemen, weniger schon in den Polypen und Aphthen 
der Schleimhäute, noch viel weniger in den fungöscn 
Excrescenzen und in den falschen . Uydatiden , welche der 
Hydrogenesis (und also dem ersten Stadio der Parasi- 
tenbildung) so sehr nahe liegen, auf den ersten Blick 
einsehen. , 
- . • 

C. Drittes Stadium der Parasitenbildung. 

Die Parazoogenesis. 

§. 85. Im höchsten Grade der Individualisirung wird 
das Paraphyt in ein Parazoon umgewandelt, d. h. die After- 
Organisation wird vom Makroorganismus getrennt, dje or- 
ganische (materielle) Continuitat geht verloren, und es 
bleibt nur noch, wenn ich mich so ausdrücken darf, ein 
gewisses dynamisches oder functionellcs Band. Der Mi- 
kroorganismus lebt frei und gelöset auf der Oberfläche oder 
in den inneren* Theilen des Makroorganismus, bedarf aber 
zu seinem Fortbcstehen des Einflusses der letzteren, so 
zwar, dafs eine vollkommene Trennung^ von ihm, und ein 
. Uehergang unter den unmittelbaren Schutz des Makrokos- 
mus, nothwendig den Tod herbeiführt. 

§. 86. Das Schmarotzer -Thier verhält sich also zur 
Schmarotzer -Pflanze, wie die eigentlich so genannte Stcin- 
bildung zur abnormen Knochcnbildung. Wir sehen daher 
die Erzeugung der Parazocn und die eigentliche Lithoge- 
nesis, diese letzten Endpunkte der entgegengesetzten Rich- 
tungen, doch rücksichtlich der Continuiiäts- Verhältnisse 
wieder convergiren, und beide, als die höchsten Grade der 
abnormen Bildung, den gemeinschaftlichen Gegensatz der 
Entzündung, welchen wir als Anfangspunkt der organi- 
schen Krankheit kennen gelernt haben (s. Atlas, Schema 
17.), festsetzen. 
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§. 87. So weit aber die Parazoogenesfc von der Pa- 
raphytogen esis in den Continuitätsverhältnissen absteht, so 
sehr kommen beide doch darin überern, dafs in beiden ein 
vollständiger Organismus hervorgebracht ist, während hin- 
gegen in der Pyogenesis blofs die Materie, woraus erst 
später ein Organismus hervorgehen kann, abgesondert 
wird. Wie also in der Steinbildung im allgemeineren 
Worlsinne die Verknöcherung das Mittel zwischen Ver- 
härtung und eigentlicher Lithogenesis behauptet, so steht 
in der Parasitenbildung die Paraphytogenesis auf demUcber- 
gangsplatze zwischen Pyogenesis und Parazoogenesis, und 
wird von jener durch dynamische Gründe, von dieser 
durch mechanische gesondert (conf. Atlas, Schema 17). 

Eine blofs orga- 
nische Materie. Ein vollkommener Organismus. 

Pyogenesis. Paraphytogencsii, Parazoogenesis, 



v 



Die Continuität ist blofs rücksichtlich der Die Continuität , 
Gewebe aufgehoben. ist auch rucksicht- 

lich der Organe 
aufgehoben. 

§. 88. Jene dreifache Beziehung, welche wir bei den 
Paraphytcn betrachtet haben, nämlich die topographische, 
die genesiologische und die naturhistorische, bietet sich auch 
im Leben der Parazoen dar ; die letzte aber gehört nicht 
hierhin, nnd wenn sie auch hierhin gehörte , so mufste 
sie doch übergangen werden: denn wer möchte wohl so 
verwegen 6eyn, nach dem Homer eine Iliade (Rudol- 
ph i entozoorum historia naturalis) zu versuchen? 

§. 89. In topographischer Hinsicht unterscheiden wir 1 
zunächst die Parazoen, welche an Pflanzen. leben, von de- 
nen, welche bei Thicrcn angetroffen werden, und bewun- 
dern die grofee Mannigfaltigkeit in der Vertheilung an die 
verschiedenen Pflanzen- und Thier -Familiengesohlechter, 
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Spccies und sogar Varietäten - wenn wir ersehen» dafs bei- 
nahe jede Pflanze und jedes Thier von ihren cigcnthnmli- 
chen Parasiten belästigt wird. Die Chrysomcla Goeiiingentis 
verliert sich nie auf die Ment ha- Allen; Ckrysomela violä- 
Ha nie auf das Mülefolium. Der Botryocephalus liebt die 
Schweizer und . Russen , die Taenia die Deutschen und 
Engländer. ' . . 

§. 90. Dann sondern wir sie rucksichtlich ihres Sitzes 
in den verschiedenen Theilen des Makroorganisnrtus in die 
Entozoen und Ektozoen. Diese Opposition, welche wir 
bei den Paralithen als eine blofs mögliche, können wir bei 
den Parazoen auch als eine reale denken. Denn wir tra- 
fen die Producte der Lithogenesis blofs in den inneren 
Theilen des Organismus an, weil die Ektolithen, obschon 
ihre Genesis gedacht werden kann, doch sogleich, indem 
sie blofs den mechanischen Gesetzen der Schwere gehor- 
chen, sobald die organische Continuität aufgehoben ist, in 
die Aufsenwelt fallen und also unserer Beobachtung sich 
entziehen. In den höchsten Prodnctcn der Parasiten -Er- 
zeugung dagegen bleibt, obschon die organische Continui- 
. tat aufgehoben ist, doch noch eine dynamische Continui- 
tät zurück. 

§. 91. Zu den Entozoen der Pflanzen rechnen wir 
jene Larven, welche in den Fruchten derselben leben, nicht 
minder einige Käfer, welche unter der Rinde der Bäume 
anzutreffen sind. Die. Entozoen der Thiere können wir 
wieder untcrabtheilen in solche, welche auf der inneren 
Oberfläche des Organismus, d. h. in normalen Höhlen, 
z. B. im Darmkanale, leben, und in solche, welche im Par- 
enehym der Organe, oder, was dasselbe ist, in abnorm 
gebildeten Höhlen, und endlich in solche * welche in den 
abgesonderten Flüssigkeiten wohnen. Zu den Entozoen 
der ersten Art sind z. B. die Ascariden und Taenien, zu 
deucn der zweiten Art die Cystica zu zählen; die Ento- 
zoen der dritten Art aber leben entweder in normalen 
Seeretions- Flüssigkeiten (z. B. die Arcarien in dem Samen, 
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das Panarecium und Monas Müll, im Darmschleim) oder 
in krankhaften Secretionen, z. B. im Eiter und der Jau- 
che. Die Entozoen der ersten und zweiten Art leben 
zwar auch in Flüssigkeiten, aber ihre Beziehung zu letz- 
teren scheint eine geringere zu j&eyn, als bei der dritten 
Art, was ich auch bald (§.98.) in genetischer Hinsicht 
nachzuweisen gedenke. 

§. 92. Die Ektozoen mufs man in die Epizoen und 
Perizoen unterabtheilen. Jene sitzen auf der äufseren Ober- 
fläche des Makroorganismus, diese leben in der nächsten 
Umgebung desselben. Da nämlich die Abgrenzung des Or- 
ganismus von der äufseren Welt, genau genommen, nicht 
durch das Hautsystem gebildet wird, sondern da jener 
Dunstkreis, welcher über die Hautbedeckungen hinaus ist, 
als ein integrirendcs Glied des Organismus angesehen wer- 
den mufs, und als Uebergang des letzteren zum anorgani- 
schen (Luft-) Reiche betrachtet werden kann, so können 
wir auch jene Thierchen, welche in diesem Dunstkreise 
suspendirt un4 dem Körper gar nicht selten sehr lästig 
und sogar schädlich sind, mit vollem Rechte den Parasi- 
ten beizählen. 

§. 93. Wie nämlich der Makrokosmus (die Erde) 
von einer dreifachen Rinde umgeben wird: von einer gas- 
förmigen (Luft), flüssigen (Wasser) und festen (Land), 
so besteht auch der Mikrokosmus (oder Makroorganismus) 
als verkleinertes Abbild der Erde aus einer gasförmigen 
und flüssigen Umgebung und aus festen Theilen. Wie im 
Makrokosmus die Pflanzen blols im Continente wachsen, 
das Wasser- und Luftreich aber zwar verschiedene Le- 
bensbedürfnisse, nicht aber einen festen Boden, worin sie 
wurzeln können, hergibt, so kann auch im Makrokosmus 
eben so wenig von den Pcriphyten, als von Entophyten 
der Flüssigkeiten die Rede seyn; wie es aber im Makro- 
kosmus Luft-, Wasser- und Landthiere gibt, so können wir 
auch die (Schmarotzer-) Thiere des Makroorganismus in die 

Para- 
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Parazoen des Dunstkreises, der flüssigen und festen Theilt 
zerfallen. 

§. 94. Alle, sowohl bei Pflanzen als bei Thieren vor- 
kommcnden Perizoen gehören zu den geflügelten Insekten. 
Da nämlich die Flügel so der Luft entsprechen, wie die 
Füfse der Erde und die Flossen dem Wasser, so sind auch 
alle im luftigen Theile des Makrokosmus oder Mikrokos- 
mus lebenden Thiere geflügelt. Die Epizoen gehören gröfs- 
tentheils zu den ungeflügelten Insekten (z. B. Pediculus 
Lin., Philopterus JViisch., LMheum N., Trichodecte* N., 
Pulex £.), zum Theil aber auch zu den fixeren der ge- 
flügelten Insekten, z. B. zu den Käfern. 

§. 95. Dieselbe besondere topische Beziehung, welche 
wir bei den Paraphyten, §. 73- o., betrachtet haben, ist 
auch bei den Parazoen zu berücksichtigen. Am meisten 
augenscheinlich erscheint sie bei den Entozocn. Das DU 
gtoma Hepaticum R, und der Cysticercus pisiformis Rud. 
leben blofs in der Leber, der Oxyuris vermicularis Rud. 
blofs im Mastdarm, der Coenurus cerebralis blofs im Ge- 
hirn, die Cercaria M. blofs im Saamen, das Panarecium 
nudeus Midi, blofs im Darmschleime (der Frösche), die 
Monas lens blofs im Schmutze der Zähne. Bei den Epi- 
zoen ist diese Beziehung weniger evident, aber nicht ganz 
verborgen. Der Pediculus pubis Lin. verliert sich eben so 
selten auf den Kopf, als der PedictUus capitis Lin. in die 
Schaamhaare. Beinahe ganz erloschen ist dies Verhältnils 
bei den Perizoen, obschon auch einige derselben mehr nach 
den niederen Theilen, andere mehr nach den höheren Thei- 
len zu incliniren scheinen. 

§. 96. Was ich schon bei der Betrachtung der Para- 
phytogenesis angedeutet habe, dafs die Abhängigkeit der 
Paraphyten vom Organismus um so gröfser werde, je mehr 
der Parasit in die inneren Theile des Organismus zurück- 
gedrängt wird, das sehen wir auch hier; nicht minder, 
dafs ein Mikroorganismus einen um so höheren Standpunkt 
in der Reihe der Organisationen behauptet, je mehr peri- 

Morphol. II. 6 • 
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pherisch er sitzt. Die geflügelten Insekten lieben den 
Dunstkreis, die ungeflügelten adhäriren der äufseren Ober- 
fläche, die Nematoidcen sind auf das innere Hautsystem zu- 
rückgedrängt, die Limacoideen verkriechen sich entweder 
in die röhrenartigen Verästelungen (Disloma hepaticum ) 
oder in die schlauchförmigen Erweiterungen (Pohjstoma 
niiegervimum) der Schleimhäute, die Cysticeen bewohnen 
das Parenchym der Organe, die Monaden die abgesonder- 
ten Flüssigkeiten. Statt des ausgebildeten Insekts auf der 
Oberfläche der Pflanzen, lebt in den Früchten derselben 
die Larve, und derselbe Oestrus, welcher im erwachsenen 
Zustande Perizoon ist, ist' im Larvenzustande Entozoon. 
Denn die Maden der Insekten sind das in der Metamor- 
phose des individullen Thiers, was in der Entwickclung des 
Thierreichs die Würmer (annuüariae, nemtäoideae) sind. 

§. 97. Auf diese topographischen Rücksichten stützen 
sich die Grade (wie der Paraphytogenesis, so auoh) der 
Parazoogenesis. Bevor ich aber von diesen rede, werde 
ich einiges Speciellere über die Genesis der Parazoen 
andeuten. 

Die Eintheilnng der fremden Körper, welche ich oben 
(§. 26.) aufgestellt habe, läfst sich blofs auf diejenigen, 
welche nngebunden und frei in organischen Höhlen ange- 
troffen werden , anwenden : nämlich auf die höchsten End- 
punkte der Lithogenesis und der Parasitogenesis. Wie wir 
die Verknöcherung blofs als ein Prödttct der krankhaften 
Bildung erkannt haben, so kann auch die Schmarotzer* 
Pflanze, vermöge ihrer ganzen Beschaffenheit, nur attf den* 
mütterlichen Boden des Makroorganismus entspringen, wetrti 
es auch oft seinen Keim ans der Anfscnwelt zieht. Bei 
den Parazoen aber sind nicht weniger, als bei den Ento- 
lithen, diejenigen, welche im Organismus selbst entstehen 1 
(und welche hierhin vorzugsweise gehören), von den von 
Auisen nereingeKommenen, weicne aus dem tirganismns 
nicht ihren Ursprung, sondern blofs ihre Nahrung ziehen, 
zu unterscheiden. 
• 

« 
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§. 9& Wie die Mikrophyten, so entstehen anch die 
Mikrozoen entweder anf homogene, oder auf äquivoke 

* 

Weise. , 

Auf homogene Art entstehen alle Perizoen, die mei- 
sten der Epizoen und einige Enlozoen (besonders Ma- 
den). — Diese homogene Parazoogeiiesis ist bei den le- 
bendig gebärenden Thieren auch im gesunden Zustande 
thätig.. Diese normale Entozocn -Bildung, welche unter 
dem Namen der Schwangerschaft einem Jeden bekannt ist, 
unterscheidet sich von jener Krankheit, welche wir eigent- 
liche Entozoen- Bildung nennen, darin, dafs das Mikrozoon 
(der Fötus), welches durch die normale Parazoenbildung 
hervorgebracht ist, nicht niederer Natur ab das Makra- 
zoon ist, sondern, sowohl hinsichtlich der Gattung als der 
Art, mit ihm übereinstimmt, und dafs das parasitische Le- 
ben jenes nur ephemer ist, und der gröfsere Lebenstheil 
erst dann anlangt, wenn er sich vom Makroorgauismus 
gesondert hat; während hingegen bei den eigentlich so- 
genannten Parasiten jede Sonderung vom Makroorganismus 
den Tod herbeiführt. Wie sich der Stand des Fötus zur 
Parazoenbildung , so verhält sich der Stand des Säuglings 
zur Epizoenbildung; was iur jenen die Placenten, sind für 
diesen die Brüste. Eine Uebergangsstufe zwischen Pla- 
cental- und Mammal- Nutrition finden wir bei den Marsu- 
pialien, un/1 der Uterus secundaria* dieser Thiere ist ein 
Indiiferenzgebilde zwischen einer wirklichen Gebärmutter 
und der äufseren Haut. — Der Stand des eben entwöhn- 
ten, dagegen noch unmündigen Kindes ist endlich dem 
Stande der Perizoen vergleichbar. 

Die äquivoke Parazoen- Erzeugung geschieht auf zwei 
Wegen. Obgleich nämlich alle Parazoen hinsichtlich ihrer 
entfernten Ursache von den Flüssigkeiten ausgehen (§.60.), 
so scheinen sie doch, wenn wir die nächste Ursache be- 
trachten, bald aus den festen Theilen, bald aus den flüs- 
sigen zu entspringen. Zu jenen, welche aus den festen • 
Theilen entspringen, glanbe ich die Entelminten, zu jenen 

. 6 * 
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aber, welche aus den Flüssigkeiten herstammen, die oben 
(§. 91.) genannten Infiisions- Thierchen (die Kryptozoen) 
rechnen zu dürfen. Die Parazoenbildung der ersten Art 
steht in nächster Beziehung zur Paraphytenbildung, und 
verhält sich zur anderen Art, wie die secundäre Lithoge- 
nesis zur primären (§.48). In ihr sehen wir nämlich am 
besten, dafs die Erzeugung der Parazoen nichts Anderes 
int, als eine höher hinaufgebildete Paraphytenbildung ; näm- 
lich jenes Afterproduct, welches früher dem Makrokosmus 
anhing, sondert sich und fängt sein eigenes animales Le- 
ben an. Diese Wahrheit ist schon von Anderen angedeu- 
tet, welche die Blasenwürmer aus erweiterten Zellgewebs- 
zellen, die Filarien aus individualisirten Fleisch fasern, die 
Ascariden aus losgerissenen Darmzotten (Goidfufs) oder, 
was noch besser ist, aus losgelösctcn Polypen (Kieser) 
hervorwachsen Uelsen. Ob auch einige der Epizoen aus 
einer ähnlichen Metamorphose der Haut (vielleicht der 
Schmierdrüschen) hervorgehen, wage ich nicht so direet 
zu behaupten. 

§. 99. Im genetischen Sinne könnten wir daher, wie 
früher bei der Steinbildung, so auch hier, zwei Grade der 
Parazoenbildung festsetzen, die mittelbare und unmittel- 
bare. Da aber von einer solchen Distinction alle diejeni- 
gen Schmarotzer -Thiere, welche auf homogene Weise ent- 
stehen, ausgeschlossen bleiben, so werde ich vielmehr, wie 
früher bei den Schmarotzer- Pflanzen, zu einem topischen 
Principe meine Zuflucht nehmen. 

§. 100. Aus diesem Gesichtspunkte unterscheiden wir 
bei den Pflanzen drei Grade, wovon der erste die Thier- 
bildungen in den abgesonderten Flüssigkeiten, der zweite 
die aus festen Theilen entspringenden Entozoen, der dritte 
die Epizoen in sich fafst; bei Thieren dagegen vier Grade, 
wovon der erste die Entozoen der Flüssigkeiten, der 
zweite die Entozoen des Parenchyms, der dritte die En- 
tozoen der Schleimhäute, der vierte endlich die Epizoen 
begreift. 
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Die Pcrizoen liegen, da sie immer aus der Aufsen- 
weit herstammen, aufser den Grenzen der Parasitogenesis, 
und in ihnen sehen wir am besten, wie ein Mikroorga- 
nismus, je weniger er yom MakroOrganismus abhSngt, und 
je mehr er sich selbst zum Makroorganismus hervorbildet, 
um so mehr von den makrokosmischen Einflüssen abhän- 
gig wird. Wiewohl diese Abhängigkeit der Mikroorga- 
nismen von den Witterungen, Jahreszeiten, Klimaten auch 
in den Episiten noch ersichtlich ist (z. B. im Leben der 
Moose), so wird sie doch um so geringer, je mehr das 
Parasit ein inneres wird. Man will zwar bei den Ento- 
xocn der ersten Wege noch den Einflufs des Mondes (be- 
sonders in therapeutischer Hinsicht) beobachtet haben; 
aber bei den Entozoen des Parcnchyms und der abgeson- 
derten Flüssigkeiten scheinen diese Einwirkungen des Ma- 
krokosmus ganz und gar aufgehoben. 

* ■ ' j > f 

Uebersicht der Parasiten. 

} 

Ilaga airog ~> \ 



IVTO 




BXtO 


(fVTOV 

* 






* » 

im negv 


- ■ < 

** * • 
i 






Princip der Unterabtheilung 

■. 


• 




Entositen 


Episiten 


Perisiten 


Eintheilung 


a 

4)- 

8 

ß 
Cm 


Entophyten 

i • * 


Epiphyten 


' 4 

L 0 

* 

t 


icip der 


d 

I 

E 


Entozoen 


Epizoen 


Perizoen 


B 

X 






u 





86 



es 

o 

N 

CS 

u 

es 



C 

cv 
o 

O 
W 

j4 



a 

C 

o 

"u 

- 



o 

s 



— C 

— CJ 

43 — 

9 - 



c 

s 

• —* 

a 

CS 

u, 
u 
© 
o 
u 
M 



V 



■ I 

I — 3 o ^ 




a 

c 

s 
o 



I I 



8 «s 



■ 



9 es 
g 0 



,2» o 

■kg 

« CO 



- 



es 



ES 



f Jl 

CS I-* 



» Q 
S - 

? 3 
II 
I I 

1 * 
M 

■ c 

? 5 I 



CS 

kl 



d 

I 

E. 
o 

- 

c4 



c 

5 
§ 



d 
- 




— • T~ 1 



a 

d g H fl A 
es 45 -~ - ü 



d 



o 



"S I d 



a 
W 



V 



*l d 

1-2 S 



Uta 



i *> 

c - 

ö s 

C9 - 



- 

- S 



0) o 

a g 

I« S." 

* "3 



iwzucuj II 



aj5) »Ml "I 



•aomsiueSiooj^Bjfl 



Google 



87 



Viertes Buch. 

lieber die Hautkrankheiten in mor- 
phologischer Beziehung. 



L Noso -morphologia Historien. 

§. 1. Bekanntlich enthalten die Urgebirge manche« 
in concreto, was in den Uebergangsgebirgen und aufge- 
schwemmten Erdlagern in abstracto vorkommt Feldspath, 
Quarz und Kalk, welche in den späteren Gebirgsformatio- 
nen als individualisirte Fossilien angetroffen werden, bil- 
den in den tiefer liegenden Erdschichten gleichsam die Or- 
gane eines anderen Fossils, des Granits. Die Triplicität 
späterer Gebirgsstufen ist im inneren der Erde zu einer 
scheinbaren Simplizität vereinigt, und die Rindenformation 
des Erdkörpers ist nichts Anderes, als eine Analysis sei- 
ner Ccntralgebilde. 

§. 2. Die organische Natur befolgt in jeder Hinsicht, 
also auch in dieser Beziehung, die umgekehrte Richtung 
der anorganischen. Auch in ihr finden wir dieselben Ge- 
bilde bald als individualisirte Organismen, bald als nicht 
selbstständige Organe; aber auf Je tieferen Entwickelungs- 
stufen wir die organische Natur betrachten, desto mehr 
finden wir analytische, auf je höheren, desto mehr finden 
wir synthetische Gesetze vorwaltend. Dieselbe Zellgc- 
webszcUe, Welche wir am Ursprünge der Organisationen- 
Reihe als ein frei lebendes Infusionsthierchen wahrnehmen, 
sehen wir in den höheren Organismen mit anderen Ge- 
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bilden sich zusammensetzen, und auf diese Weise zu 
der Stufe einer blols histologischen Theilbildung zurück- 
sinken. 

§. 3. Die kranke Natur befolgt überall die entgegen- 
gesetzte Richtung der gesunden. Sie ist eine rückkeh- 
rende Tendenz der organischen Natur zur anorganischen 
(zum Tode) 5 in ihr kehren daher gewissermafsen ähnliche 
Verhältnisse wieder, wie in der anorganischen. Dieselben 
Kraukkeitsprocessc, welche bei höheren Organisationen 
vereinzelt vorkommen, finden wir bei den niederen zu 
binären oder ternären Verbindungen verschmolzen, und je 
höher ein Organismus, desto individualisirter sind seine 
Krankheitsformen. 

§. 4. Dieses Gesetz, welches ich vorzugsweise auch 
im fünften Buche zu bestätigen gedenke, finden wir in 
der ganzen physischen Entwickelungsgeschichte des Men- 
schengeschlechts ausgesprochen, und besonders in der histo- 
rischen Vergleichung der Hautkrankheiten ausgedrückt. 
Vor mehreren Jahrhunderten, als das Menschengeschlecht 
noch auf einer ungleich niederem Stufe der Ausbildung 
stand, existirte nicht blofs in den Terminologien der No- 
sologen, sondern auch in der Natur selbst, nur ein acutes 
Exanthem — die Pest, und nur ein chronisches — der 
Aussatz. Der Aussatz enthielt die rudimentäre Combina- 
tion aller später entstandenen chronischen Hautkrankhei- 
ten. Man unterschied noch keine Psoriasis, keine Ichtio- 
sis von der Lepra, nicht, weil erstere Krankheiten den Augen 
der (gewifs sehr scharfsichtigen, hippokra tischen) Diagno- 
stiker entgangen wären, sondern, weil sie wirklich als sol- 
che nicht existirten, indem sie von der Lepra unterdrückt 
und maskirt wurden. Der unter der Cutis in der Fett- 
haut verborgene Pest-Carbunkel war nichts Anderes, als 
ein ursprüngliches Concretum aller acuten Exantheme. Erst 
später, als die Ausschlag erzeugende Thätigkeit ihren frühe- 
ren Sitz verliefe und von der Fetthaut nach dem Malpi- 
ghi'schen Netze wanderte, zeigte sich dieselbe Expansion, 
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welche sich in der ccntrifugalcn Ortsverändcning der 
Krankheit aussprach, auch in der analytischen Bildung 
derselben. Der Pest-Carbuukel zerfiel nun in die vcr« 
schiedenartigstcn Formationen, gerade wie wir den Granit 
des Urgebirgcs in der mehr oberflächlich gelagerten Erd- 
rinde in drei verschiedene Fossilien zerfallen selten, und 
gerade wie aus dem homogenen grünen Kelche einer 
Pflanze, bei Zunahme der Expansion, die verschiedenartig 
gestaltete und gefärbte Blumenkrone hervortritt. Nun 
schwand die Pest als solche; aber statt derselben traten der 
Typhus, die Blattern mit ihren Seitenzweigen, den Vario- 
loiden und Varicellen, das Scharlach mit seinen Seitenzwei- 
gen, den Röthein und Masern, u. s. w. in's Leben. 

§. 5. Die Vervielfältigung der Exantheme in der 
neueren Zeit ist nun, abgesehen von den bereits angedeu- 
teten Ursachen, auch in dem Zurücktreten anderer, den 
exanthematischen Bildungen e diameiro entgegengesetzten 
Krankheitsformen begründet. Die in neueren Zeiten mehr 
zurückgewichene Lithogenesis mufste daher ein regeres 
Aufleben der Parasitcnbildung zur noth wendigen Folge Jia- 
ben. Es ist historisch nachzuweisen, dafs seit dem Seltener- 
Werden der Blasen- und Nierensteine die acuten und chro- 
nischen Exantheme nicht nur (ihrer Häufigkeit nach) ver- 
mehrt, Sondern auch (ihrer Qualität nach) vervielfältigt 
sind. Zu ungegründet ist man geneigt, das Ahse Iii cd neh- 
men gewisser Krankheitsformen von Wcltschauplatze blofs 
äußerlichen Einflüssen, z. B. Veränderungen der Lebens- 
weise zuzuschreiben, und dies auf therapeutische und diä- 
tä tische Weise zu erklären, was doch eigentlich auf pa- 
t ho logische (und zwar auf patho- morphologische) erklärt 
werden sollte. So wurde das Seltener -Werden der Harn- 
steine der Einführung des Kaffee's zugeschrieben, da es 
doch eigentlich darin begründet ist, dafs der krankhafte 
Bildungstrieb der Natur gerade um diese Zeit aufhörte, 
von der Seite der excessiven Reduction abzulenken, und 
sich in das entgegengesetzte Extrem der excessiven Pro- 
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duction zu begeben. Wer die contradictorische Bedeutung 
der Stein- und Parasitenbildung begriffen bat, dem mufs 
es klar seyn, dals ein Steigen der exanthematischen Krank- 
heitsprocesse ein notwendiges Sinken der lithogenetischen 
Thätigkeit zur. Folge bat, und dafs umgekebrt die Exan- 
tbeme eine ungleich geringere Rolle spielen müssen, so 
lange die Steinbildung praponderirt Wie jedes Indivi- 
duum, so hat auch jedes Zeitalter seine bestimmten Krank- 
heiten. Ist das Curricuiwn vitae eines solchen gröfseren 
Krankheitsprocess.es von selbst abgelaufen, so werden in 
der Regel entgegengesetzte Krankheitsformen hervorgeru- 
fen; wird dagegen der Lebenslauf einer solchen, einem 
bestimmten Zeitalter angehörigen Krankheit durch vorei- 
lige (z. B. medicini8ch- polizeiliche) Einschreitung unter- 
brochen, so bildet der iVta» pathogeneticu* statt der weg- 
getilgten. Krankheit mehrfache andere, jedoch nicht ent- 
gegengesetzte, sondern analoge Krankheitsformen. 

§. 6. In dieser letzteren Beziehung glaube ich auf 
einen praktisch sehr wichtigen Umstand aufmerksam ma- 
chen zu müssen. Es ist geschichtlich zu beweisen, dals 
das Scharlach, die Röthein und Masern und viele andere 
Hautkrankheiten seit der Unterdrückung der Blattern durch 
die Einführung der Schutzpocken ungleich häufiger erschei- 
nen, als vor der Jenn ersehen Entdeckung. Ein Exan- 
them läfst sieh (z. B. durch eine Impfung) nicht vertilgen, 
wohl aber metaschematisiren, d. h. aus einer vesiculösen 
*. B. in ein maculöses, allenfalls auch aus einem lebensge- 
fährlicheren in ein minder lebensgefährliches (coufi Va- 
riola modificaia) umwandeln. Die Exantheme .sind Ent- 
wickeln des krank hei ten, wie das Zahnen der Kinder; was 
dieses für das innere, sind jene für das äufsere Hautsy- 
stem. Viele fallen als Opfer der Entwickeiungskrankliei- 
ten; aber der letztere bestand, wurde physisch um so 
vollkommener. Sucht man solche Entwickelungskrankhei- 
ten zu unterdrücken, so hebt man zwar eine plötzliche 
Lebensgefahr, aber blofs, um nicht selten ein langes Siech- 
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thum zu veranlassen. Daher theilt die Einimpfung der 
Schutzpocken die Mängel aller zu energischen medicini- 
sehen Mafsrcgeln. Sie ist allerdings ein Mittel, die Quan- 
tität des Menschengeschlechts zu vergröfsern, aber sicher 
auch em Mittel, die physische Qualität desselben zu ver- 
schlechtern. Die Natur gestattet keinen Eingriff in ihre . 
Rechte. Mag man auch die bestimmte Form eines Exan- 
thems durch prophylaktische Impfung tilgen können: den 
JYisua exantJiematicus wird man nicht wegtilgen, und 
wenn letzterer früher auf eine zwar lebensgefährliche, 
aber schnelle Weise in der Hervorbringung der Blattern 
genügend erschöpft wurde, wird er jetzt in einer mehr 
chronischen Procedur am Kopfgrinde und verschiedenen, 
anderen, successiv auftretenden Ausschlägen sich geltend 
zu machen wissen. 

1 

II. Noso -morphologia genuina, 

§. 7. Betrachten wir nun, absehend von dieser welt- 
geschichtlichen Verschiedenheit der Exantheme, die Haut- 
krankheiten, wie sie jetzt sind, d. h. in ihrer reinen na- 
turgeschichtlichen Beziehung, so ergibt sich aus der be- 
reits im vorigen Buche ausgesprochenen Ansicht über das 
Wesen derselben, dafs eine jede wissenschaftliche Classi- 
fication derselben absolut botanisch seyn, d. h. die Form 
der Exantheme (nicht aber die Complication derselben 
mit einem Fieber, einer Dyskrasie oder anderen sogenann- 
ten allgemeinen Krankheiten), zum Haupteintheilungsprin- 
eipe haben dürfe. Daher sind die Eintheilungen , welche 
wir meistenteils in den Werken der Aerzte, und aller- 
dings auch der achtungswerthesten Aerzte antreffen, zwar 
in der Praxis im höchsten Grade berückslchtigungswerth, 
aber keinesweges streng nosologisch, da sie entweder auf 
der prädisponirenden Ursache des Exanthems oder auf den 
Folgen desselben ftusen, in beiden Fällen aber Sachen, die 
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dem Exantheme seihst fremd artig; sind, und nicht dem 
Ausschlage selbst, sondern dem Körper, woran er vor- 
kommt, angehören, als ein Eintheilungsprlncip aufstellen. 
Wie bei der Construirung vom Pflanzensystem nicht ge- 
fragt wird, auf welchem Boden sie wachsen, sondern wie 
der Boden blofs in der Beschreibung der Pflanzen vorüber- 
gehend genannt, auch allenfalls höchstens bei der Aufstel- 
lung der Varietäten berücksichtigt wird: so müssen in der 
Haupteinlheiluug der Ektophytcn die Namen skrophu- 
lös, skorbutisch, syphilitisch, fieberhaft, chro- 
nisch wegfallen, wiewohl sie in der ätiologischen Be- 
schreibung derselben einen wichtigen Platz behaupten, auf 
die Therapie sehr einfließen, und auch bei der Auf- 
stellung der Spielarten die nächste Berücksichtigung ver- 
dienen. 

§. 8. Schon früher ist diese Wahrheit von achtbaren 
Gelehrten nicht übersehen worden. So gab z. B. schon 
Plenk ein System der Hautkrankheiten nach äufseren Form- 
verhältnissen, .welches indefs noch Manches zu wünschen 
übrig liefe. In der neuesten Zeit achten wir besonders 
die Engländer "W i 1 1 a n und B a t e m a n , wegen ihrer 
grofsen Verdienste um die Systematologie der Exantheme. 
Diese Männer haben das einzig richtige Eintheilungsprin- 
eip in einem hohen Grade aufgefafet, und, von ihm aus- 
gehend, zunächst acht Ordnungen, welche wieder in ver- 
schiedene Gattungen und Arten zerfallen, begründet. 

§. 9. Aber obschon diese Schriften des Will an und 
Bat cm an die beste und vollständigste Darstellung der 
Hautkrankheiten enthalten dürften, welche wir bis jetzt 
besitzen, so sind sie doch nicht ohne alle Fehler, welche 
der Verbesserung sehr bedürfen möchten. Vor allen Din- 
gen ist ein doppelter Uebclstand anstöfsig : 

1) dafs sie das aufgestellte Eintheilungsprincip nicht 
streng lpgisch befolgt, und 

2) dafe sie die Morphologie der Exantheme weniger, als 
sie es verdient, berücksichtigt haben. 
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§. 10. Was den erstem Punkt betrifft, so wird es 
Keinem entgehen, dafs sie 

«i) zuweilen aufscr den Formenverhältnissen auch an- 
dere * und zwar gar nicht wesentliche Eintheilungs- 
prineipien in das System gebracht haben ; z. B. 
a) die Complicationen, sowohl die allgemeinen 
(z. B. bei Aufstellung der dritten Ordnung, wel- 
che sich von der achten wegen des damit ver- 
bundenen Fiebers trenneti, dann auch bei- gewis- 
sen Arten, z. B. bei der Scabies cachectica, L r r- 
ticaria febrilis), als örtlichen (indem sie die Äu- ♦ 
• beola sine catarrho von der Rubeola vulgaris son- 
dern). Meines Erachtens können die Complica- 
tionen höchstens Varietäten - Charaktere ausma- 
chen ; 

ß) die Gröfscnverhältnisse. Obgleich die Gröfse 
bei der naturhistorischen Classification nicht ein- 
mal so viel gilt, um gesonderte Geschlechter auf 
ihren Grund bilden zu können, so hielten sie die- 
selbe doch wichtig genug, um ähnliche Exan- 
theme in zwei ganz getrennte Ordnungen ausein- 
ander zu reifsen, wie dies in der Sonderung der 
Bullen yon den Vesikeln hinreichend zu erse- 
hen ist; 

y) das Alter, Sowohl des Exanthems (Psoriasis in- 

veterata), als des Individuums, woran es lebt 
(Aphtha lactantium, Aphlha adultorum); 
<*) den Sitz (z. B. bei der Aphtha anginosa, Sycosis 
menti, Sycosis capUitii ) ; 
b) dafs sie in einer und derselben Subdivision oft ver- 
schiedene Eintheilungsprincipe befolgt haben. So z. B. 
sind in den sechs Arten der Urticarien (IL febrilis, 
vanida, perstans, conferta, tuberosa, subcutanea) nicht 
weniger, als vier verschiedene Principe, nämlich die 
Complication, der Typus, die Form und der Sitz, be- 
rücksichtigt; 
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c) dafs sie zuweilen auch die Eintheilungsprincipe con- 
fundirt haben, indem sie nämlich das, was sie als 
Princip einer höheren Eintheilung schon angenom- 
men hatten, an einem anderen Orte nicht ^selten der 
Unterabtheilung nachsetzen. Wir sehen dieses am 
besten an der Scabies papuliformis. Obschon sie 
nämlich die Papeln (mit Recht) zu einer eigenen 
Ordnung erhoben haben, so rechnen sie doch dieje- 
nige Papular- Eruption, welche contagiös ist, und 
vorzugsweise zwischen den Fingern und an den Ge- 
lenken vorkommt, zu einer anderen Ordnung, zu 
den Pusteln, obschon sie dieselbe, wenn sie sich 
consequent bleiben wollen, in dem Genus Liehen 
hätten unterbringen können, da die contagiöse Natur 
höchstens die Aufstellung einer besonderen Species 
(z. B. Liehen pseudo - Scabies) , oder die Gründung 
einer besonderen Varietät (z. B. Liehen simplex 
psexulo- seahics) zulassen. Worin aber die eigentliche 
Ursache einer solchen Confusion bestehe, werden 
wir sogleich sehen, sobald wir den zweiten Fehler, 
welchen ich oben (§. 9.) genannt habe, betrachten 
werden. 

§. 11. In der gänzlichen Vernachlässigung der ' Art 
und Weise, wie ein Exanthem aus dem anderen sich ent- 
wickelt, scheint mir nämlich der gröfste Fehler des Wil- 
lan sehen Systems begründet, und wir werden uns nicht 
eher einer streng wissenschaftlichen Nosologie der Haut- 
krankheiten erfreuen, bis dieses Moment hinreichend ge- 
würdigt ist. Ich werde es daher versuchen, hier durch 
einige, wiewohl noch unvollkommene Andeutungen ein 
bisher noch wenig bebautes Feld zu betreten. 

§. 12. Das schon oft genannte Gesetz, dafs ein jeder 
höher entwickelte Organismus, bei seiner Erzeugung, alle 
unter ihm stehenden niederen Organisationsstufen gleichsam 
durchlaufe, welches die Naturforscher, besonders der neue- 
ren 2eit, in der Pflanzen- und Thierreihe nachgewiesen 
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haben, und welches ich nach schwachen Kräften im drit-* 
ten Buche auch auf die Bildungskrankheiten überhaupt an- 
zuwenden versuchte, wird auch in der Morphologie der 
Exantheme, vielleicht deutlicher als irgendwo, bestätigt 

§. 13. Das Knötchen (papula) ist als Prototypus 
aller Exantheme zu betrachten. In ihr sind alle drei Di- 
mensionen, Länge, Breite und Höhe, gleichmäfsig enthal- 
ten, aber in einem sehr geringen und kaum unterscheid- 
baren Grade, so zwar, dafs sie als ein physischer Punkt 
erscheint, in dem alle Exantheme anfangen, und von wo 
aus sie sich nach drei Richtungen entwickeln, nach der 
negativen Seite als blofse Fläche, nach der positiven 
Seite als Körper, und in einer directen indifferenten Zwi- 
schenrichtung als Blase. (Hierzu die 18. Tafel des mor- 
phographischen Atlasses.) 

§. 14. Die Flächenentwickelung der Papel ist eine 
Erweiterung derselben blofs nach zwei Dimensionen. Diese 
Bildung der Fläche erscheint in einem niederen Grade als 
so genannte Quaddel, worin die Papel zwar nach allen 
Dimensionen, vorzugsweise aber nach der Länge und Breite, 
sich vergröfsert, so zwar, dafs die Entwicklung nach der 
Höhe zwar nicht ganz, doch relativ zurückbleibt; im zwei- 
ten Grade als Flecken, worin die Entwickelung nach 
der Höhe absolut aufhört, ja sogar zuruckschreitet, die 
Evolution nach der Länge und Breite aber bleibt und 
wächst. 

§. 15. Die Körperbildung wird durch eine gleich- 
mäfsige und solide Expansion der Papel, nach allen drei 
Dimensionen, Länge, Breite und Hohe, hervorgebracht, 
und Knoten ftuberculum ) genannt 

§. 16. Die Blasen- Bildung ist eine Ausdehnung der* 
Paper nach allen drei Dimensionen, aber keine solide, son- 
dern eine hohle. Die körperliche Bildung ist in ihr blofe 
extensiv vorhanden; hinsichtlich der Intensität ist sie nichts 
Anderes, als eine Fläche, welche durch eine von hinten 
drückende Flüssigkeit (via a tergo) in die Höhe gehoben 
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ist Die Blasen forma tio n ist also eine Indifferenzbildung 
zwischen der körperlichen und flächenartigen. Wir un- 
terscheiden, zum Theil nach der Beschaffenheit der Flüs- 
sigkeit, welche die Blase ausfüllt, zum Theil nach dem 
inneren anatomischen Bau der Blase selbst, drei Grade 
dieser Bildung: a) die Wasserbläschen (oder Wasscrzel- 
len, phlyetenulae , vesiculae), b) die Wasserblasen (Was- 
serhäute, buUae), e) die Eiterbläschen ( Eiterzellen, pust». 
lae). Unter diesen sind jedoch die beiden letztgenann- 
ten sich coordinirt, während die erstere den beiden übri- 
gen subordinirt ist. Daher sehen wir oft Phlyktene in 
Bullen und Pusteln, nie aber umgekehrt letztere in er- 
stere übergehen. Die Phlyktene liegen den Papeln zu- 
nächst, sie haben einen deutlich loculamentösen (zc 11 igen) 
Bau, und einen rein serösen Inhalt; sie sind eine Ausdeh- 
nung verschiedener Zellgewebszellen des MalpighPschcn 
Schleimnetzes ; sie entwickeln sich weiter auf eine dop- 
pelte Weise, bald intensiv, bald extensiv, je nachdem sie 
nämlich entweder ihre wässerige Feuchtigkeit unter Bei- 
behaltung des loculamentösen Baues zu einer citerartigen 
hervorbilden, oder unter Beibehaltung der wässerigen Feuch- 
tigkeit ihr gefächertes Gefuge verlieren, und sich zu einem 
den serösen Häuten ähnlichen Gebilde aufblähen. Die Bulle 
ist eine weitere Fortbildung des Phlyktens nach der Seite 
der Flecken (eine wahre Hydatidenbildung im MalpighT- 
schen Netze), die Pustel dagegen eine höhere Hinautbil- 
dong des Phlyktens nach der Seite der Tuberkeln. Daher 
sehen wir verschiedene Flecken (z. B. erysipelas) gern 
in Bullen, verschiedene Knoten (z. B. aene, phyma) gern 
in Pusteln übergehen. Zwischen Phlyktenen und Pusteln 
befindet sich ein anatomisches, zwischen Phlyktenen und 
Bullen dagegen ein functionclles (organisch -chemisches) 
Verwandtschaftsverhältnifs. Phlyktene und Bullen entspre- 
chen der Hydrogcnesis, die Pusteln der Pyogenesis. Phly- 
ktene und Pusteln entsprechen der zelligen Bildung, die 
Bullen der. serösen Hautbildung j das Phlykten ist daher 

mit 
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mit der Bulle hinsichtlich der Beschaffenheit des bereiteten 
Stoffes, mit der Pustel dagegen hinsichtlich der baulichen 
Einrichtung des Laboratorii übereinstimmen. 

Vergleichen wir daher die drei Familien der Vesicular- 
Exantheme mit den drei übrigen bis jetzt genannten Ord- 
nungen der Exantheme überhaupt, so wiederholen erstere 
die letzteren in einem engeren Kreise. 

* 

Allgemeine Besondere 
Verschiedenheit Verschiedenheit 

Papeln Phlyktcnen 
Makeln Bullen 
Tuberkeln. Pusteln. 

Vergleichen wir dagegen die drei Familien der Vesi- 
cular- Exantheme unter sich, so würde sich folgendes Ver- 
hältnils ergeben: 

Verwandt durch den zelligen Bau 

± + 
Bullen r Phlyktene Pusteln 



Verwandt durch den wässerigen Inhalt. 

§. 17. Wie nun aber die Ordnungen der Flecken, 
Blasen und Tuberkeln aus einem und demselben Punkte 
(den Papeln) ausgingen, so fallen sie auch am Schlüte 
ihrer Metamorphose wieder in einen Punkt zusammen, 
nämlich in die Bildung der Schuppen. Die Squama ist das 
Ende aller Exantheme, sdwie ; die Papel der Anfang ist; 
wie diese die Geburt, so ist jene der Tod der Afterorga- 
nisation oder (wenn ich mehr pathologisch als physiolo- 
gisch reden soll) die Krise der Hautkrankheit. Das mor- 
irte Mikrophyt löset sich los vom Makrozoon, und 
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Morphol. II. 



§. 18. Es gibt also nur fünf Ordnungen der Exan- 
theme: Papeln, Makeln, Vesikeln, Tuberkeln, 
8 qua men. Bei der Aufstellung dieser Ordnungen wird 
nieht darauf gesehen, ob ein Exanthem seinen ganzen Le- 
benslauf schneller oder langsamer zurücklegt ( d. h. ob es 
acut oder chronisch ist), sondern wir geben ihm den Na- 
men derjenigen Lebensstufe, worauf es am längsten ver- 
weilt. Die Papeln sind Exantheme, welche beinahe ihr 
ganzes Leben hindurch auf der ersten Entwickeiungsstufe \ 
festgehalten werden, dann eins von den drei mittleren 
Stadien schnell und kaum merklieh durchlaufen, und end- 
lich mit Abschuppung endigen. — Auch die Flecken sind 
im Anfange immer Papeln, wie wir dies deutlieh bei den 
Masern , wahrnehmen. Aus diesen Papeln werden Quad- 
deln, und dann erst eigentlich sogenannte Flecken. Auf 
diesem Stadium bleiben sie am längsten und endigen end- 
lich in Abschuppung. Aber dieser Uebergang der Flecken- 
bildung zur Schuppenformation geschieht entweder auf di- 
rectem Wege oder auf einem Umwege, indem nämlich in 
letzterem Falle das Nachbargebiet der Blasen, und "zwar 
derjenigen Familien derselben, welche den Flecken zu- 
nächst liegen (der Bullen), durchlaufen wird. Wir seilen 
dieses deutlich bei der Rose, welche ich nicht zu den 
Vesicular-Exanthemen, sondern zu den maculösen rechne. — 
Eine jede Blase ist im Anfange immer eine Papel; aus 
letzterer entsteht zuerst ein Phlykten, aus diesem dann 
entweder eine Bulle oder eine Pustel. Auf einer von die- 
sen drei Entwickelungsstufen bleibt sie am längsten, und 
bekommt danach den Namen. Oft geschieht der Ueber- 
gang ziemlich langsam, so dais mehrere Stadien deutlich 
in die Augen fallen,' %. B. bei der Krätze, bei welcher die 
drei von Will an aufgestellten Species (die & paputifor- 
mis, hfmphaiica und ulcerosa) dem Knotehen-, Phlykten- 
und Pustel -Stadium durchaus entsprechen (cenf. 10. c). 
In keiner Ordnung können wir den Uebergang der ver- 
schiedenen Formen in einander besser ab in dieser beob- 
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achten. Ein Jeder weifs, dafs alle ächte Blattern in den 
ersten Tagen als Varicellen und auf einer mittleren Ent- 
wickelungsstufe als Varioloiden erscheinen. Bei künstlichen 
Ausschlägen sehen wir dieses eben so deutlich. Der Aus- 
schlag, welcher nach der Einreibung der Brechweinstein- 
salbe entsteht, ist im Anfange eine Papel. Allmählig dehnt 
er sich aus zu einem Bläschen, welches eine wässerige 
Feuchtigkeit enthält. Diese Feuchtigkeit nimmt jedoch bei 
der ferneren Ausbildung des Bläschens immer eine mehr 
eiterähnliche Beschaffenheit an. — Der Knoten (Tuber- 
kel) ist eine lange dauernde Vergröfserung der Papel. Wir 
sehen den Uebergang deutlich in der Entwickelung der 
Acne punctata, welche eine wahre Papel ist, zur Acne 
Simplex und indurata, welche der Tuberkelfamilie ange- 
hören. — Wenn aber das Paraphyt alle Lebensalter schnell 
durchläuft, and am längsten auf der Stufe des Absterben 
verweilt, so wird es Schuppen genannt. Diese Smiama 
ist nie (in der Lepra und Psoriasis so wenig als im Ery- 
sipels) primär, sondern immer entweder aus Flecken oder 
aus Blasen oder aus Tuberkeln hervorgegangen. 

§. 19. Auf diese Principien fufsend würde es nicht 
schwer seyn, diese fünf Verschiedenen Ordnungen auf eine 
logische Weise in Gattungen und Arten zu Zerfällen, und 
die einzelnen nach ihrer gröfseren und geringeren gegen- 
seitigen Verwandtschaft in Schemata zu sammeln; da je- 
doch eine zu specielle Pathologie dem Umfange dieses Ver- 
suchs nicht entsprechend ist, so mag ein solches ausfuhr- 
liches morphologisches System der Hautkrankheiten vor- 
läufig noch suspendirt seyn. Die gröfste Rücksicht wird 
jedoch in dieser künftig möglichen speciellen Noso- Mor- 
phologie der Hautkrankheiten die gegenseitige Verglei- 
chung und Analogie der einzelnen Gruppen unter einander 
erheischen. So z. B. verhält sich das Varioloid zur Variola 
wie die Röthein zum Scharlach. Ein jedes Hauptexan- 
them hat einen unvollkommenen Seitenreflex zum Quasi- 
Trabanten. — Doch diese Vergleichung der Hantkrank- 

7 * 
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holten unter sich erinnert mich an die eigentlich soge- 
nannte comparativ- pathologische Betrachtungsweise dersel- 
ben, d. h. an die Vcrgleichung derselben in verschiedenen 
Organisationen. 

/ 

OL Noso-morphologia topographica. 

< 

• 

§. 20. Betrachten wir die Schmarotzer - Gewächse 
der Thiere im Gegensatze der Paraphyten der Pflanzen, 
so finden wir letztere zu einer ungleich höheren Stufe der 
Individualisirung hinaufgebildet, als erstere. Bei den Pflan- 
zen übt die vegetative Seite des Lebens eine unumschränkte 
Herrschaft, bei den Thicren wird sie durch das animale 
Leben unterjocht und im Zaume gehalten. Daher finden 
wir alle Krankheiten, die rein vegetative sind, bei den 
Pflanzen in einer ungleich ungetrübteren Ausbildung, als 
in der Thierwelt. Es kann uns daher nicht wundern, 
wenn die Familie der vegetativen Hautkrankheiten bei den 
Pflanzen weit mehr Gattungen und Arten zählt, als bei 
den Thieren, und wenn der krankhafte Bildungstrieb des 
Hautorgans bei ersteren ungleich höhere, Schmarotzer- 
Gewächse hervorzubringen im Stande ist, als bei letz- 
teren. 

§. 21. Wenn daher die Paraphytogenesis der Pflan- 
zen, aufser den Pilzen, Schwämmen und Flechten auch 
höhere Gewächse aus der Klasse der Kryptogamen (Leber- 
und Laubmoose, Stachyopteriden, Farrenkräuter), ja selbst 
aus den Klassen der Phanerogamen produciren kann, so ist 
dagegen die Paraphytenbildung bei den Thieren im inne- 
ren Hautsysteme noch nie über die Stufe der Pilze (Poly- 
pen, Fungen), im äußeren noch nie über die Stufe der 
Lichenen vorgeschritten; und wenn auch einige, aller- 
dings sehr auflallende, exanthematischc Bildungen, z. B. 
Psoriasis giraid in die äufsere Form auf den ersten Blick 
eine auffallende Annäherung zum Typus der Lebermoose, 

< 
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oder gar der Stachyopteriden (Lycopodium davatum) zu 
verratheii scheinen, so ist doch ihre innere Organisation 
bei näherer Betrachtung nur licheuenartig. 

§. 22. Was bei den Pflanzen die parasitischen Li- 
chenen, das sind bei den Thieren die (acuten und chro- 
nischen) Exantheme. Auch die Exantheme haben ihren 
Thal! us, ihre Apothecien, nur auf eine etwas andere Weise. 
Der Unterschied besteht in Folgendem : Bei den Parasiten 
der Pflanzen ist der Thallus in der Regel mit dem Apo- 
thecium verbunden, und letzteres sitzt auf ersterein; bei 
den Parasiten der Thiere aber sind beide Gebilde in der 
Regel gesondert, und ein jedes derselben bildet für sich 
eine individuaiisirte Schmarotzer -Pflanze; ungleich selte- 
• ner werden beide vereinigt angetroffen. Mit anderen Wor- 
ten : Thallus und Apothecium sind bei den pflanzlichen Li- 
chenen blols Organe, bei den thierischen dagegen meist 
selbstständige Organismen und nur selten Organe. Auf 
diese Weise zerfallen die Hautkrankheiten, wenn man sie 
vergleichend pathologisch classificiren will (cönf. Atlas 
Taf. 19.), in folgende Hauptabtheilungen: 

i 

I. Apothecien ohne Thallus \ Apothecien und Thallus er- 

! scheinen als individuaiisirte 

II. Thallus ohne Apothecien ) Schmarotzer -Pflanze. 

v , • 

) Apothecien und Thallus er- 
ÜI. Thallus mit Apothecien > scheinen blols als Organe , 

/ der Schmarotzer -Pflanze. 

# 

§. 23. Die erste Abtheilung zerfällt, je nachdem die 
Apothecien bald grols, bald klein sind, in die Familie, die 
Ordnung der Knötchen (papulae) und Geschwülste (iu- 
berctilae). 

. §. 24. Die zweite Abtlieilnng wird, je nachdem der 
Thallus bald blofs durch eine (der Opegrapha ähnliche) 
Pigmentbildung unter der Epidermis, bald aber durch 
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einen wirklichen« (krusten- artigen oder blättrigen) Sub- 
stanzwucher über die Epidermis angedeutet wird, eben- 
falls in zwei Ordnungen, in die Flecken (maculaej und 
Schuppen (squamae) eingetheilt. % - 

§. 25. Die dritte Abtheilung bildet die Ordnung der 
Blasen, welche wieder nach den eben genannten Prin- 
eipien in die Phlyktene, Pusteln und Bullen subdividirt 
wird. Alle Vesicular -Exantheme haben aufser der Blase, 
welche das eigentliche Apothecium ausmacht, . auch noch 

» 

einen umgebeuden oder vielmehr unterliegenden r|of (ara), 
welcher als Thailus zu betrachten ist. Die blasigen Exan- - 
theme sind dalier die vollendetsten Hautkrankheiten; sie 
enthalten das in concreto , was die fleckigen und schup- 
pigen einerSeils, die papuiösen und tuberkulösen ande- 
rer Seits in abstracto darstellen. Aber eben weil es ein 
Concretum ist, wird der Thailus durch die Apothecien, 
das Apothecium durch den Thailus in seiner Ausbildung 
beschränkt. Daher erfreut sich der Hof der Exantheme 
nie derjenigen Vollkommenheit, welche den individuali- 
Birten Flecken zukommt, und eben daher ist auch das 
Apothecium hier nicht zur soliden Bildung vorgeschrit- 
ten, sondern auf der Blasenstufe gehemmt geblieben. — ■ 
Wie nun aber in der Natur Alles in Allem wiederkehrt 
(wie es z. B. unter den Säugethieren Ornithorinchen gibt, 
welche die Klasse der Vögel, Cetacien, welche die Klasse 
der fische u. s. w. wiederholen); so haben auch die bei- 
den ersten Abtheilungen Gattungen nud Arten aufzu- 
weisen, welche an den Typus der dritten Abtheilung er- 
innern, und also mit Recht als Grenzbildungen, welche 
den Vesicular - Exanthemen zunächst liegen, betrachtet 
Werden müssen. Es gehören hierhin von der Seite der 
Papeln Liehen agrius Will, und Strophulus int ert inet us 
WUL, welche billig von den übrigen Liehen-- und Stro- 
phulus -Arten gesondert, und (da man von den Altcrs- 
verschiedenheiten der Befallenen kühn absehen darf) in 
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ein besonderes Genus vereinigt werden sollten. Von der 
Seite der Schuppen gehören hierhin einige Psoriasis -Arten, 
welche auiser der krustigen Grundlage noch besondere, 
regclmäfsig gebildete, anders gefärbte Erhabenheiten oder 
auch Vertiefungen zeigen, und welche Will an zu der 
Psoriasis guttata und diffusa rechnet. 



* - i 
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Fünftes und sechstes Buch. 

> 

Ueber die Rotzkrankheit der Pferde. 



§. 1. Die Ursachen und Kennzeichen einer Krank- 
heit drehen sich um einen und denselben Mittelpunkt, um 
die Natur der Krankheit, und verhalten sich zu dieser, 
wie Vergangenheit und Zukunft zu der in der Mitte liegen- 
den Gegenwart *). 

Um daher die Symptome und Ursachen des Rotzes 
der Pferde aufzuzählen dürfte es vielleicht verstattet seyn, 
den (freilich etwas gefährlichen) Weg der Deduction za 
versuchen, und sowohl die Krankheits- Wirkungen, als -die 
Krankheits- Ursachen aus der Natur (dem Begriffe) der 
Krankheit herzuleiten. 

§. 2. Um aber die Natur einer Krankheit kennen zu 
lernen, hat man nur, wie wir bereits früher (erstes Buch 
§. 2 ff.) gesehen haben, ein einziges Mittel — die Ver- 
gleichung. Bevor ich aber versuchen dürfte, durch Zu- 
sammenhaltung des Rotzes mit anderen ähnlichen, beim 
Menschengeschlecht vorkommenden Krankheitsformen einen 
Begriff dieser in vieler Hinsicht merkwürdigen Krankheit 
festzustellen, und aus diesem Begriffe die Symptomatolo- 
gie und Aetiologie der' fraglichen Krankheit herzuleiten, 



+ ± - 

Vergangenheit . Gegenwart Zukunft 

"Krankheits-Ursachen Krankheit Krankheitswirkungen 

( cau$ae retnotae) ( causa proxima) (»ymptomata). 
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möchte es vielleicht verstauet eeyn, über die bisherigen 
Schicksale der Lehre vom Rotze einige historische Bemer- 
kungen vorauszuschicken. 

§. 3. Die Geschichte einer jeden Wissenschaft über- 
haupt, und der Natur- und Arznei- Wissenschaft insbeson- 
dere, durchläuft drei Hauptperioden, welche man wohl 
sinnbildlich auf folgende Weise bezeichnen dürfte : 

In der ersten Periode sieht man den Wald, aber nicht 
die Bäume. 

In der zweiten Periode sieht man vor lauter Bäumen 
den Wald nicht. 

In der dritten Periode sieht man Wald und Bäume. 
Mit anderen Worten : 

Die erste Periode ist die Periode der Oberflächlich- 
keit. Man hat eine flüchtige Uebersicht vom Ganzen, • 
ohne die Theile desselben gehörig zu unterscheiden. 

ßie zweite Periode ist die Periode der (scharfsinni- 
gen) Distinction. Man fängt an zu sondern, verliert sich 
in £intheilungen und Unterabtheilungen, hält die räumli- 
chen (topographischen) und zeitlichen (morphologischen) 
Modificationen einer und derselben Krankheit für verschie- . 
dene selbstständige Krankheiten, und vergifst über allen Ver- 
schiedenheiten die ursprüngliche Einheit. 

Die dritte Periode ist die Periode der Rcduction. Man 
erkennt die höhere Einheit im anscheinend Mannigfalti- 
gen. Man berücksichtigt, wie in der ersten Periode, wie- 
der vorzugsweise das Ganze, aber nicht, wie dort, aus 
Unkunde der einzelnen Theile, sondern nachdem man 
zuvor die Theile erkannt hat, kehrt man zum Ganzen 
zurück. 

§. 4. Wenn nun aber die heutige Arzneiwissenschaft 
überhaupt, und die Veterinärwissenschaft insbesondere, sich 
ganz noch in der zweiten Periode zu befinden scheint, so 
dürfte es wohl nicht auffallen, dafs auch die Lehre vom 
Rotze bis jetzt noch nicht über die Grenze dieses Zeit- 
raumes geschritten ist. 
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§. 5. (Erste Periode.) Der Rotz ist eine schon den 
alten Griechen bekannte, aber bei ihnen noch nicht von 
anderen ähnlichen Gebrechen geschiedene Krankheitsform. 
Hierokles, Theomnestus und Absyrtus, fafsten 
Rotz, Druse, Strengel und ähnliche Krankheitsformen un- 
ter dem gemeinschaftlichen Namen nvla zusammen. Eben 
so hielten auch die Römer (unter diesen z. B. Vegetius 
Renatus) den Rotz für eine modificirte Druse, und be- 
schrieben beide Krankheiten bald unter dem Namen MaU 
leus oder morbus humidus. bald unter dem Namen Malens 
humid us, profluvium atrum , Jluor cäiicus. Auch die spä- 
teren Italiener, unter diesen Caracciola (1608) und 
Ruini (1618), landen zwischen Rotz und Druse keinen 
Unterschied, und benannten beide gemeinschaftlich, nach 
dem Beispiele der Spanier Laurentius Rusius (Ende 
des 14. Jahrhunderts) und Diez (Ende des 15. Jahrhun- 
derts), Ciamorro. Dieselbe Ansicht hatten auch die gleich- 
zeitig lebenden Engländer, welche sich des gemeinschaft- 
lichen Namens GUmders, und die Dänen, welche sich des 
Namens Snue bedienten. Letztere verwechselten den Rotz 
auch mit der Brustentzündung und dem Asthma. 

§. 6. (Zweite Periode.) Der Erste, welcher die 
Druse vom Rotze unterschied, war der Deutsche Joan 
Fayserus, welcher im 16. Jahrhunderte in Augsburg 
lehrte, und den letzteren Ritzigkeit, die eretere Kehl- 
sucht nannte. Ihm folgten zu Ende desselben Jahrhun- 
derts unter den Engländern Markham, welcher die Druse 
unter dem Namen Strangles vom Rotze, der den Namen 
Glanders beibehielt, sonderte; unter den Deutschen Man- 
gern Seutern, Max Fugger und mehrere Andere, wel- 
che den Rotz unter den Benennungen Ritzigkeit, krankes 
Haupt, Kopfsicht i^keit, auch unter den Namen Rutzig- 
keit, Schnoderigkeit, Rutz, abhandelten. Im 17. Jahrhun- 
dert fingen auch die französischen Schriftsteller, und zwar 
zuerst Beaugrand und JLespinay an, den Rotz unter 
dem Namen Morve. und die Druse unter dem Namen 
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Gourme zu unterscheiden. Benennungen, welche von die- 
ser Zeit an bei dieser Nation constant blieben. Um die 
Mitte desselben Jahrhunderts trennte auch Arredondo 
unter den spanischen Schriftstellern am ersten die Druse 
unter dem Namen Muermo vom eigentlichen Ca'morro, 
wiewohl die späteren spanischen Schriftsteller , z. B. Ro- 
drigues, beide Namen oft verwechselten, und als Cia- 
morro die Druse, als Muermo den Rotz abhandelten. In 
Italien fing man erst im 18. Jahrhundert an, Rotz und 
Druse zu distinguiren. Der Erste war Bonsi, welcher 
die Druse Moccio (später Morva), den Rotz Ciamorro 
nannte; während wir hingegen beim Brugnone und 
Toggia wieder gerade umgekehrt die Druse als Ciamorro, 
den Rotz als Moccio aufgeführt finden. 

§. 7. Verwechselungen im Namen deuten auf eine 
Verwechselung in der Sache. Häufige Verwechselungen 
in der Sache aber lassen mit Grund die Bestimmtheit einer 
Distinction bezweifeln. Schön dieses hätte auf den Ge- 
danken bringen sollen , ob nicht die ursprüngliche Meinung 
des Theomnest und Hierokles, welche Druse und Rotz 
fiir identisch hielten, etwas Wahres enthalte, und ob der 
angebliche Unterschied nicht vielmehr ein gradativer (d. h. 
ein Unterschied 'den Stadien nach), als ein wesentlicher* 
sey. Nichts desto weniger erschöpfen sich "die Neueren 
mit Divisionen und Subdivisionen. Mit der Benennung 
Druse nicht zufrieden, unterscheiden sie nach zufalligen 
Nebencharakteren Strenge!, Kehlsucht, Kropf u. s. w., und 
ob schon sie sich oft vergebens bemüheten, nur ein einzi- 
ges bestimmtes Unterscheidungszeichen ^wischen Druse und 
Rotz aufzufinden (§. 50 IT.), obschon sie selbst eingestan- 
den, dafs die erstere Krankheit gern in letztere übergehe, 
und dafs es schwer sey, genau die Grenzen beider zu be- 
stimmen, so zersplitterten 6ie doch beide in ihren zoo-pa- 
thologischen Systemen an weit von einander abliegende 
Orte,, und behandelten erstere unter den katarrhalischen 
Fieberformen, letztere unter den lymphatischen Dyskrasien 
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( v Veith). Da aber die Natnr diese systematische Sonde- 
rung nicht rechtfertigen wollte, und tagtäglich die Ueber- 
gangsstufen von einer Krankheit zur anderen vor die Augen 
legte, so fand man sich genöthigt, zur Bestimmung dieser 
Zwischenbildungen zu verschiedenen, bei dem jetzigen 
Stande der Naturwissenschaft nicht ganz verzeihlichen Be- 
nennungen: bedenkliche Druse, verdächtige Druse u. s. w., 
seine Zuflucht zu nehmen. 

§. 8. Ein ganz ähnliches Schicksal wie die Lehre von 
der Druse, hatte auch die Lehre vom sogenannten Haut- 
wurm, welchen man ebenfalls bisher fast überall als eine 
für sich bestehende, eigene Krankheitsform in besonderen, 
von der Lehre des Rotzes getrennten Rubriken abhan- 
delte. Wiewohl man nicht selten eine gewisse Aehnlich- 
keit zwischen Rotz und Hautwurm zugestand, so war man 
doch weit entfernt , beide als dem Wesen nach vollkom- 
men identische und nur dem Sitze nach verschiedene Krank- 
hei ten .zu betrachten. Wenigstens waren auch die hand- 
greiflichsten, unten näher zu betrachtenden Impfversuche 
nicht im Stande, eine innige Verwebung der Theorie des 
Hautwurms mit der Theorie des Rotzes hervorzubringen. 

§. 9. Auf diese Weise hatte denn die Lehre der in 
Frage stehenden Krankheitsform bisher (ganz dem Charakter 
der oben, §. 3., genannten zweiten Periode gemäfs) eine 
vorzugsweise analytische Richtung. Verschiedene, zum The i I 
morphologische (Strengel, Druse), zum Theil topographische 
(Wurm) Modificationen gaben zu verschiedenen Namen 
Veranlassung, und wenn Geschwister verschiedene Haus- 
namen erhalten, so vergilst man gern, dafs sie Geschwi- 
ster sind. 

Es dürfte daher vielleicht verstattet seyn, nach dem 
synthetischen Sinne des oben (§. 3.) genannten dritten 
wissenschaftlichen Zeitraumes die verschieden zersplitterten 
Theile (Druse, Rotz, Wurm etc.) eines einzigen Krank- 
heitsprocesses vorsichtig zu sammehr, von dem übermäisigen 
Aufsuchen der Mannigfaltigkeit zur ursprünglichen Einheit 
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zurückzukehren, und in der Darstellung ganz den Gang der 
Natur, insofern nämlich diese zwischen den einzelnen Thei- 
len keine bestimmte Grenzen, wohl aber höchst allmähligc 
( Uebergangsstufen angibt, nachzuahmen. 

* 

» 

Begriff des Rotzes. ( 

»* - ' " - 

§. 10. Um die Natur des Rotzes allseitig aufzufassen, 

und auf diese Weise gleichsam eines Schlüssels für die 
in Frage Gehende Symptomatologie und Aetiologie die- 
ser wichtigen Krankheitsform habhaft zu werden, ist es 
nöthig ; 

1 ) die Krankheit nicht in die Nase , sondern in die all- 
gemeine Säftemasse des Pferdes zu versetzen, und 
daher glauben zu lernen, dafs auch ohne topisches 
Nasenleiden ein Rotz exi stiren, und dafs derselbe zu- 
weilen auch an anderen Orten symptomatisch zum 
Vorschein kommen könne; 

2) zu unterscheiden, dafs eine und dieselbe Krankheit 
in den verschiedenen Stadien ein verschiedenes Aeu- 

« 

fsere habe, und dafs es daher nicht nöthig scy, für 
ein niederes Stadium einen besonderen Namen auf- 
zusuchen ; 

3) die Analogie mit den Krankheiten anderer Organi- 
sationen nicht außer Acht zu lassen; dabei aber 

4) wohl zu berücksichtigen, dafs der Rotz keine ein- 
fache Krankheit, sondern eine binäre Krankheitsver- 
bindung sey, dafs er mithin bei anderen Organismen 
gleichsam analysirt, in seine beiden Elementarkrank- 
heiten zerlegt vorkommen könne. 

§. 11. Wenn wir schon bei einer und derselben Or- 
ganisation im directen Verhältnisse ihrer geringeren und 
größeren Ausbildung die Krankheitsprocesse sich zu mehr- 
fachen Verbindungen zusammensetzen und vereinzeln sehen 
(conf. viertes Buch §.4.), so kann es uns nicht wundern, 
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wenn in der Reihe der Organisationen dieses VerhSltnifs 
noch deutlicher obwaltet, und wenn wir Krankheiten) 
die beim Menschen vereinzelt als für sich bestehende Ganze 
vorkommen, z. B. bei den Wiederkäuern und Solidunga- 
len, in mehrfachen Zusammensetzungen zu einem höhe- 
ren Ganzen, gleichsam nur als Krankheits -Organe wahr- 
nehmen. 

Nach diesem Gesichtspunkte scheint mir der Milzbrand 
des Rindviehes nichts Anderes zu seyn, als eine Zusam- 
mensetzung des Typhus mit der Pest. Praponderirt der 
Pestfaotor über den Typhusfaetor, so entstellt die soge- 
nannte Karbunkularkrankheit} schlägt dagegen der Typhus- 
factor vor, so nennt man die Krankheit Milzbrand im 
eigentlichen Sinne. Krankheiten, welche beim Menschen 
isolirt als vollständige Krankheits -Organismen vorkommen, 
erscheinen daher bei den Bisulcen als Theilglieder eines 
complicirten Krankheitsprocesses. 

§. 12. Eine gauz ähnliche Bewandnifs hat es nun 
auch mit der Rotzkrankheit der Pferde. Der Rotz (Ma- 
lens kumidus, Ozaena maligna contagiosa, etwa Scrophuio- 
Syphilis ) ist eine Zusammensetzung der Skrophcln und der 
Syphilis, also eine lymphatische Dyskrasie, welche zum 
Thcil, wie die Skropheln, im Drüsen -Apparat, zum Theil, 
wie die Syphilis, auf den Häuten sich manifestirt, und 
von letzteren auch die Contagiosität erborgt hat (§. 10. 
3 und 4). , 

Verschiedenheit des Rotzes. 

0 

* 

§. 13. Der Rotz theilt das Schicksal vieler anderen 
Krankheiten. Eine und dieselbe Sache hat verschiedene 
Namen erhalten, welche sich zum Theil tfuf den Sitz der 
Krankheit, zum Theil auf das quantitative Verhältnifs ihrer 
Mischlings- Elemente beziehen. Kommt derselbe an einem 
ungewöhnlichen Orte symptomatisch znm Vorschein, oder 
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überwiegt einer seiner Factor en tibermäfsig den anderen, 
gleich ist ein neuer Name gcschalfen. 

* 

■ 

a) Verschiedenheit des Sitzes. 

• - * 

§. 14. Es ist nämlich, wie bereits oben (erstes Buch 
§. 9.) bemerkt ist, eine £igenthümlichkeit der bisherigen 
Medicin überhaupt, und der Veterinärmedicin insbeson- 
dere, dals man bei der Aufstellung pathologischer Termi- 
nologien die locale Manifestation einer Krankheit höher 
achtet, als die Krankheit selbst. Eine nahe liegende Folge 
. davon ist : 

dafs man ein und dieselbe Krankheit, je nachdem 
6ie bald an dem einen, bald an dem anderen Orte* 
symptomatisch zum Vorschein kommt, mit verschie- 
denen Namen belegt. 
So hat auch der Rotz, nach seiner verschiedenen ört- 
lichen Aeufserung, verschiedene Namen erhalten. Aeulsert 
er sich vorzugsweise auf den inneren Schleimhäuten, so 
heifst er Rotz im engeren Sinne (Scrophulo -Syphilis in- 
terna), äufsert er sich auf den. äufseren (ßedeckungs- 
häuten), so wird er Wurm {Scrophulo -Syphilis externa) 
genannt 

b) Verschiedenheiten der Mischung. 

§. 15. Wie (schon in der organischen Natur) bei 
allen Verbindungen zweier verschiedenen Dinge (z. B. bei 
den Salzen) bald der eine Factor (basische Salze), bald 
der andere Factor (säuerliche Salze) vorherrscht, bald 
beide im Gleichgewicht zu einander stehen (Neutralsalze), 
so gibt es auch drei verschiedene Spielarten des Rotzes. 

1. Anorganische Verbindung. 

6 — i *+■ 

Allgemeines: Basis Salz Sänre 

Speciales: basisches Salz Neutratealz säuerliches Salz. 



Digitized by Google 



112 



2. Organische Verbindungen. 

± + 
Allgemeines: Skropheln Rotz Syphilis 
Specielles: skrophulöser neutraler syphilitischer 

Rotz Rotz Rotz 

(Druse) (verdächtige (Rotz). 
Druse) 

Präpondcrirt der skrophulöse Krankheitsfactor üher 
den syphilitischen, so heilst er Druse (Scrophulo-Syphilis 
scrophulosaj ; präponderirt der syphilitische Krankheitsfac- 
tor über den skrophulösen , so heilst er Rotz im engeren 
Sinne (Scrophulo- Syphilis syphiliticaj; stehen beide im 
vollkommensten Gleichgewicht zu einander, so nennen ihn 
die Thierärzte verdächtige Druse (Scrophulo -Syphilis 
aequedis). 
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c) Vergleichung der Mischungsyers chiedenheiten mit 

den Sitzverschiedenlieiten. 

§. 16. Wie die Unterscheidung des Wurmes vom 
Rotze sich auf das räumliche Krankheitsverhalten bezieht, 
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so bezieht sich die Unterscheidung der Drnse vom Rotze 
auf den zeitlichen Verlauf der Krankheit. Denn das Vor- 
schlagen der verschiedenen Factoren richtet sich nach den 
verschiedenen Erankheits -Stadien. Im Anfange präponde- 
riren, wie ich unten näher nachweisen werde, die Skro- 
pheln, zu Ende die Syphilis, und das Gleichgewicht fallt 
um die Mitte. Daher sind die Mischuugsverschiedenheiten 
zugleich morphologische Verschiedenheiten; daher ist die 
Druse dem Rotz subordinirt, während hingegen der Wurm 
dem Rotz coordinirt ist. 

Durch eine Vermengung des Begriffes der Mischungs- 
verschiedenheiten mit dem Begriffe der Ortsverschieden- 
heiten entsteht nun aber der Gegensatz des eigentlich so- 
genannten und des uneigentlich sogenannten Rotzes. Er- 
sterer ist eine Synthese der Skropheln und der Syphilis, 
in welcher der syphilitische Factor vorherrscht, und wel- 
che vorzugsweise in den Schleimhäuten sich manifest irt. 
Letztere ist eine Verbindung der Skropheln- und der Sy- 
philis, bei welcher entweder der skrophulöse Factor vor- 
herrscht (Druse), oder die vorzugsweise in der Bedeckungs- 
haut sich äii&ert (Wurm). 
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§. 17. Uebrigcns steht die Topik des Rotzen mit der 
Bildung (Mischung) desselben in einem gewissen Conti*»» 
ste. Der Rotz ist in Beziehung auf seine Mischung eine 
Doppclkrankheit, in Beziehung auf seinen Sitz dagegen 
(nicht einmal eine einfache Krankheit, sondern) eine Halb- 
krankheit. Er behält daher, worauf ich unten zurückkom- 
men werde, in der Regel nur eine seitliche Körperhälfte. 
Topographische Einseitigkeit sucht die morphische Vielsei- 
tigkeit gleichsam auszugleichen. / 

Erster Abschnitt. 

Symptomatologie der Rotzkrankheit 

• 

§. 18. Wenn die, aus einer in 4en Vordergrund ge- 
stellten Hypothese consequent hergeleiteten Schlüsse genau 
an die durch die Erfahrung gegebenen Einzelheiten sich 
anr.-lilicfsen , so ist dieses ein Beweis für die Richtigkeit 
der Hypothese selbst. 

§. 19. Der Rotz ist eine binäre Kranklieitsverbin- 
dung. Er kann daher weder die Kennzeichen der einen 
Elcmentarkrankhcit (der Skropheln), noch die der andern 
(der Syphilis) vollkommen mit sich fuhren; eben so we- 
nig, wie der Messing dem Zinke und dem Kupfer voll- 
kommen gleich sieht , sondern er wird den Mitteltypus 
zwischen beiden bezeichnen, verschiedene Charaktere von 
deu Skropheln, verschiedene von der Syphilis erborgen. 

§. 20. Die Kennzeichen einer Krankheit sind nun 
aber von einer zweifachen, wesentlich verschiedenen Bc- 
schaifcnhcit, je nachdem nämlich das Erscheinen einer Le- 
bensform nur entweder als eine Erscheinimg im Räume 
oder in der Zeit gedacht werden kann. Die Symptoma- 
tologie einer Krankheit kann demnach in die Lehre vom 
räumlichen Verhalten der Krankheit (d. h. vom Krank- 
heitssitze, von den Krankheitssubstraten — Noso-Topogra- 
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phie), und in die Lehre' vom zeitlichen Verhalten der 
Krankheit (von der Krankheitsentwickelung — Noso- Mor- 
phologie) zerfällt werden. 

L Noso- Topographie. 

(Vom räumlichen Verhalten der Rotskrankheit.) 

fg. Beziehungen der Rotzkrankheit zu den verschiedenen 

Organisationen *). 

» §. 21. Es ist eine Eigentümlichkeit der bisherigen 
Krankheitslehre, dafs sie bei einer und derselben Krankheit, 
je nachdem sie bald im Abstracto, d. h. isolirt, bald im 
Concreto, d. h. mit einer anderen Krankheit zu einem 
Doppel -Organismus verbunden, vorkommt, die wesentliche 
Identität nicht erkennen will. 

§. 22. Der Rotz soll blofs beim Pferdegeschlecht vor- 
kommen, und zwar nicht nur beim gewöhnlichen Pferde 
(Equus Caballus Linn.) und Esel (Eqinis asinus !>.), son- 
dern auch beim Zebra (Equus Zebra L.) und bei den 
Bastardbildungen verschiedener Pferdespccies (Maulesel und 
Maulthier). Ob das Eyuus Quagga Linn* auch zuweilen 
am Rotze leide, darüber finde ich in den mir vorliegen- 
den thierärztlichen Schriften keine Beobachtungen. Eben 
so wenig ist irgendwo des Equus hemioiius Poll, welches 
auf den mongolischen Küsten heerdenweise lebt, und sei 
nes wohlschmeckenden Fleisches wegen geschossen wird, 
gedacht worden. 



) Die Beziehungen einer Krankheit zn den verschiedenen Or- 
ganisationen gehören in gewisser Rücksicht in die Lehre von 
den prädisponirenden Ursachen, also mehr in die Aetiologie, 
als in die eigentliche Symptomatologie, weshalb ich hier auch 
nur so viel berühren werde, als zur Verständigung des Fol- 
genden nöthig ist, dagegen aber die Beziehungen des Rotzes 
zu den Geschlechts- und Alter- Verschiedenheiten auf spätere 
Paragraphen ersparen will. 
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§. 23. Dafs der Rotz blofs an die Familie der Soli- 
dungeln gebunden seyn soll, ist gern zuzugestehen, wenn 
man den Rotz als solchen, d. -fc. m concreto betrachtet. 
Betrachtet man ihn aber in abstracto, d. h. sieht man auf 
die Elementarkrankheiten, aus denen er zusammengesetzt 
ist, so findet man ihn selbst beim Menschen. Im Men- 
schen geschlechtc aber ist der Rotz gleichsam organisch ana- 
lysirt; beide Factoren der Rotzkrankheit haben sich aus- 
einandergerissen und zu vollständigen, für sich bestehen- 
den Krankheitsformen hervorgebildet. Der individualisirte, 
rein lymphatische Factor des Rotzes erscheint beim Men- 
schen als Scrophulosis, der individualisirte contagiösc Fac- 
tor als Syphilis. Bei dem Pferde sind Syphilis und Skro- 
pheln blofec Krankheitsorgane (d. h. Theile einer andern 
Krankheit, des Rotzes), bei dem Menschen hingegen sind 
«ie selbststandige Krankheits- Organismen. 

Rotz 

ti?/ Pferdekrankheil 

Scrophulosis Syphilis 
»hulosis Syphilis 

Menschenkrankheit. • 



Anmerkung. Dieses doppelartige Vorkommen ver- 
schiedener Krankheitsformen bald als vollkommen indivi- 
dualisirte Krankhertsorganismcn, bald als blofse Krankheits- 
organe, dürfte bei einer künftig möglichen vergleichenden 
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Krankheitslehre aus einem doppelten Grande eine ganz 
besondere Berücksichtigung verdienen: 

1) weil wohl nichts leichter seyn mochte, als hierfür 
hunderte von Analogien in der normalen organischen 
Natur (und selbst in der anorganischen, conf. 4. Buch 
§. 7.) wiederzufinden (ich erinnere hier z. B. an 
die Zellgewebszellen, die bald als selbstständige Or- 
ganismen bei den sogenannten Infusorien, bald als 
blolse Organen theile beim eigentlich sogenannten Zell- 
gewebe, — ferner an die serösen Häute,, die bald als 
individualisirte Organismen bei den Hydatiden, bald 
als blofse Grenzbildungen einzelner Organe bei den 
höheren Thieren, — endlich an die Polypen, die bald 
als für sich bestehende Organismen bei den eigent- 
lichen Polypen, bald ab blolse Organe bei den Li- 
thozoen und Phytozoen angetroffen werden); 

2) weil sich hieraus vielleicht ergeben möchte, dafs die 
gewöhnliche Meinung, der Mensch sey mehreren Krank- 
heiten unterworfen, als die Thiere und Pflanzen, zum 
Theil (wenigstens bei den Bildungskrankheiten) auf 
einein Scheingrund beruhe. Beim Menschen nämlich 
kommen die Krankheiten mehr vereinzelt, bei an- 
dern Organisationen mehr (zu binären Verbindungen 
oder auch zu Tripelverbindungen) zusammengruppirt 

. vor. Man hält dann die Zahl der Krankheitsgrup- 
pen bei andern Organismen mit der Zahl der ver- 
einzelten Krankheiten beim Menschen zusammen (und 
dann mufs nothwendig die letztere gröfser scheinen), 
da man doch eigentlich die Zahl der, in verschiede- 
nen Gruppen enthaltenen Elementarkrankheiten mit 
der Zahl der vereinzelten Menschenkrankheiten ver- 
gleichen sollte. Auf diese Weise entsteht denn auch 
statt zweier, beim Menschengeschlechte vorkommen- 
der Krankheiten (der Skropheln und der Veuerie), 
beim Pferdegeschlechte nur ein Analogon (der Rotz), 
und obschon das Pferd eben so gut an 

** > 
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heiten, nämlich an den Skropheln und der Veneric, 
leidet, als der Mensch, so werden doch diese beiden 
Krankheiten, da sie immer nur vergesellschaftet vor- 
kommen, nur als Eine betrachtet 

■ 

— » 

b. Beziehungen der Rotzkrankheit zn den verschiedenen Organen 

, und Geweben. • 

§. 24. Wie die Skropheln vorzugsweise primär in 
den Drüsen und erst nachfolgend in den Häuten (Ge-, 
schwüre , Versclileimung) sich manifestiren, die Syphilis 
dagegen vorzugsweise von den Häuten ausgeht und nur 
secundär benachbarte Drüsen (Leistendrüsen, Hoden) in 
Mitleidenschaft zieht, so nimmt die, aus Skropheln und 
Syphilis synthetisirte Rotzkrankheit gleich beide Apparate 
in gleichem Grade in Anspruch. Daher ist wohl ein Trip- 
per oder Schanker ohne Bubonen oder Hodenentzündung, 
aber keine rotzige Nasen -Affection ohne gleichzeitige oder 
bald erfolgende Anschwellung der Ganaschen -Drüsen mög- 
lich. Auch beschränkt sich diese Drüsen -Affection nicht 
auf die Nachbarschaft der Infectionsstelle, sondern oft sind 
auch die entferntesten (z. B. Mesenterial-) Drüsen mit- 



§. 25. Wie die Syphilis vorzugsweise an diejenigen 
Häute, welche eine Grenzbildung des Organismus darstel- 
len, nämlich an die Bedeckungs- und Schleimhäute, gebun- 
den ist, dahingegen diejenigen, welche die Organe von 
einander isoliren (seröse Häute und Synovial -Häute) in 
der Regel verschont läist, so manifestirt sich auch die sy- 
philitische Seite des Rotzes entweder in der Bedeckungs- 
haut, oder in den Schleimhäuten, läfst aber die serösen 
Häute und die Synovialhäute in der Regel unangetastet. 
Wem» der Rolz der Bedeckungshaut inwohnt, hat er, wie 
schon oben bemerkt, einen besonderen Namen erhalten, 
nämlich den Namen des Wurmes. 

§. 26. Dafe der Wurm nichts Anderes sey, als ein 
nach aiusen gekehrter Rotz, ergibt sich sonnenklar schon 
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ans der einfachen Thatsache, dals man dorch die Rotzma- 
terie den Wurm und durch die Wurmmaterie den Rotz 
einzuimpfen im Stande ist. Auch geht, worauf ich unten 
zurückkommen werde, der lange bestandene Wurm zuletzt 
in Rotz über, so wie auch der Rotz, wenn er lange be- 
standen hat, in der Regel Hautwurmsymptoine mit sich 
fuhrt. Wichtig scheint mir imlefs die Beobachtung, wozu 
sich auf einem Gute in der Nähe meiner Vaterstadt Gele- 
genheit darbot. Mehrere gesunde Pferde und Füllen wur- 
den gemeinsam durch Futter, wovon rotzige Pferde ge- . 
fressen hatten, angesteckt. Alle Füllen bekamen entweder 
den Wurm, oder die Druse, alle erwachsene Pferde den 
Rotz. (Vergl. §. 16. Schema.) 

§. 27. , Wie die Skropheln vorzugsweise die conglo- 
birten Drüsen befallen, die conglomerirten aber mehr ver- 
schont lassen, so hat auch die skrophulöse Seite des Rotzes 
vorzugsweise die conglobirten Drüsen zu ihrem Substrate. 
Man fühlt die Drüsengeschwülste in der Regel zu unmit- 
telbar unter der Haut, und sie sind zu ausgezeichnet und 
hervorragend, als dafs die Geschwulst in den Zungendrü- 
sen, welche tiefer liegen, ihren Sitz haben könnte. Auch 
würden diese keine so begrenzte kugelrunde Geschwulst 
bilden. Auch zeigt ihre Lage, dals die Knoten auch nicht 
in den Kinnladen-, Speichel -Drüsen ihren Sitz haben, in- 
dem sie ungefähr mitten unter der Kinnlade sitzen, bis 
wohin jene sich nicht erstrecken. Die conglomerirten 
Drüsen scheinen blofs ausnahmsweise, und auch dann nur 
in sofern mitzuleiden, als die innere Haut derselben eine 
Ramification des Schleimhaut -Apparates ist. Das Leiden 
der conglomerirten Drüsen beim Rotze ist daher mehr auf 
Rechnung des syphilitischen Krankheits-Antkeils, als auf 
Rechnung des skrophulösen zu schreiben, und gerade, wie 
die Orchitis nicht selten als eine Fortsetzung der Urethri- 
tis syphilitica anzusehen ist, so expandirt sich auch zu- 
weilen die Inßammatio membranae Schneifel rianae fScro- 

4 
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pKutoso-) syphilitica zu einer Parotitis und Adenitis 
lingual is und submaxtllaris. 

§. 28. Wie die Syphilis eine besondere Neigung hat, 
sich, sobald sie allgemein geworden ist, vorzugsweise an 
einem bestimmten Orte, nämlich an 'den Mandeln, dem 
Zäpfchen und dem Gaumensegel, zuerst zu mauifestiren, 
wie die örtliche Aeufserung der Krankheit, von den Ge^ 
schlechtstheilen ausgehend, oft den ganzen übrigen Körper 
zu überspringen scheint, um gerade an den Deglutations- 
Organen zum Vorschein zu kommen, so hat auch der 
Rotz eine ganz besondere Tendenz, immer an einem be- 
stimmten Orte, nämlich in der Nase (also in grofser Nach- 
barschaft der Mandeln) symptomatisch aufzutreten. Man 
konnte freilich glauben, die Nase werde bloJfe deswegen 
gern (primär) afficirt, weil sie am meisten mit denjeni- 
gen Substanzen , welche als häufige Träger der* Contagien 
bekannt sind (z. B. mit den Krippen, dem Futter) in Be- 
rülirung kommt. Allein auch der durch Einimpfung in 
die Blutgefässe entstandene Rotz äufsert sich gern (secuii- 
där) durch Nasenleiden. Ueberhaupt gehört die Nascn- 
Affcction zu den allerconstautesten Symptomen des Rotzes, 
so zwar, dafs. La Fosse der Aeltere den Rotz für eine 
örtliche Krankheit hielt, die ihren Sitz in der Schneider- 
schen Haut habe, worin ihm schon damals die Akademie 
der Wissenschaften beistimmte *), und worin ihm auch 

•) Schon dama|s widerlegten Malonin und ßourgelas die 
Meinung des La Fosse, und bewiesen, dafs die Krankheit, 
wenn sie durch Ansteckung entsteht, zwar im Anfange ört- 
lich sey, nämlich so lange, bis das Rotzgift durch die Lymph- 
gefäße ins Blut geführt wird, dafs sie jedoch in dem Falle, 
wenn sie nicht durch Ansteckung, sondern durch andere Ur- 
sachen entsteht, gleich anfangs ihren Sitz im Blufe habe, und 
von hier aus vorzüglich geneigt sey, auf die Nasenschleim- , 
haut za wirken. (Das topische Nasenleiden steht demnach 
zum Allgemeinleiden bald in ätiologischer, bald in sympto- 
matischer Beziehung.) 
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jetzt noch alle diejenigen, die dafür den Namen Coryza 
maligna contagiosa und ähnliche Benennungen gewählt 
haben, mehr oder weniger beizustimmen scheinen (§.14.). 
Von der Nase aus hat der Rotz eine besondere Neigung, 
nach der Lunge hin sich zu verbreiten (rotzige Lungen- 
entzündung), eine Erscheinung, die uns nicht auffallen kann, 
sobald man berücksichtigt, dafs die Nase selbst (als Sitz 
des Respirationssinnes) nichts Anderes, als ein Anfangs- 
organ der Lungen (ein Athmungsorgan des Kopfes) ist. 

Wie die Syphilis vorzugsweise zu den Schlingwerk- 
zeugcn inclinirt, so scheint der Rotz vorzugsweise zu den 
Athmungsorganen hinzuneigen, eine Thatsache, die sich 
aus der oben angeführten Hypothese über die combinirte 
Natur des Rotzes, nach strengen Gesetzen mathematischer 

* 

Nothwendigkeit (nämlich aus dem Parallelogramm der 
Kräfte) erklären lassen möchte. 

Skrophelh sowohl, ab Syphilis, manifestiren sich gern 
am Halse, erstere an den Auisentheilen des Halses (an 
den unmittelbar unter der Haut gelegenen Lymphdrüsen), 
letztere im Innern des Halses (an den Mandeln u. s. w.). 
Der Rotz, als eine Indifferenz zwischen Syphilis und Skro- 
pheln, wird daher durch die Kraft des syphilitischen Fac- 
tors nach den Schlingwerkzeugen, durch die Kraft des skro- 
phulösen Factors aber nach der Bedeckungshaut des Hal- 
ses hingezogen. Er hat daher bei diesen, nach entgegen- 
gesetzten Richtungen wirkenden Kräften keinen andern 
Ausweg, als die Diagonale einzuschlagen. In der Diago- 
nalriclitung aber zwischen. Schlundkopf und Aufsenseite 
des Halses liegen Kehlkopf, Luftröhre, und die Verästelun- 
gen der letztern (die Lungen); auch liegt in der, nach 
oben verlängerten Direction dieser Diagonale die Nasen- 
höhle, gerade wie in der nach oben verlängerten Richtung 
der Schiingwerkzeuge die Mundhöhle liegt: 
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Außenseite des Halses 
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§. 29. Aber selbst in der Eigentiiümlichkeit des to- 



pischen Nasenleidens beim Rotze offenbart sich die. Dop- 
' pelnatur des letztern, und eine durch den Rotz zerstörte 
Nase Vereint die Charaktere der syphilitischen und der 
skrophulösen Zerstörung in sich. Bekanntlich beginnt eine 
Zerstörung durch syphilitische Ulceration in der Schleim- 
haut der Nase, und verbreitet sich von da auf die Nasen- 
knochen , läfst aber in der Regel die Nasenknorpel unan- 
getastet. Eine skrophulöse Zerstörung befolgt (gewöhn- 
lieh unter der Form des Herpes rodens) gerade die umge- 
kehrte Richtung; sie geht von der äufsern Haut der Nase 
aus und verbreitet sich von da auf die Nasenknorpel, läfst 
aber in der Regel die Knochen unberührt Bei dem Sy- 
philitischen coüabiren daher die Nasenwurzel und der Na- 
senrucken, die Spitze aber hinterbleibt; bei dem Skrophu- 
lösen dagegen wird die Spitze weggefressen und die Wur- 
zel besteht fort. (Es existirt kein fleifsiger Schüler Rust's, 
der nicht schon aus der Form des geringen Ueberbleibsels 
die Ursachen des Nasenmangels auf viele Schritte weit so- 
gleich erkennen sollte, und der noch ein weitwendiges 
Krankenexamen nöthig hielte.) Anders verhält es sich 
mit der rotzigen Instruction. Sobald sie die oberflächli- 
che Sphäre der Häute verHüst, beschränkt sie sich weder 
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einseitig auf die Knochen, noch einseitig auf die Knorpel, 
sondern sie ergreift beide gemeinschaftlich in ziemlich glei- 
chem Grade. Vermöge ihrer syphilitischen Natur zerstört 
sie die Knochen, vermöge ihrer skrophulösen Natur die 
Knorpel, vermöge ihrer Doppelnatur also Knochen und , 
Knorpel. 

c. Beziehungen der Rotzkrankheit zu den beiden seitlichen 

Körperliälften. , 

§. 30. So allseitig die Zerstörung des Rotzes erscheint, 
wenn man die verschiedenen Gewebe betrachtet, aus wel- 
chen ein Organ zusammengesetzt ist (§. 29.), so einseitig 
ist die Zerstörung desselben, wenn man die grölsern Sy- 
Sterne berücksichtigt, zu welchen sich die einzelnen Or- 
gane zusammensetzen, und eines der auffallendsten (töpo- 
logischen) Symptome des Rotzes ist sein vorzugsweises 
Gebundcnscyn an eine seitliche Körperhälfte. 

§. 31. Die beiden Seiten des Thierkörpers sind im 
Embryonenzustande materiell, im erwachsenen Thiere dy- 
namisch gesondert. In dem früheren Embryonenleben zei- 
gen sich dieselben als 2 besondere Cylinder, welche sich 
kaum berühren, geschweige mit einander verwachsen sind. 
In den spätem Perioden des Fötallebens werden sie ein- 
ander genähert, und verwachsen zuletzt zu einem einzigen 
Organismus. Aber *auch bei dem schon gebornen Tliiere 
"fuhren sie fortwährend in mancher Beziehung ihre vita 
proprio, gleichsam als letztes Ueberbleibsel der ursprüng- 
lichen Sonderung, und die cicatrisirte Medianlinie bleibt, 
wie die Grenze dieses Eigenlehens, so auch die Isolatorien 
mancher Krankheiten. Verschiedene Organe derselben Seite 
werden aflicirt, während hingegen dasselbe Organ auf der 

andern Seite verschont bleibt. 

- 

Nirgendwo ist dies Verhältnifs deutlicher zu ersehen, 
als beim Rotze. Das eine Nasenloch ergielst die profuse- 
ste Eiter- und Schleimmenge, während das andere trocken 
ist Die eine Lunge ist in entzündliche Mitleidenschaft 
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gezogen, während die andere verschont bleibt. Die Lymph» 
drüsen der einen Seite sind angeschwollen, während an 
der anderen keine einzige afficirt wurde. Ja selbst wenn 
solche Drüsen, die in der Medianlinie des Körpers liegen 
(z. B. die Thyreoidea) afficirt werden, ist oft die eine 
seitliche Hälfte krank, die andere gesund. 

§. 32. Diese interessante Erscheinung möchte sich 
vielleicht aus der oft erwähnten Bastardnatur des Rotzes, 
nämlich sowohl aus dem lymphatischen (skrophulösen), als 
ans dem membranös-contagiösen (syphilitischen) Factor 
einigermafsen, wenn auch nicht ganz befriedigend, erklä- 
ren lassen, indem nämlich unter den Bildungskrankheiten 
eines Theils gerade solche, die den Lymphdrüsen ankle- 
ben, anderen Theils aber die contagiösen Hautkrankhei- - 
ten eine gewisse Neigung zur Halbseitigkeit zu verrathen 
scheinen. 

Was die Neigung der Lymphdrüsen -Krankheiten zur 
Einseitigkeit anbetrifft, so glaube ich hier zur Bestätigung 
des Factums blofs an die Drüsenkrankheit von Barbados, 
welche in der Regel nur eine Seite befallt, zur Erklärung 
des Factums aber an die Beschaffenheit der Centraiorgane 
des Lymphsystems erinnern zu dürfen. 

Im Lymphgcfafs- Systeme hat eben sowohl, wie im 
höheren Gefäfs- Systeme, eine jede Körperseite ihr beson- 
deres Centraiorgan. Das Centraiorgan für das linkseitige 
Nerven -System ist die linke Hirnhälfte. Das Centraior- 
gan für das rechtseitige Gcfafs- System ist das rechte, für 
das linkseitige das linke Herz. Das Centraiorgan für das 
linkseitige Lymph- System ist der (linke) grofse, für das 
rechtseitige der (rechte) kleine Milchbrustgang. 

Je gesonderter nun aber in irgend einem Systeme das 
rechte Ccntrajorgan von dem linken, um So gröfscr scheint 
auch die Neigung desselben zu halbseitigen Krankheiten. 
— Das rechte Herz ist mit dem linken an allen Punkten 
in der innigsten organischen Cohäsion. Daher gehören 
auch ,in der hölieren Geföfssphäre halbseitige Krankheiten 
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(z. ß. halbseitige Fieber) zu den gröfsten Seltenheiten. 
Die beiden seitlichen Hirnhülften sind schon ungleich ge- 
sonderter, eine fremdartige (bei einigen Thier en knöcherne) 
Scheidewand tritt zwischen beide Halbkugeln, und nur 
nach unten zeigen sich das corpus callosum und andere 
geringe Commissuren als Vereinigungsgebilde. Daher siud 
schon halbseitige Nervenkrankheiten häufigere Erscheinun- 
gen, und wie oft leidet nicht die rechte Seite an Krampf, 
wenn die linke an dem gerade entgegengesetzten Zustande, 
der Lahmung, laborirt? — Die beiden Centraiorgane des 
Lymph- Systems sind noch gesonderter ( individualisirter), 
als die beiden Hinihälften. Weder in- oberflächlicher Con- 
tiguität, noch in inniger Continuität mit einander, mün- 
den die beiden Milchbrustgänge an zwei ganz getrennten 
Orten in das höhere Gefals- System, der eine in die linke, 
der andere in die rechte SchlQsselbeiu-Vene. — Daher 
haben gerade vermöge dieser gröfsern Individualisirung der 
Centraiorgane die beiden Partlrien des Lymph -Systeme« 
auch ein gesondertes Eigenleben, mithin auch eine gröfsere 
Möglichkeit zu eigenen Krankheiten, d. h. die Gesammt- 
heit des Lymph -Systems hat eine gröfsere Neigung zur 
Einseitigkeit ' 

Was dagegen die Neigung contagiöser Hautkrankhei- 
ten zur Einseitigkeit anbetrifft, so durfte ich wohl nur auf 
Bach 's Grundzuge zu einer Pathologie der ansteckenden 
Krankheiten (Halle und Berlin 1810. p. 288.) hinweisen. 
Man will gesehen haben, dafe Blattern auf der rechten 
Seite gehörig verliefen, während sie auf der linken sich 
als modificirte Blattern, oder gar als Varicellen gestalte- 
ten, ja sogar, dafs sich Blattern auf der einen, und Masern 
auf der' andern Seite darstellten. Die Zoha nimmt fast 
stets, der Pemphigus sehr oft nur eine Seite ein. Die Vac- 
cine kommt oft nur in einer Seite zu Stande, und in sol- 
chen Fällen war nicht selten nach mehreren Jahren die 
Nachimpfung an dem Arme, wo sich keine Iinpfnarbe 
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zeigte, von Erfolg, dagegen an dem andern Arme, bei dein 
die frühere Impfung angeschlagen hatte, erfolglos. 

Der Rotz ist durch seinen skrophulösen Antheii eine 
Lymphdrüsen-Krankheit, durch seinen syphilitischen An- 
theii eine contagiöse Hautkrankheit Er hat also aus ei- 
nem doppelten Grunde eine gewisse Neigung zur Einsei- 
tigkeit, indem er die Bedingungen, worunter die Einsei- 
tigkeit bei Bildungskrankheiten gern stattzufinden scheint, 
in sich vereinigt Das vorzugsweise Erkranken einer seit- 
lichen Körperhälfte beim Rotze (welches jedoch, wie ich 
unten nachweisen werde, nicht in allen Stadien constant 
ist), steht daher mit meiner oben au%estellteu Hypothese 
über die nächste Ursache des Rotzes wenigstens nicht im 
Widerspruche. 

Zur genügenden Erklärung dieses Phänomens wäre 
es indessen von einiger Wichtigkeit, durch vergleichende 
Beobachtungen auszumitteln : 

1) ob die rechte oder die linke Seite vorzugsweise Em- 
pfänglichkeit für den Rotz zeige (in sofern sich hier- 
aus vielleicht noch eine Beziehung zu gewissen Or- 
ganen, z. B. zur Leber oder zur Milz, zu den Venen 

, oder Arterien, zur Sensibilität oder zur Irritabilität 
ergeben möchte); 

2) ob nicht in Fällen, wo die rechte Seite aflicirt 
wird, der Rotz eine geringere Ausbreitung im con- 
globirten Drusen -Systeme zeige, als in den Fällen, 
wo die linke aflicirt ist (in sofern nämlich der rechte 
Milchbrustgang weniger LymphgefiUse beherrscht, als 
der linke). 

§. 33. Zuletzt aber verdient noch berücksichtigt zu 
werden, dafs der äufsere Rotz (Hautwurm) ungleich we- 
niger zur Einseitigkeit hinneigt, als der innere, eine Er- 
scheinung, die aus einer Vergleichung beider Haut -Systeme 
leicht erklärlich seyn dürfte. Das Bedeckungshaut-System 
stellt überall ein einziges, durch keine deutliche Median- 

■ i 
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linie gesondertes, sondern nur an wenigen Stellen durch 
kleine Aperturen unterbrochenes Continuum dar. Krank- 
heiten der linken Seite finden daher kein Hindernifs, sich 
nach rechts, der rechten kein Hindernifs. sich nach links 
auszubreiten. Das Schleimhaut- System hat dagegen an al- 
len Orten eine große Neigung, sich in ein rechtseitiges 
und liukseitiges zu sondern. Die Urinblase 1 heilt sich in 
den rechten und linken Harnleiter, welche wieder in die 
rechte und linke Niere sich verästeln; die Harn- (und Sa- 
men-) Röhre in ein rechtes und linkes Vas defercns, wel- 
che die Grundlage eines rechten und linken Hoden bil- 
den, die Luftröhre in einen rechten und linken Bronchial-' 
ast, welche wieder zu einer rechten und linken Lunge an- 
schwellen. Rechtes und linkes Nasenloch sind durch eine 
zwischengestellte Scheidewand streng abgesondert; alles 
Gesonderte aber hat, wie seine Vita proprio, so auch seine 
eigenen Krankheiten. Wie die linke Niere so oft entzün- 
det ist, ohne die rechte in Mitleidenschaft zu ziehen, und 
wie sich eine rechtseitige Pneumonie nicht immer noth- 
wendig auch auf die linke Lunge fortpflanzt, so kann auch 
das eine Nasenloch an krankhafter Schleim- und Eiter- 
Erzeugung leiden^ während das andere gesund ist. 

/ 

m »i 
. «» 

H. Noso -Morphologie. 

( Vom zeitlichen Verhalten der RoUkrankheit.) 

§. 34. Es ist eine Eigentümlichkeit aller binären 
Krankheitsverbindungen, dafs sie acuter verlaufen, als die, 
ihnen zum Grunde liegenden, basischen Krankheiten. Wenn 
sich der Scorbut mit der Syphilis zu einer Doppelkrank- 
heit verbindet, so verliert er eben durch diese Zusammen- 
setzung seinen chronischen Verlauf, und das entstandene 
Product verläuft auf die acuteste Weise als Typhus *). 
! ' Wenn 

*) Eine jede acute Krankheit hat ihr Seitenstnck unter den chro- 
nischen. Nur sind bei dem acuten Typus in der Regel meh- 
rere 

« 
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Wenn sich das Gallen- oder Faulfieber mit dem Wechsel- 
fieber zum sogenannten europäischen Sommerfieber (hol- 
ländischen Fieber u. s. w.) zusammensetzt, so verliert (in 
dieser Zwitterbildung) das Wechselfieber seine Intermis- 
sionen, und wird zunächst durch Aneinanderreihung, dem- 
nächst durch Verschmelzung der Paroxysmen, Anfangs in 
eine Intermiüens subintrans cum contiguitate paroxysmo- 
rtim, endlich in eine Intermittens subintrans cum continui- 
tate paroxysmorttm umgewandelt (conf. meine Schrift über 
das europäische Sommerfieber, Paderborn bei Wesener, 
1830.). — Ebenso verhält es sich auch bei der Zusammen- 
setzung der Skropheln und der Syphilis. Das Product 
dieser Zusammensetzung ( der Rotz) verläuft acuter, als 
die einzelnen Factoren (die Skropheln und die Veneric), 
wenn sie isolirt vorkommen. Daher führt der Rotz in 
der Regel (wenigstens im Anfange und am Ende) Fieber- 
bew^egungen mit sich; daher ist sein Contagium, wie es 
scheint, etwas weniges flüchtiger als das der Syphilis; 
daher fuhrt er schneller zum Tode, als Syphilis und Skro- 
pheln, daher befolgt er auch, worauf ich unten (§. 36.) 
zurückkommen werde, oft mehr die den acuten Krankhei- 
ten (und den Epidemien) zukommende Richtimg einer 
Winkellinie, als die den chronischen Krankheiten (und 
den Endemien) angehörige Richtung einer Wellenlinie. 

§. 35. Skropheln scheinen die eigentlich basische Ele- 
mentar -Krankheit des Rotzes zu seyn. Die Syphilis ist 



rere Krankheitsformen zusammengeschmolzen, während sie 
beim chronischen Typus mehr isolirt vorkommen. Der Ty- 
phus z. B. ist gleichsam nur als eine acut gewordene Syn- 
these des Scorbutes und der Syphilis zu betrachten. Der 
Scorbnt ist nichts Anderes, als der chronisch protrahirte pu- 
. tride Factor des Typhus, die Syphilis nichts Anderes, als der 
selhstständig gewordeue und chronisch in die Lange gezo- 
gene, contagiöse Factor des Typhus. Daher glichen Geschwüre, 
welche man auf den Schleimhäuten der am Typhus Verstor- 
benen angetroffen hat, ganz den syphilitischen. 

M Orphol. II. 9 
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die hinzugekommene, mit dieser zu einem Doppelorganis- 
mus verschmolzene, — weshalb auch sehr häufig die Druse 
in Rotz, sehr selten aber der Rotz in Druse ( Letzteres nur 
in Folge einer retrogressiven Metamorphose, d. h. bei An- 
näheruug zur Genesung) übergeht. 

Man kann sich daher die Druse auch als einen nic- 
dern Grad des Rotzes (als eine Bildungshemmuug des 
Rotzes im niedrigsten Stadio) vorstellen, und es ist kein 
Rotz denkbar, er mufs erst die Druse als niedere Stufe 
durchwandert haben, eben so wenig, als ein schuppiges 
Exanthem denkbar ist, welches nicht zuerst die unter ihm 
stehenden Stufen der Papeln und Flecken (oder Blasen 
oder Knoten) angedeutet hätte. 

Ist die Druse ein niederes Stadium des Rotzes, so be- 
durfte es auch keiner besondern, unterscheidenden Benen- 
nung, und wenn demselben seit Joan Fayserus Zeiten 
stets unter einem eigenen Namen in den nosologischen 
Systemen ein besonderer, vopi Rotze gesonderter Platz an- 
gewiesen wurde, so beruhet dieses auf einer Eigenthiim- 
lichkeit der bisherigen Krankheitslehre, welche so sehr 
geneigt ist, eine und dieselbe Krankheit, je- nachdem sie 
bald auf diesem, bald auf jenem Stadio ihrer Entwicke- 
lung gehemmt erscheint, mit verschiedenen Namen zu be- 
legen, und die verschiedenen Stadien eines gröfsern Krank- 
heitsprocesses als besondere, für sich bestehende Krankhei- 
ten zu betrachten (conf. 3tes Buch). 

§. 36. Dieses niedere Stadium des Rotzes (die Druse) 
wird nun aber entweder sehr schnell und kaum merklich 
durchlaufen, so zwar, dafs sich der Rotz schon in weni- 
gen Krankheitswochen in seiner ganzen Ausbildung mani- 
fest irt; oder es geschieht der Uebergang höchst allmählig, 
so zwar, dafs die einzelnen transitorischen Stufen 1) als 
sogenannte bedenkliehe Druse, 2) verdächtige Druse, 3) 
bösartige Druse, deutlich in die Augen fallen. Hierauf be- 
ruhet der Unterschied des durch Ansteckung entstandenen 

■ 
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Rotzes nnd des sogenannten ursprünglichen, ohne vorher- 
gegangene Infection von selbst erzeugten. '" 

Die Selbst ent Wickelung des Rotzes ohne vorhergegan- 
gene Ansteckung zeigt sich immer als eine unverkennbare* 
fast sonnenklare Hervorbildung aus der Druse, und ge- 
schieht dadurch, dafs der syphilitische Aul heil der Druse 
allmählig zunimmt, und sich bestrebt, mit dem skrophulö* 
sen ins Gleichgewicht zu kommen. Dieses Gleichgewicht 
ist da, sobald die Druse den Charakter der verdächtigen 
erlangt hat. Bevor sie aber das Gleichgewicht erreicht* 
hat sie erst eine niedere Mittelstufe, welche die Thier- 
Srzte bedenkliche Druse zu nennen pflegen (und welche 
etwa Scrophulo- Syphilis subscrophulosa zu nennen seyn 
durfte), zu durchwandern. Nach erreichtem Gleichgewichte 
tritt selten ein Stillstand ein, sondern die verschlagene 
Druse verändert sich in der Art, dafs der syphilitische 
Factor, welcher früher den skrophulösen blofs relativ ver- 
drangt hatte, jetzt auch anfangt, eine absolute Präponde- 
ranz über den ersten zu erlaugen. Die Wagschale schlägt 
daher gern nach erlangtem Gleichgewichte auf die andere 
Seite hinüber, und so entsteht wieder nach einer mittlem 
Uebergangsstufe, welche die Thierärzte mit dem Namen 
der bösartigen Druse, oder des Steinkropfes (Scrophulo- 
Syphilis stihsyphilitica) zu belegcn'pflegen, endlich der voll- 
kommene Rotz. 

Gleichgewicht 
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Der (von selbst entstandene) Rote befolgt daher in 
Verlaufe die Richtung einer Winkellinie (§.34.), 
und bestellt aus einer aufsteigenden und einer absteigen- 
den Hälfte. Die aufsteigende Hälfte beginnt mit der ein- 
fachen Druse, durchläuft das Stadium der bedenklichen 
Druse, und endigt mit der verdächtigen Druse (d. h. mit 
völlig hergestelltem Aequilibrio zwischen dem skrophulösen 
und syphilitischen Factor). Von hier aus aber biegt der 
Krankheitsprocefs in entgegengesetzter Richtung um. Wie 
in der aufsteigenden Hälfte die Skropheln vorherrschten, 
so prädomiuirt jetzt die Syphilis. Die absteigende Hälfte 
fängt in demselben Apex an, worin die aufsteigende en- 
dete, nämlich in der verdächtigen Druse, durchläuft das 
Stadium der bösartigen Druse, und endet im vollendeten 




<g ^ \ U Stadium 2s Stadium 3s Stadium 

II ) Druse verdächtige Druse Rotz 

ls Unterstadium 2s Unterstadiam 3s Unterstadiam 

a) aufsteigende Krankheitshälfte, 
bedenkliche Druse verdächtige Druse 

b) absteigende Krankheitshälfte, 
rose bösartige Druse Rotz. 

Die verdächtige Druse ist daher als Neutralität zwi- 
schen einfacher Druse und vollkommenem Rotz, die be- 
denkliche Druse als Neutralität zwischen einfacher Druse 
und verdächtiger Druse, die bösartige Druse als Neutrali- 
tät zwischen verdächtiger Druse und vollkommenem Rotz 
zu betrachten; und so wiederholt sich der gröfsere Gegen- 
satz zwischen Druse und Rotz auch im verjungten Maß- 
stäbe an den isolirt betrachteten beiden Hälften (an der 
aufsteigenden Hälfte als Gegensatz zwischen einfacher und 
verdächtiger Druse, an der absteigenden als Gegensatz x wi- 
schen verdächtiger Druse und vollkommenem Rotz), gerade 
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wie (um mich wieder eines schon oft gebrauchten Bei- 
spiels zu bedienen) der abgebrochene Nordpol eines Ma- 
gneten wieder einen vollkommenen Magneten vorstellt und 
auch seinen Südpol zeigt. 

« 

a) Aufsteigende Krankheitahälfte. 

I 




b) Absteigende Krankheitshälfte. 
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§. 37. Diese* Verhältnifs der einzelnen Stadien zu 
einander (auf dessen richtige Auffassung bei der in Frage 
stellenden Symptomatologie Vieles ankommen möchte ) He- 
ise sich nun arithmetisch ungefähr auf folgende Weise aus- 
drücken: 

Man nehme an die Druse = df, den Rotz = r, so 
würde 

jf t r 

die verdächtige Druse = • ^ ■ = | d + i r; 

d + r 

die bedenkliche Druse = ä + — ^ — == * ^ T * ^ 

2 

die bösartige Druse = * ^ r + r = * <* + i r 

' 2 

Bezeichnet man nun die Syphilis mit S, und die Skro- 
phcln mit *, und nimmt man (nach dem Vorhergehenden) 
an, dafs der Gehalt an Syphilis im eigentlichen Rotze um 
so viel den Gehalt an Skropheln überwiege, als in der 
einfachen Druse der skrophulöse Factor über den syphili- 
tischen vorherrscht, dafs also ungefähr der Rotz = | Ä 
-)- i die Druse dagegen = £ Ä -f- J *, so würden 
die verdächtige Druse ^= jS + js + jS+j* 

2 

+ 

die bedenkliche Druse z=z ^ S + i s X i + i « + i « 
X* = 3fi + D« + 3g+l« = T yfi + jf « = jg 

16 

+ 1*. * 

die bösartige Druse = i S + { s X i + i s + i 9 
X i = lS + 3* + 9S + 3s = i 1 8 + X V * =. i S 

16 

lauter Verhältnisse, deren Richtigkeit sich auch durch fol- 
gendes Schema geometrisch nachweisen läfst. 
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Nachdem also durch diese Prämissen die Festsiel- 
luug bestimmter vStadien der Rotzkrankheit (im weitem 
Sinne) versucht wurde, dürfte es nun verstattet seyn, zur 
näheren diagnostischen Beschreibung der einzelnen Stadien 
selbst überzugehen. 



Erstes Stadium der Rotzkrankheit. 
Stadium der vorherrschenden Skrophulosis. 

(Einfache Druse.) 

§. 38. Kurze pathognomonische Charakteristik: Mem- 
branarum mueosarum, respirationis Organa obduceiäium, ir- 
ritatio suhiiiflammaioria. Aucta mucis secretio. Glandu- 
larum Ixpn-phaiicamm tumor in/lammatorius. Febris vaao- 
synochica. — 
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Da dieses Stadium des Rotzes in der Regel mit ge- 
lindem Gefafsficber begleitet ist, und besonders die inneren 
Schleimhautüberzüge der Respirations- Organe in Anspruch 
nimmt, so wird es gewöhnlich als ein katarrhalisches Lei- 
den betrachtet. Da es sich aber durch die fast constante 
Vergesellschaftung mit einer Anschwellung der benachbar- 
ten Lymphdrüsen nicht nur vom Katarrhe der Menschen, 
sondern auch von dem der Wiederkäuer, womit es auf 
den ersten Blick grofse Achnlichkeit hat, unterscheidet, 
da es, wenn auch nicht immer, doch sehr oft, sich selbst 
überlassen, in die bösartigeren Formen der Druse und des » 
eigentlich sogenannten Rotzes nbcvgeht, so ist wohl nichts 
natürlicher, als die angeblich katarrhalische AlFection der 
Schleimhäute für skrophulös zu halten, und das Ganze als 
die erste Anlage zu einem künftig möglichen Rotze zu be- 
trachten. Das noch rein pituitöse, niemals eitrige Secre- 
tum der Schleimhäute beweiset deutlich, dafs in diesem 
Zeiträume der skrophulöse Antheil der Krankheit noch prä- 
ponderirc, jedoch ist auch der syphilitische Antheil bei 
dem. schon obwaltenden Ansteckungsvermögcn nicht ganz 
verkennbar; und wie beim Menschen der Tripper tum 
Schanker, so verhält sich beim Pferde dies. Stadium zum 
eigentlichen Rotze. Die Blennorrhoe aus der Nase des 
Pferdes ist nur dem Orte nach, nicht dem Wesen nach, 
von der Blennorrhoea ureihrae des Menschen verschieden, 
und die Anschwellung der Ganaschen- u. 8. w. Drüsen ist 
den Bubonen vergleichbar. 

§. 39. Wie nun aber in der Natur alles Gröfsere im 
Kleineren wiederkehrt, und wie jede Haupteintheiiung in 
der Unterabtheilung nur im verjüngten Maafsstabe wieder- 
holt wird, so zerfallt auf eine ähnliche Weise, wie der 
Rotz durch sein bald vorherrschendes Drüsenleiden, bald 
vorherrschendes Hautleiden in 2 Hauptabtheilungen, die 
Druse und den eigentlichen Rotz, zerfiel, so auch die Druse 
selbst wieder iu 2 Unterabtheilungen, in die eigentliche 
Druse und den sogenannten Strengel (Serophulo-syphilis 
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pstntdo-catarrhvs). Letzterer erleidet wieder nach seiner 
verschiedenen Extensität 2 Hauptmodificationen, von de- 
nen die eine mit dem Namen des einfachen Strengeis, die 
andere mit dem Namen der Kehlsucht belegt ist 

§. 40. Da jedoch die Krankheit in der Regel von 
den Häuten ausgeht, und erst secundär, bald früher, bald 
später die Drusen in Mitleidenschaft zieht, so kann man 
sich das erste Hauptstadium wieder als aus 3 Unterstadien 
oder Graden zusammengesetzt vorstellen: 

1) aus dem Unterstadio der vorwaltenden Nasen -Affec- 
tion (einfacher Strenget); 
• 2) aus dem Unterstadio der anfangenden Ausbreitung 
(Kehlsucht); 

3) aus dem Unterstadio des Allgemeinleidens (eigentli- 
che Druse). 

Der erste Grad hat eine gewisse, nicht in Abrede zu * 
stellende Aehnlichkeit mit einer Katarrhal -Affection, na- 
mentlich mit dem Katarrhalfieber der Wiederkäuer, wes- 
halb auch einige Thierärztc annahmen, dafs der Rotz den 
Bisulcis mit den Solidungulis gemein sey. Er wird durch 
folgende Symptome bezeichnet: 

Unter einem gelinden, öfters wiederkehrenden und mit 
leichter Fieberhitze alternirenden Schüttelfrost, einem ziem- 
lich frcouenteri Pulse und beschleunigtem Athem, wird die 
Schneidersche Haut sehr geröthet, die Temperatur dersel- 
ben erhöhet, die Absonderung dagegen Anfangs vermindert. 
Diese entzündliche Affection der Nasenschleimhaut (Cb- 
ryza) theilt sich zunächst der benachbarten, durch Vcrmit- 
telung der Thränenkanälchen und des Thränensacks im le- 
bendigsten Consensus mit ihr stehenden Conjunctiva der 
Augenlieder und des Augapfels mit, welche ebenfalls sehr 
geröthet wird, zieht aber auch andere absondernde Ober- 
flächen in innige Mitleidenschaft. Die Hautausdünstung 
wird vermindert, der Mist trocken, der Urin sparsam, stark 
tingirt, wiewohl durchsichtig. Am 3ten oder 4ten Tage 
tritt die früher unterdrückte Absonderung der Nasenschleini- 
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haut um so kräftiger hervor; aus den Nasenlochern tropft 
eine Anfangs sein* dünne, wässrige (wahrhaft seröse) Flüs- 
sigkeit, welche in den späteren Tagen immer vermehrt 
wird, aber im directen Verhältnisse seiner Vermehrung auch 
eine Qualitätsumwandlung erleidet, und zuletzt die Consi- 
stenz eines zähen Schleimes annimmt. 

Schon in dieser Beziehung der Consistenz des Schlei- 
mes zu seiner Quantität scheint ein nicht unwesentliches 
Unterscheidungszeichen vom Katarrhe zu liegen. Beim 
Katarrh steht nämlich die jedesmalige Dichtigkeit des 
Schleimes im reeiproken Verhältnisse zur Menge, d. h. der 
Schleim wird um so häufiger abgesondest, je dünnflüssiger 
er ist, und umgekehrt; hier aber hält die Consistenz -Zu- 
und Abnahme gleichen Schritt mit der Quantitats-Zu- und 
Abnahme. 

Gleichzeitig mit dem Feuchtwerden der Nase fangen 
auch die Augen an zu thränen. Dabei aber verschwin- 
det die Munterkeit und Frefslust der Pferde nie vollends; 
wiewohl nicht selten eine eigene Perversität des Appeti- 
tes wahrgenommen wird (das Pferd läfst z. B. den Hafer 
liegen, und bevorzugt augenscheinlich das Heu, und noch 
mehr das Stroh, frifst dalier die Streue). — 

Im zweiten Grade (welcher jedoch oft sehr schnell 
durchlaufen und scheinbar übersprungen wird) verlälst das 
subinilammatorische Leiden die Grenzen der Nase, und ver- 
breitet sich über den Rachen auf die inneren Schleimhaut- 

« 

Überzüge der Atlimungsorgane. Es entstehen nun unter 
gleichzeitig erhöhetem Fieber die Symptome einer gelin- 
den Tonsillitis (Schlingbeschwerden), Laryngitis (Heiser- 
keit), Tracheitis und Bronchitis (Husten, Anfangs trocken 
und schmerzhaft, dann locker und mit häufigem, Schleim- 
auswurfe). Zugleich zeigt sich eine mäfsige Geschwulst 
der benachbarten Kehlgan^s- Drüsen, welche durch ihre 
erhöhet« Wärme und durch die Empfindlichkeit bei der 
Berührung einen entzündlichen Charakter nicht verkennen 
lä&t. — 
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Im dritten Grade tritt das Drüseiiieiden immer auf- 
fallender hervor, das Schleimhautleiden tritt daher (we- 
nigstens relativ) zurück. Die Krankheit hat jetzt deutlich 
ihre katarrhalische Maske abgelegt, und zeigt deutlicher 
als früher ihre Skrophelähnlichkeit. Audi beschränkt sich 
der Krankheitssitz nicht immer auf die den Respirations- 
organen benachbarten Drüsen (in welchem Falle man das 
Leiden Kropf [Scrophulo- Syphilis topica] nennt), sondern 
oft werden auch entferntere Lymphdrüsen mit in Anspruch 
genommen. Auch an weit abliegenden Körpertheilcn, z. 
B. am Geschröte, an den Hintcrschenkeln, an den Fesscl- 
gelenken (drusige Mauke) bilden sich entweder nach den 
Gesetzen des Consensus (bei gleichzeitig fortbestehenden 
Anschwellungen der Kehlgangsdrüscn), oder nach den Ge- 
setzen des Antagonismus (nach dem Verschwinden der 

> Drüsengeschwülste, am Kehlgangc Beulen und lymphati- 
sche Anschwellungen (wandernde Druse, — verschlagene 
Drüse; Scrophulo -Syphilis consensualis 3 — Scrophulo -Sy- 
philis nw last ultra). 

Diese Drüsenentzündungen werden entweder a) im 
günstigen Falle (durch die blofse Natur- oder durch die 
Kunsthülfe) unter gleichzeitiger kritischer Entscheidung 
des begleitenden Gefafsfiebers vertheilt, oder sie fangen an, 
b) in (chronische) Verhärtung, oder auch, wiewohl selte- 

. uer, in Eiterung überzugehen (chronische Druse). 

Ucbergang zum zweiten Stadio. 

f 

(Bedenkliche Druse.) 

§. 41. Im letzten Falle fangen die Drüsengeschwül- 
ste an, ihre erhöhete Wärme und Empfindlichkeit zu ver- 
lieren, und werden entweder härter, oder lassen deutliche 
Fluctuation einer enthaltenen Flüssigkeit fühlen. Der bis- 
her gleichförmige, dicklich schleimige Nasenausfluis wird 
jetzt in einen ungleichförmigen, gleichsam geronnenen um- 
gewandelt, und ähnelt einer wässrigen Molke, worin bald 
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flockig -wolkige, bald käseartig -kliimprige Massen schwim- 
men. Die Nasenschleimhaut, so weit man sie sehen kann, 
ist nun nicht mehr, wie früher, überall gleichmäßig gerö- 
thet, sondern auf einer blassen Grundlage ziehen sich nur 
einzelne zerstreute Gcfalsbündel hin, welche sich an eini- 
gen Stellen in schmutzig -rothe, rundliche Flecken (inflam- 
maiio ulcerosa) vereinigen. Hierdurch bekommt die Schleim- 
haut ein gestreiftes und getupftes Ansehen. Die Thierärzte 
beginnen jetzt, an den Rotz zu denken, nennen diesen Zu- 
stand „bedenklich", und concediren stillschweigend, dals 
Druse und Rotz mehr in gradu, als in modo verschie- 
den seyen. 

Zweites Stadium der Rotzkrankheit. 

Stadium des Gleichgewichts zwischen Skropheln und 

Syphilis. 

(Verdächtige Druse.) 

§. 42. Kurze pathognomonische Charakteristik : Mem~ 
branarum mueosarum, respirationis Organa obducentium, 
vice ratio scrophtdoso - syphilitica (Pyogenesis in naribus), 
GUtndularum lymphalicarum vel sclerosis vel pyosis. Uni- 
lateralitas. Vasorum febris vix ulla. 

Das zweite Stadium verhält sich zum ersten, wie 
Schleimhaut- Verschwärung zur Schleimhaut -Entzündung, 
wie Eiter- und Jauche -Erzeugung zur krankhaften Schleim- 
bildung, wie die vollendeten Ausgänge der Drüsenentzün- 
dung zur Adenitis selbst. Der in dem vorigen Studio 
kaum bemerkbare syphilitische Krankheits- Factor hat sich 
zu dem Grade hervorgebildet, dafs er in ziemlichem Gleich- 
gewichte dem skrophulösen gegenüber steht. Eine Folge 
davon ist, dafs das Schleimhautleiden, welches früher, ent- 
sprechend seiner vorzugsweise skrophulösen Natur, mehr rein 
blennorrhoisch war, jetzt zwei Schritte weiter geht, und 
durch die krankhafte Eitererzeugung zur Jaucheabsonde- 
rung sich hervorbildet. Die ausfließende Materie wird 
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sehr klebrig, und hängt sich deshalb an die Nasenlöcher- 
ränder in Gestalt eines schmutzigen Schorfes. Das genauer 
untersuchende Auge bemerkt an den sichtbaren Stellen der , 
' inneren Nasenhöhle kleine, meistens aus geplatzten Eiter- 
bläschen hervorgegangene Geschwüre, welche in ihrer 
ganzen Bilduug das genaue Mittel halten zwischen skro- 
phulöscn und syphilitischen Verschwärungen, und nament- 
lich durch ihre rundliche Form, ihren blassen, speckichten 
Grund, ihre callösen Ränder, so wie auch durch eine Art ( 
von Locomotivität (Vernarbung an einer, und Ausdehnung 
an der andern Seite), so wenig ihre venerische Natur ver- * 
leugnen, dafs sie vielmehr schon früh bei den Thicrärzteu 
die Benennung Chancres veranlafsten. Eine natürliche Folge 
dieser Helcogenesis ist auch die stinkende Beschaffenheit des 
Athems, welche sich jetzt einstellt, und dem Athen! eines 
an der Ozaena syphilitica Leidenden ähnelt. Vernarben die 
Geschwüre, so tragen selbst die zurückbleibenden, rundlichen, 
strahlen- oder sternförmigen, blassen Schwielen noch deut- 
lich das Gepräge eines vormals da gewesenen, halb veneri- 
schen, halb skrophulösen Geschwürchens. — Die bald ver- 
schiebbaren, bald festsitzenden Drüsengeschwülste sind jetzt 
fast ganz unempfindlich geworden, haben dabei in den mei- 
sten Fällen eine sehr ausgezeichnete Härte, oder zeigen in 
seltneren Fällen eine entschiedene Neigung, in Vereiterung 
überzugehen. 

Erst in diesem Stadio tritt das bereits oben (§. 30 
u. f.) erwähnte, entschiedene Uebergewicht der einen seit- 
lichen Körperhälfte über die andere ein, gerade als ob eine 
„ Asymmetrie im Krankheitssitze erst dann stattfinden sollte, 
wenn das vollkommenste Aequilibriüm in der Krankheits- 
mischung erreicht ist. So lange noch der skrophulöse Fac- 
tor über den syphilitischen präponderirte, war die Krank- 
heitsverbreitung ziemlich gleichförmig. Bei dem einfachen 
Strenget waren in der Regel beide Nasenlöcher, bei der 
Kehlsucht in der Regel die beiderseitigen Bronchialäste, 
bei der gutartigen Druse beiderseitige Lymphdrüsen aflicirt 
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Jetzt aber kommt der Schleim- und Eile raus Rufs entwe- 
der nur aus einem Nasen loche . oder doch wenigstens aus 
einem ungleich häufiger, als aus dem andern. Die Mitlei- 
denschaft der Lungen wird vorzugsweise auf die eine con- 
centrirt, dagegen von der andern abgezogen, und das Dru- 
senleiden der einen Seite wird überwiegend über das der 
entgegengesetzten. 

Da nun in diesem Stadio statt der Entzündungszu- 
föllc der vorigen Stadien vielmehr die Ausgangskrankhei- 
ten dieser Entzündungen hervortreten, so nimmt das Ganze 
eine mehr vegetative (chronische) Physiognomie an. Da- 
her tritt auch das in dem vorigen Stadio bemerkte Reiz- 
fieber jetzt zurück, und die Krankheit geht ohne bemerk- 
liche Mitleidenschaft des höheren Gefafs-Systemes ihren 
ruhigen Gang im Lymph - Systeme fort,, und Hingt auch 
schon an, der angewandten Kunsthülfe hartnäckig zu troz- 
zen. — Nur in solchen- Fällen, wo entweder o) eiue tüch- 
tige Parthie Eiters resorbirt, oder wo b) ein anderes Or- 
gan von Neuem in Mitleidenschaft gezogen wird, zeigen 
sich ephemere Fieberbewegungen. 

Uebergang zum dritten Stadio. 

(Bösartige Driue.) 

§. 43. Aber nicht lange verweilt die Krankheit auf 
dem Mittelpunkte des Gleichgewichts. In einer steten Me- 
tamorphose (und nie im Stillstande) begriffen , entwickelt 
sie sich jetzt nach einer anderen Seite. Der syphilitische 
Factor, gleichsam unzufrieden, dem skrophulösen in glei- 
cher Intensität gegenüber zu stehen, sucht sich jetzt die 
Oberherrschaft über den letztern anzueignen. Das hei- 
co tische Schleimhautleiden nimmt immer mehr über- 
hand über das einfach bleu norrhoi sehe, und das Ueber- 
gewicht der einen seitlichen Körperhälfte über die andere 
wird immer entschiedener. In den Geschwüren selbst ma- 
nifestirt sich der syphilitische Charakter iuuner deutlicher. 
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. ' Die räumliche Ausbreitung derselben wird umfangreicher. 
Während sie früher klein, daher gries- und hirseähnlich 
waren, bilden sie jetzt ausgebreitete Erosionen. Sich nicht 
auf die Schleimhäute der Nase beschränkend, nehmen sie 
auch die inneren Bekleidungen der Stirn- und Oberkiefer- 
höhlen eben so gut, wie die Bronchialäste, in Anspruch.. 
Dabei werden die von der Vcrsch wärung verschont ge- 
bliebenen Schleimhautparthien immer welker und mifsfar- 
biger, der ausfliefsende Schleim immer zäher und trüber, 
bald ins Weikliche, Gelbliche, Grünliche, bald ins Graue, 
bald ins Bräunliche spielend. Die Drüsengeschwülste wer- 
den, falls sie nicht in Eiterung übergegangen scyn sollten, 
immer härter. Außerdem deutet schon die oberflächliche 
Ansicht des Pferdes überhaupt, insbesondere aber sein strup- 
piges Haar, sein öfteres beschwerliches Athmen, bei wel- 
chem ein immer deutlicheres Schnaufen hörbar wird, seine 
grofse Hinfälligkeit und die allmählig gänzlich geschwun- 
dene Frefslust auf ein tieferes Mitleiden des gesammten 
Organisn,««. . 

Drittes Stadium der Rotzkranlheit. 
Stadium der vorherrschenden Syphilis. 
(Vollkommener Rotz.) 

§. 44. Kurze pathognomonische Charakteristik : Mcm~ 
branarum mueosarum, respirationis Organa obdneeutium, 
«Iceratio scrophuloso- syphilitica, Ossium uaris mit caries 
au4 necrosis, nec non cariilaginum devastutio ulcerosa. I ni- 
lateralitas vir constans. Dyscrasia universalis. Febris ro- 
sorum seit pulrida seu hectica. 

Wie die vorbildliche Möglichkeit zur Wirklichkeit, 
so verhält sich die bösartige Druse zum vollendeten Rotze. 
Das Uebergewicht des syphilitischen Factors über den skro- 
phulösen, welches bei ersterer blofs versucht wurde, ist 
im letzteren vollendet. Daher verlä&t die Krankheit die 
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ihr früher angewiesenen Grenzen der Schleimhäute und 
Lymphdrüsen , und pflanzt sich tiefer auf das Knochenge- 
webe fort. Dieselbe geschwürige Metamorphose, welche 
sich früher blofs auf der Schneiderschen Haut als Chan- 
kcr zeigte, offenbart sich jetzt auch in den Nasenknochen, 
oft auch in den Knochenplättchen der Oberkiefer- und 
Stirnhöhlen als Carics, welche später in Nekrose übergeht 
Der Nascnausflufs wird jetzt im höchsten Grade übelrie- 
chend, sein: trübe, bald aschgrau, bald bräunlich, die sil- 
berne Sonde schwarz färbend. Später wird er oft (wegen 
corrodirtcr Gefafswandungen) mit Blutstreifen und schwärz- 
lichen Körnern von aufgelöster Knochensubstanz, zuweilen* 
auch mit gröfseren Knochensplittern oder Knochcnplätt- 
chen vermengt (nekrotischer Eiter), verliert in solchen 
Fällen dann nicht selten wieder seinen widrigen Gefuch, 
und hört auf, auf das Metall zu reagiren. 

Aber auch die Knorpel bleiben nicht ganz verschont. 
Denn der skrophulöse Factor, obschon er unterdrückt ist, 
so ist er doch nicht ganz unthätig geworden und zum 
Schweigen gebracht, sondern während die Syphilis in den 
Knochen wüthet, ist er mit den Knorpeln beschäftigt. — 
Eine endliche Folge dieser knochigen und cartilaginösen 
Verschwärung ist die völlige Zerstörung der Nasenscheide- 
wand, und vermittelst dieser Zerstörung eine Fortsetzung 
auf die andere (gesunde) Seite, wodurch das bis dahin 
einseitige Uebel zu einem allseitigen wird, also auf ge- 
wisse Weise wieder dahin zurückkehrt, von wo es aus- 
gegangen. Die Einseitigkeit des Nasenleidens scheint da- 
her vorzugsweise eine Eigentümlichkeit des zweiten Sta- 
diums zu seyn, indem nämlich sowohl in dem allerletzten 
Zeiträume des Rotzes, als beim anfangenden Strenge^ beide 
Seiten afficirt zu seyn pflegen. \ 

Dabei wird das kachektische und kakoehymische AU- 
gemeinleiden immer deutlicher. Die Haare sträuben sich 
immer mehr. Verschiedene Knochen werden aufgelockert, 
die Respiration wird immer beschwerlicher, der Hauch 

übel- 
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übelriechender und dem Hauche der Syphilitischen ähnli- 
cher. An verschiedenen Stellen des Körpers, besonders 
an den Augenliedern , am Schlauche, Hodensacke und an 
den Fiifsen zeigen sich ödematöse Geschwülste. Aus der 
Harnröhre fliclst ein wahrhaft tripperartiger Schleim. Die 
Leistendrüsen schwellen an und verhärten, die Ernährung 
wird beschränkt, die Abzehrung auffallend, bis endlich die 
immer kräftiger hervortretenden Zufalle eines fauligen, oder 
(was häufiger der Fall ist) eines hektischen Fiebers die 
nahe Auflösung prognosticiren. 

Das Ende eines jeden Leben sproecsses gleicht immer 
in manchen Beziehungen seinem Anfange; so auch beim 
Krankheitsprocesse überhaupt, und beim Rotze insbeson- 
dere. Daher finden wir im letzten Stadio des Rotzes nicht 
nur die Unilateralität aufgehoben, sondern auch das Gefäfs- 
fieber, welches wir das erste Stadium begleiten, im zwei- 
ten dagegen schwinden sahen, *wird jetzt wieder geboren, 
jedoch in wesentlich veränderter Form. Wie das erste 
Stadium unter einem svnochischen Fieber ins Leben trat, 
so geht das letzte unter einem a dynamischen (hektischen) 
dem Tode entgegen. Zwischen dem synochischen und ady- 
namischen Fieber liegt aber die Fieberlosigkeit des zwei- 
ten Stadiums als notwendiges Ausgleichungsding in der 
Mitte. 

III. Beziehungen der Noso -Topographie zur Noso- 

Morphologie. 

§. 45. Der verschiedene Krankheitssitz hat auf die 
verschiedene Krankheitsentwickelung den anerkanntesten 
Einfluis, und nach ihm ist nicht nur 

1) die Dauer der Krankheit überhaupt, sondern auch 

2) die relative Dauer der 3 besonderen Stadien 
den mannichfaltigsten Abänderungen unterworfen. 

Was die Dauer der Krankheit überhaupt betrifft, so 
verläuft dieselbe 

Morphol. IL ' 10 
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o) bei jungen Pferden, welche noch nicht gedrust ha- 
ben, schneller nnd unter heftigeren Fieberbewegun- 
gen, bei erwachsenen langsamer, und unter oft an- 
scheinend gutem Allgemeinbefinden; 
b) beim Esel, Maulthier und Maulesel unvergleichlich 
schneller, als beim Pferde; zugleich wird sie durch 
rotzige (brandige) Lungenentzündung und rasch 
überhand nehmende Verwüstungen in den Luftgän- 
gen weit früher verderblich. 
Auch die verhältnifsmäisige Länge der drei oben be- 
schriebenen Stadien ist im concreten Falle sehr verschie- 
den. Die ersten Stadien werden bald schnell durchlaufen, 
und scheinbar übersprungen, und am längsten verweilt die 
Krankheit auf dem letzten Stadio; bald werden die ersten 
Stadien chronisch protrahirt, und die Krankheit bleibt auf 
die*ser Entwickelungsstufe gehemmt bis zum Lebensende 
oder bis zur erfolgenden Heilung, oder erst kurz vor dem 
Tode erreicht sie die letzte Stufe. Im ersten Falle wird 
dann nicht selten die schnell vor unsem Augen vorbei- 
ziehende skrophulöse Seite, im letzten die kaimi erreichte 
syphilitische Seite ganz übersehen, und liierin beruht der 
Grund der verschiedenen Benennungen des wesentlich 
Einen. 

§. 46. Die Druse ist nun möglich ohne vollendeten 
Rotz, nicht aber der Rotz ohne vorhergegangene Druse; 
gerade wie ein niederer Organismus möglich ist, ohne je- 
mals einen höheren zu erreichen, nicht aber ein höherer 
Organismus gedacht werden kann, der nicht in seinem 
früheren Embryonen- und Fötalleben zuvor die verschie- 
denen Bildungstypen aller unter ihm stehenden Geschöpfe 
angedeutet hatte. In der Natur gibt es wohl Bildungs- 
hemmungen, aber keine Sprünge. 

Der eigentliche Grund aber$ weshalb die niederen 
Entwickelungsstnfen des Rotzes bald schneller, bald lang- 
samer durchgangen werden, scheint, wenn auch zum Theil 
o) in den verschiedenen ursächlichen Verhältnissen der 
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Krankheit (in sofern nämlich der durch Ansteckung 
übertragene Rotz ungleich .schneller sich zum letz- 
ten Stadio hervorbildet, als der von selbst entwik- 
kelte), doch ganz besonders 
6) in der verschiedenen Art seines topographischen 
Vorkommens gesucht werden zu müssen. 
§. 47. in dieser letzten Beziehung zeigt sich 
o) der Rotz der jungen Pferde vom Rotze der er- 
wachsenen, 

ß) der äufsere Rotz vom inneren sogar morphologisch 
verschieden. 

Bei jungen Pferden weilt die Krankheit verhältnif«. 
mäfsig länger auf dem Stadio der Druse. 60 wie denn auch 
die Skropheln ganz eine Krankheit der Jugend sind. , Auch 
wird sie bei Füllen sehr gern ganz auf diesem Stadio fest- 
gehalten, und ohne zum vollendeten Rotze fortzuschreiten, 
geht sie in Genesung übe, Bei älteren Pferden .erweilt 
sie in der Regel länger auf dem Stadio des ausgebildeten 
Rotzes, so wie denn auch die Syphilis eigentlich eine 
Krankheit der Erwachsenen ist 

Der Rotz der Bedeckungshäule (Wurm, Springwurm, 
Hautwurm, Pferdeblatter, Malleus fareiminosus, Cachexia 
lymphaiica fareiminosa, ScropJtulo - Syphilis externa) scheint , 
zwar im Allgemeinen die niederen Stadien der vorherr- 
schenden Scrophulosis schneller zu durchlaufen, und sich 
früher zu dem Stadio der vorherrschenden Syphilis hin- 
auf zubilden , als der Rote der Schleimhäute. Jedoch gibt 
es auch eine besondere Form des Wurmes, wobei der 
Krankheitsproccfs ganz auf dem niedern skrophulösen Sta- 
dio gehemmt bleibt, und dann in Genesung übergeht. Man 
nennt diesen den gutartigen oder unächten Haut wurm im 
'Gegensatze des kachektischen. Entsprechend seinem ein- 
seitig -skrophulösen Charakter kommt er blofs bei jungen 
Pferden^vor, und äuisert sich unter ziemlich gutem Allge- 
meinbefinden durch haselnufsgrofse Keulen am Kopfe, be- 
sonders um das Maul herum, die sich bald in ziemlich 
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gutartige Geschwüre verwandeln; ferner durch ähnliche 
Beulen an den Hinterfiusen, die, wenn sie aufbrechen, ei- 
nen dicklichen, griesichten Eiter von sich geben, dabei aber 
fast nie eigentlich callöse, oft aber (ganz wie die skro- 
phulösen Geschwüre) unterminirte Ränder haben. 

§. 48. Die Entwickelungsgeschichte des sogenannten 
kachektischen (eigentlich syphilitischen) Wurmes ist nun 
die folgende: 

Im Anfange* äufsern die Thiere noch die gewöhnliche 
Frclslust, wiewohl bei verminderter Munterkeit und ge- 
ringerer Energie der Bewegungen. Bei genauerer Ansicht 
findet man die Augen matter als sonst, die Thrähcnkarun- 
kel mit einem gelben klebrigen Schleime überzogen, die 
haarlosen Stellen blasser, die Haare selbst, besonders am 
Rücken, aufgesträubt. Allmählig zeigen sich gelinde Fie- 
berbewegungen und ödematöse Geschwülste an den Fü- 
fsen, der Brust und dem Bauche, die zwar bald wieder 
verschwinden, aber eben so bald recidiviren. Endlich kom- 
men die Wurmheulen selbst zum Vorschein , "bald als iso- 
lirt stehende Knoten, bald auf einer wulstigen Unterlage 
(wie die Apothecien einer Flechte auf dem Thallus) zer- 
streut sitzend, am häufigsten aber strick- und sclinurfur- 
niig, sowohl in geraden, als in krummen Linien an einan- 
der gereiht, am frühesten am Kopfe (oesonders an den 
Lippen), am Halse, am Geschröte und Euter, und an der 
inneren Fläche der Hinterschenkel, später sich auch vom 
Halse aus über die Schultern, vom Hinterschenkel aus über 
die Seitenwandungen der Mittelhaut verbreitend. Ohne 
eine Umänderung der Hautfarbe zu veranlassen, sind sie 
im Anfange schmerzhaft und von der Gröfse einer Erbse, 
werden bald haselninsgrofs und schmerzloser, haben aber 
(entsprechend ihrer vorherrschend syphilitischen Natur) 
weniger Neigung, in Verhärtung, als in Eiterung überzu- 
gehen (während sich bei den skrophulösen Drüsenbeulen 
die Sache gerade umgekehrt verhält). Sie erweichen sich 
unter merklicher Verschlimmerung des allgemeinen Beiin- 
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dens oft schon binnen 2 oder 3 Wochen In kleine rund- 
liche, etwas vertiefte, mit einem speckichten, weifslichen 
Grunde, und mit callösen, selten mit unterminirten Rän- 
dern versehene Geschwüre, welche meistenteils eine dünne, 
stinkende, weifsfarbige, an die Geschwürränder, oder wo 
sie sonst hingerät h, pechartig sich anlegende, die Haare 
verklebende Jauche, absondern. Die zwischen den Ge- 
schwüren liegenden Zcllgewebss teilen werden ödeniatös, 
dadurch werden die Hautstellen in die Höhe getrieben, 
und besonders die Hinterschenkel bekommen auf diese 
Weise ein plumpes und unförmliches Ansehen. 

Obschon einem jeden Heikographen schon bei der 
flüchtigen Ansicht dieser Geschwürbildung ein gewisser Mit- 
teltypus zwischen skrophulösen und syphilitischen Geschwü- 
ren auffallen mufs, so wird doch Niemand verkennen, dafs 
sie mehr nach der Seite der letzteren, als der ersteren sich 
hinneigen. Dieses Vorschlagen des syphilitischen Krank- 
heitsfactors bestätigt sich auch ganz in der räumlichen Ver- 
breitung der Geschwüre nach allen Dimensionen, sowohl 
nach der Tiefe, als nach der Länge und Breite. Wie die 
skrophulösen Geschwüre zuerst lange in der Tiefe wuchern, 
und erst zuletzt, nachdem sie sich oft zahlreiche Eiter- 
gänge und Eiterhöhlen im Zellgewebe geöflhet haben, iu 
der Regel durch unverhältnifsmäfsig kleine Oefmuugen nach 
aufsen aufbrechen; wie* die syphilitischen dagegen gerade 
die umgekehrte Tendenz verrathen, sich zuerst auf der 
Hautoberfläche zu zeigen und erst später in die Tiefen 
einzudringen: so haben auch die Wtirmgeschwüre zuerst 
eine vorzugsweise oberflächliche Richtung, und dringen erst 
später trichterartig in die Tiefe. Aber auch die Flächen- 
ausbreitung erinnert an die syphilitische IJfatur. Die Wurm- 
geschwüre heilen oft an einer Stelle und brechen an der 
benachbarten wieder auf, und wandern so, ganz wie die 
syphilitischen, in der Richtung von geraden oder krummen 
Linien von einem Orte zum andern. — Aber gerade in die- 
ser locomotiven Natur der Geschwürbildung, worin sich 
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der sypliilitische Krankheitsantheil auf das Naheliegendste 
bestätigt, sucht auch der skrophulöse Antheil sich seine 
Rechte nicht ganz zu vergeben, indem nämlich die wan- 
dernden Geschwüre immer die Lymphdrusen aufsuchen, und 
die Wanderung selbst nur nach der Richtung der Lymph- 
geföfse stattfindet. 

Nach der verschiedenen Schnelligkeit dieses Wanderns 
der Geschwüre unterscheidet man den fliegenden Hautwurm 
(ScrophtUo -Syphilis externa vaga) vom stationären (Scro- 
phulo- Syphilis externa Jixa). 

§. 49. So wenig aber das Aeufsere und Innere streng 
abgeschieden ist, so wenig ist es auch Wurm und Rotz. 
So wie der Rotz nicht selten, besonders am Ende, mit 
Wurmgeschwüren vergesellschaftet ist, so zieht auch der 
äufsere Hautwurm in der Regel die Schleimhäute über- 
haupt, und die Nasenschleimhaut insbesondere in Mitlei- 
denschaft. Schon beim ersten Entstehen des Wurmes be- 
merkt man einen gelingen Nasenausflufs, und die Krank- 
heit endet fast nie, ohne vorher in Rotz übergegangen zu 
seyn. Diese Neigung des Wurmes, in Rotz überzugehen, 
findet jedoch bei einigen Varietäten des Hautwurmes eine 
frühere Befriedigung, als bei anderen, und der schnellere 
Uebergang richtet sich zum Theil 

a) nach nachbarlichen, zum Theil 

b) nach sympathischen, zum Theil 

c) nach anderweitigen ätiologischen 
Verhältnissen. Daher führen (ad a) Wurmgeschwüre am 
Halse und am Vorkopfe, aber auch (ad b) Wurmgeschwüre 
in der drüsigen Bauch- und Leistengegend (besonders letz- 
tere auch wegen der nahen syphilitischen Beziehung die- 
ser Region), und endlich (ad c) Wurmgeschwüre an sol- 
chen Stellen, welche die Pferde öfters belecken können, 
z. B. an den Füfsen, am frühesten zur Entwickelung des 
Rotzes. Das auf diese Weise entweder durch die Lymph- 
gefiifse fortgeschleppte (a und 6), oder durch unmittelbare 
Einimpfung auf die Nasenschleimhaut aufgetragene (c) 
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Wurmgift erzeugt in der Nasenhöhle erbsengroße , glän- 
zende Blattern, die sich in rundliche, hervorstehende, im 
Grunde speckichte, von den Retzsckankeru nicht wesentlich 
verschiedene Geschwüre verwandeln. Diese dringen haid 
in die Tiefe, und greifen Knochen und Knorpel an. 

Die unterscheidenden Begriffe des Wunnes und Rotzes 
von der ausschließlichen, sondern von 
der Vorzugs weisen Seite . aufzufasse». Rote ist 4ie (nicht 
ausschließlich, sondern blofs vorzugsweise) im inneren 
(Schleim-) Haut -Systeme sich äußernde Synthese der Sy- 
philis und der Skropheln. Wurm ist die (nicht ausschließ- 
lieh, sondern blofs) vorzugsweise in dem äußeren (Be- 
deckungs-) Haut-Systeme sich manife%tirende Combinätion 
der venerischen und skrophulöseu Kakochymie. 

» « • * * 

, — 

i 

Rückblick auf die Geschichte. 

. §. 50. Nachdem ich auf diese Weise die anscheinend 
verschiedenartigsten, und mit den besonderen Namen Sten- 
gel, Kehlsucht, Kropf, (gutartige, bedenkliche, verdächtige 
und bösartige) Druse, Rotz (falscher und kar hektisch er), 
Hautwurm als einen einzigen aneinander hängenden, ver- 
schiedene Stadien durchlaufenden (morphologische Modifi- 
cationen), und nach verschiedenen Richtungen sich ent- 
wickelnden (topographische Modificationen) Krankheitspro- 
cefs betrachtet habe, glaube ich zur Vervollständigung der 
Symptomatologie noch solche Kennzeichen, deren Untrüg- 
liehjveit zur Unterscheidung des Rotzes (im engeren Sinne) 
von ähnlichen Krankheitsfbrmcn früher in besonderem Rufe 
stand, besonders hervorheben zu müssen. 

Je wenig«* Rotz und Druse der Qualität nach, und 
je mehr sie bloß in Rücksicht auf das quantitative Mi- 
schungsverhältniß der einzelnen Elementarkrankheiten ver- 
schieden sind, um so mehr läßt es sich schon a priori 
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voraussagen, dafs das Bemühen der Veterinarärzte, be- 
stimmte Unterscheidung* -Charaktere für Rotz und Druse 
aufzufinden, nie gelingen konnte, so wie es sich denn auch 
a posteriori (historisch) nachweisen läfst, dafs es nie ge- 
lungen ist. 

Die Thierärzte schwankten nämlich von jeher in den 
Unterscheidungs-Principien. Nachdem sie die Unzulässig- 
keit eines pathognomonischen Zeichens erkannt hatten, 
wandten sie sich an ein anderes, gestanden auch zuwei- 
len ein, dafs man unmöglich den Augenblick, worin Kropf 
oder Strenget in Hotz übergehen, bestimmen könne; lau- 
ter Thatsachen, die wohl sehr für die Richtigkeit meiner 
in diesem Versuche durchgeführten Meinung, dafs beide 
mehr in gradu, als in modo verschieden seyen, sprechen 
möchten; denn was durch keine bestimmte Zeichen unter- 
schieden werden kann, kann auch nicht wesentlich ver- 
schieden seyn. 

§. 51. Als solche unterscheidende Kriterien des Rotzes 
von der Drüse hat man besonders 

1) die Beschaffenheit des Nasen ausflusses, 

2) die Beschaffenheit der absondernden Nasenhaut, und 
zwar 

m 

a) die Farbe desselben, 

6) die geschwürige Zerstörung derselben; 

3) die Drüsenknoten am Kchlgange, 

4) das begleitende Gefafsfieber, und 

- 5) endlich noch eigen thümliche Reagcntten 
angenommen. 

§. 52. ad 1) Schon Pint er behauptete (1688), dafs 
ein Pferd, wenn der aus der Nase fliefsende Eiter im Was- 
ser zu Boden sänke, am Rotz, wenn er dagegen oben 
schwimme, an der Druse laborire. Auch Vitet glaubte 
dieses. Die Erfahrung lehrt aber, dafs die relative Schwere 
des Rotzeiters nach der verschiedenen Consistenz sehr ver- 
schieden ist, dafs er bald sinke, bald schwimme, bald sich 
mit dem Wasser vennische, weshalb auch schon So Hey- 
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sei (1754), und späterhin Kersting jener Behauptung 
widersprechen. Dagegen geben diese letztgenannten Thier- 
firzte ein anderes, nicht weniger trügerisches Unterschei- 
dungsmerkmal an, indem sie versichern, die Nasenflüssig- 
keit sey immer Rotzeiter, wenn sie klebrig und mit übel- 
riechendem Athem verbunden, dagegen Druseneiter, wenn 
sie nicht klebrig und nicht übelriechend sey. Die Dru- 
senmaterie ist oft eben so klebrig als die Rotzmaterie, ja 
sogar ist letztere oft viel dünner und weniger zähe, als 
erstere. Auch wird sehr oft bei blofe drusigen Pferden 
stinkender Athem bemerkt. Wolstein (1787) legt 
grofsen Werth auf den ersten Nasenausfluls (wel- 
cher beim Rotze ein sehr klebriges ungefärbtes Wasser 
seyn müsse), indem die verschiedene Farbe eines jeden 
spätem Ausflusses von der Constitution des befallenen Pfer- 
des nothwendig abhänge. Allein schon Viborg bemerkte, 
dafs auch bei der Druse der erste Ausflufs oft eben so aus- 
sehe, so auch dieses kein sicheres Zeichen gewähre. 

Auch die chemische Analyse der Rotzmaterie zeigte 
bis jetzt (mit Ausnahme einer etwas leichteren Auflöslich- 
keit in Wasser) keine besondere Abweichung von der 
Drusenmaterie, und wird sicherlich auch nie einen wesent- 
lichen Unterschied anzeigen. Nach Viborg's (freilich et- 
was oberflächlichen) Versuchen reagiren beide Materien 
weder auf Lakmus, noch auf Curcuma; in beiden bringt 
(nachdem sie mit Wasser vermischt sind) Salzsäure einen 
gallertartig -flockigen Niederschlag hervor; beide bilden mit 
Pilanzenlaugensalz eine gallertartige Masse, und. erzeugen 
hierbei starke weifse Dämpfe, wenn man ein in Salzsäure 
getauchtes Glasstäbchen darüberhält; beide werden weder 
durch schwefelsaures Eisen, noch durch essigsaures Kupfer 
verändert, dagegen aber durch Schwefelwasserstoff getrübt, 
und durch salpctersaures Silber, noch mehr durch salpe- 
tersaures Quecksilber, stark flockig gefallt. 

§. 53. ad 2) Die Absonderung der Rotzmaterie ist 
das Product einer veränderten Thätigkeit der ScMeimhaut, 
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daher blofs eine Krankheitswirkung, während die Causa 
proxima ( d. h. der Morbus) in der Textur und Vitalität 
der Membranen liegt. Es war daher gewifs ein acktungs- 
wcrther Versuch Wolstein's (1787), die verschiedenen ' 
Qualitäten der Rotzmaterie aus einer verschiedenen Be- 
schaffenheit der Schneiderschen Haut herzuleiten, und auch 
hierin ein unterscheidendes Merkmal von der Druse wie- 
derzufinden. Allein auch diese. Versuche mifsglückten nach 
dem Zeugnisse der thierärztlichen Erfahrung. Ist die 
Schleimhaut im Anfange der Krankheit bleich, fettig, kä% 
sig und todteufarbig, so gibt sie, wie Wolstein behaup- 
tet, später ein trübes, unreines Wasser von sich, worauf 
ein dünner, bösartiger Eiterausflufs folgt. Ist hingegen die 
Haut entzündlich hochroth, so soll dieses ein klares, durch- 
sichtiges, am 5ten oder 6ten Tage in einen dicken bhus- 
gelben Rotz sich veränderndes Wasser prognosticiren las- 
sen. — Ist die Schleimmembran gelblich «roth, so soll der 
erste Ausflufs dünn, mit Körnern vermengt, grützarüg, und 
dabei einem in Wasser zerriebenen oder gekochten Eidot- 
ter nicht unähnlich seyn. — Eine braune Schleimhaut soll 
einen dünnen ätzenden, faulig stinkenden Eiter, eine blei- 
farbige dagegen anfangs ein trübes Serum, später einen 
dünnen aschfarbigen Eiter liefern. 

Zwar ist die Beziehung der Pigmentbildung zur Ab- 
sonderung höchst innig, und eben so wenig im inneren, 
als im äufseren Haut -Systeme verkennbar; aber hieraus 
diagnostische Schlüsse auf den Rotz herleiten zu wollen, 
möchte um so gewagter sein, 

1) je öfter die Färbung der Schleimhaut bei dieser 
Krankheit an verschiedenen Stellen eine ganz ver- 
schiedene ist (indem sie z. B. oft an dem sichtba- 
ren Theile des Nasenknorpeis blafs, und später bei 
der Section an der Nasenwurzel hochroth angetrof- 
fen wird); 

2) je mehr der Ausflufs aus der Nase von den Geschwü- 
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ren, nicnt aber Von den verschont gebliebenen Schleini- 
hautparthien abzuhängen scheint; 

3) je häufiger solche Farbenveränderungen nicht nur 
auch bei der Druse und dem Schnupfen, sondern 
selbst bei ganz gesunden Pferden, z. B. in Folge von 
Witterungsveränderungen, vorkommen möchten (so 
bemerkt schon Vi borg, dafs er bei Hunderten von 
Pferden die Nasenschleimhaut bei kaltem und feuch- 
tem 'Wetter bleifarbig gefunden habe); 

4) je klarer es schon aus der großen Wankelmütkig- 
keit der Schleimhaut -Färbung beim eigentlich soge- 
nannten Rotze von selbst einleuchten möchte, dals 
in ihr immöglich ein unterscheidendes Kriterium zwi- 
schen Rotz und Druse liegen könne. 

§. 54. ad 3) Das Vorhandensein und die Beschaf- 
fenheit der Nasengeschwüre ist von jeher als eines der si- 
chersten Unterscheidungsmerkmale des Rotzes von der Druse 
angeschen worden. — Alle Achtung vor der diagnostischen 
Wichtigkeit der Heikogenie. Vorhandene Geschwüre sind 
(nebst den Augenkrankheiten) die vollkommensten örtli- 
chen Spiegel eines allgemeinen Krankheitscharakters (und 
wo ist seit Rust's und K luge's Belehrung in ganz Deutsch- 
land noch ein Arzt, der, wenn er den Charakter eines rem 
syphilitischen Geschwüres vor sich hat, durch das hart- 
näckige Leugnen des Patienten sich bewogen fühlte, an 
Rheumatismus oder Gicht zu denken?). Zwar haben die 
Rotzgeschwüre ein so eigenthümliches Ansehen, dafs man 
sie von anderen Geschwüren, die in der Nase vorkommen, 
leicht unterscheiden kann; aber als Unterscheidungsmittel 
des Rotzes von der Druse möchten sie schon aus dem 
Grunde nicht dienen können, weil zwar in der Regel, je- 
doch nicht immer, die Druse ohne, der Rotz mit Nasen- 
geschwüren vorkommt, nicht selten aber auch durch eine 
Ali; von topischcr Anticipation (voreilige Metamorphose) 
die speeifischen Rotzgeschwüre schon bei der Druse vor- 
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kommen, und anderer Seit« Fälle, wo beim Rotze die Na- 
sengeschwüre fehlten (wo also die pathogenetische Ten- 
denz der Nasenschleimhaut auf -der früheren Entwicklungs- 
stufe der Druse gehemmt blieb, während das allgemeine 
Leiden rastlos zum vollendeten Rotze fortsehnt t ), beobach- 
te t werden (schon Vi borg bemerkte, dafs der Rotz da 
seyn könne ohne alle Geschwüre in der Nasenschleimhaut 
und der inneren Fläche der Luftröhre). 

§.55. ad 4) Wenn man mit aller Gewalt wesentli- 
che Unterschiede da sucht, wo keine, oder doch nur gra- 
dative vorhanden sind, so geräth man mit sich selbst in 
Widerspruch. So auch die Thierärzte, als sie zu den Drü- 
sengeschwülsten ihre Zuflucht nahmen, um in ihnen si- 
chere Unterscheidungszeichen des Rotzes und der Druse 
aufzufinden. Auf allen französischen Schulen lehrte man, 
dafs beim Rotze blofs die lymphatischen , bei der Druse 
blofs die Speicheldrüsen anschwellen, während um die- 
selbe Zeit (1722) der in grofsem Rufe stehende Sind ge- 
rade umgekehrt behauptete, dafs die Knoten beim Rotze 
blofs von den Speicheldrüsen, bei der Druse aber blofe 
von den Lymphdrüsen gebildet werden. Achnliche, «ich e 
diametro entgegengesetzte Meinungen finden wir bei denjeni- 
gen Schriftstellern, weiche in der Zahl, Form, Begrenzung, 
Härte. Verschiebbarkeit oder, dem festen Sitze, Schmerz- 
haftigkeit oder Schmerzlosigkeit, so wie auch in ihrer Nei- 
gung, in Vereiterung überzugehen, einen Unterschied fin- 
den wollten; lauter Symptome, deren absolute diagnosti- 
sche Unfehlbarkeit schon deshalb bezweifelt werden dürfte, 
weil schon nach SolleyseTs und Kersting's strenger 
Beweisführung ein Pferd den Rotz haben kann, ohne die 
geringsten Drüsengeschwülste unter der Kinnlade zu zei- 
gen. Nicht selten ist dies der Fall, wenn die Krankheit 
ihren Sitz verändert, und sich entweder (z. B. als rotzige 
Lungenentzündung) auf andere innere Organe wirft, oder 
nach außen tritt (Wurm). Aber auch dann, wenn die 
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Krankheit auf die Höhlen des Kopfes fixirt bleibt, schwin- 
den zuweilen die Drüsengeschwülste, bald weil sie (nach 
(Kersting) vollkommen destruirt sind, bald aber auch 
wegen einer Unthätigkeit der Lymphgeföfse , welche von 
der Nase zu diesen Drüsen hingehen, wodurch denn zu- 
nächst die Resorption der tripper- oder schankerartigen 
Rotzfeuchtigkeit, demnächst die Bubonenbildung aufhören 
kann. 

§. 56. ad 5) Auch das Vorhandenseyn des Geföfsfie- 
bers hat man als ein Zeichen der Druse, das Nichtvor- 1 
handenseyn als ein Zeichen des Rotzes angesehen. Dafs 
aber auch der Rotz nicht selten mit Fieber begleitet scy, 
bestätigt die Erfahrung, und dafs er immer unter einem 
hektischen oder fauligen Fieber in den Tod übergehe, ist 
allgemein bekannt. • 

§. 57. Bei der grofsen Unsicherheit aller bisher ge- 
nannten unterscheidenden Keunzeichen des Rotzes von der 
Druse darf es uns daher nicht wundern, wenn die Thier- 
ärzte schon früh sich Mühe gaben^ gewisse Reagentien für 
den Rotz aufzufinden, welche in solchen Fällen, wo die 
angeführte Symptomatologie in Zweifel läfst, das fragli- 
che Rotzleiden eines Pferdes zu entdecken im Stande seyn 
sollen. Hierzu gehören 

1) die Buttermilch, 

2) das (-in unsern Gegenden als Prüfungsmittel des Roz- 
, zes sehr gebräuchliche) unter dem eingemachten sau- 
ren Kohl stehende. Wasser. 

Beide sollen für ein rotziges Pferd relative Gifte seyn, 
dasselbe schnell tödten (so wie denn überhaupt alle Säu- 
ren vom rotzkranken Pferde nicht vertragen werden), wäh- 
rend sie hingegen bei einem gesunden oder drüsigen Pferde 
nicht den geringsten Schaden hervorbringen, ja sogar oft . 
treffliche Heilmittel und Belebungsmittcl der Freislust seyn 
sollen. Allein schon Viborg's Versuche haben dargethan* 
dafs auch dieses Unterscheidungsmittel die Unsicherheit 
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aller übrigen theile, tmd dafs die Buttermilch (dasselbe 
läfst sich auch von der Sauerkohl brühe vermuthen) eben 
so wenig dem gesunden, als dem rotzigen Pferde zusage. 

m 4 

Medicinisch -gerichtliche und medicinisch- polizeiliche 
Untersuchung rolzkranker Pferde. 

§. 58. Ein angeblich rotziges Pferd kann in einem 
doppelten Zustande Gegenstand der medicinisch -polizeili- 
chen und medicinisch -gerichtlichen Untersuchung werden, 
während des Lebens und nach *dem Tode. Die .Untersu- 
chung während des Lebens kommt vorzugsweise in medi- 
zinisch - polizeilicher 7 Hinsicht in Betracht; die Untersu- 
chung nach dem Tode dagegen ist nicht selten in ProceTs- 
fällen zur Entscheidung einer Streitfrage, ob ein schon ge- 
fallenes oder des Rotzes wegen absichtlich getödtetes Pferd 
auch wirklich rotzig gewesen sey, erforderlich. 

i 

a. Untersuchung rotziger Pferde während des Lebens. 

§. 59. Von der Untersuchung lebendiger Pferde gilt 
Alles, was ich in der bis hierhin angeführten Symptoma- 
tologie bereits erwähnt habe. Daher hier nur noch die 
Bemerkung, dafs die Erkenntnifs des Rotzes während des 
Löbens nicht selten den gewissen Schwierigkeiten unter- 
worfen ist. Da nämlich der Rotz an sich genommen eine 
allgemeine Krankheit der Säftemasse, das Nasen- und Kehl- 
gangs -Drüsenleiden dagegen zwar eine gewöhnliche, aber 
nicht nothwendige Manifestation derselben ist, so ist es 
begreiflich, dafs manches dieser örtlichen Symptome feh- 
len kann, obschon der Rotz selbst vorhanden ist. Auch 
ist selbst in dem Falle, wenn die gewöhnlichen Symptome 
wirklich da sind, ein scheinbarer Mangel möglich. So 
z. B. können Rotzgeschwüre durch ihren zu hohen Sitz 
in der Nase, oder gar in den Stirnhöhlen der Sphäre un- 
seres Gesichtssinnes entzogen seyn. Zudem besitzen schlau« 
Pferdehändler oft betrügerische Kunstgriffe, die Gegenwart 
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des noch nicht allzusehr ausgebildeten Rotzes zu mas- 
kiren. 



b. Untersuchung rotziger Pferde nach dem Tode. 

§. 60. Auch die Sectioncn zeigen nach den verschie- 
denen Krankheitsstadien, nach dem Grade und den Com- 
plicalionen des Uobels oft sehr verschiedene Veränderun- 
gen. Zu den Theilen, welche die sorgfaltigste Berücksich- 
tigung verdienen, geliören 

I. an den Aufsentheilen des Körpers: 

a) die Bedeckungshaut, 

b) die unterliegenden Lymphdrüsen, 

c) das atmosphärische Zellgewebe; 

II. am Kopfe: 

a) die nach der Medianlinie geöffnete Nasenhöhle, und 



«) die Schleimhaut derselben, 
ß) die Nascnmuscheln, \ 

y) das Septum, > die Knochen derselben; 

S) das Os eihmoideum^ ) 
b) die Stirn- und Kieferhöhlen, 
«) die membranösen Auskleidungen, 
ß) die "knochigen Wandungen \ 

III. am Halse: 
o) die Lymphdrüsen, 
b) der Kehlkopf und die Luftröhre; 

IV. in der Brusthöhle die Lungen, insbesondere die in- 
neren Schleimhaut überzöge der Bronchialäste; 

V. in der Unterleibshöhlc: 
o) innerhalb des Bauchfelles 

a) die mese nt er i sehen Drüsen, 
ß) die drusenartigen Anhangsorgane des Darmes; 
b) ausserhalb des Bauchfelles die Nieren. 
Die Sufsere Besichtigung ist zwar beim äußeren Rotze 
(Wurme), die Eröffnung der verschiedenen Körperhöhlen 
beim inneren Rotze von einer vorzugsweisen Wichtigkeit; 
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da aber "beide Krankheiten nicht streng abgeschieden sind, 
so darf auch bei beiden diese doppelte Untersuchungsweise 
nicht unterlassen werden. 

Bei der äußeren Untersuchung ist vorzüglich die Ge- 
gend des Geschrötes und der Leisten beachtungswerth. 
Etwa vorhandene Geschwüre sind auf das Sorgfaltigste zu 
besichtigen; zugleich hat man sich an verschiedenen Stel- 
len durch Einschnitte von der Beschaffenheit der unterlie- 
genden Lymphdrüsen und von einer etwa vorhandenen 
ödematösen Infiltration zu überzeugen. 

Bei der Schleimhaut der Nase, der Stirn und Ober- 
kieferhöhlen ist zunächst auf die Farbe derselben Rücksicht 
zu nehmen. Dann ist darauf zu sehen, ob sie nicht mit 
kleineren oder gröfseren, hirsekorn- oder grützartigen Ge- 
schwüren, an anderen Stellen mit strahlen- oder sternför- 
migen Narben besetzt, und hier und da mit einem zähen, 
eiterähnlichen Schleime überzogen sey. Bei der Untersu- 
chung der Knochen ist zu beachten, ob nicht kleinere 
Plättchen schwammicht aufgelockert und zum Tho 1 cariös, 
oder ob nicht sogar ganze Stücke der Nasenscheidewand, 
der seitlichen Nasenknorpel und Nasenmuscheln weggefres- 
sen, ob die Siebbeinszcllen und andere Knochenhöhlen mit 
Ansammlungen von halbflüssigem, klümprigem Eiter ver- 
stopft seyen. 

Dieselben Moniente, die bei der Nasenschleimhaut be- 
rücksichtigt werden müssen, sind in der Anhangshöhle der 
Brust (im Halse) bei den inneren Ueberzügen des Kehl- 
kopfes und der Luftröhre beachtungswerth. Zugleich hat 
man bei den Kchlgangsdrüsen blofe sich zunächst Von ih- 
rer Gröfse, demnächst aber durch Einschnitte auch von 
ihrem Texturverhältnisse (öb Bie nämlich sklerotisch desor- 
ganisirt, oder mit Eiter angefüllt, oder endlich noch auf 
dem Stadio der chronischen Entzündung gehemmt geblie- 
ben sind ) zu überzeugen. — In der Brusthöhle selbst ist 
vorzüglich auf die Lunge zu sehen, ob sie bleich, aufge- 
trieben, ödematös, tuberkulös, mit (oft unzähligen) gries- 
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artigen Knötchen übersäet, oder gar durch und durch des- 
organisirt, selbst brandig sey. Zugleich ist von der ge- 
öffneten Luftröhre aus durch Einschnitte die oft sehr Ii- 

0 

vide, bleifarbige, mit zäher, eiteriger Materie überzogene 
und an verschiedenen Orten ulcerös angefressene Schleim- 
haut der Bronchialverzweigungen zu verfolgen. 

In der Unterleibshöhie verdient die etwanige Zerrüt- 
tung der .zum Drüsen -Systeme gehörigen Eingeweide, also 
nicljt blofs der Gekrösdrüsen, sondern auch der drüsenar- 
tigen Anhangsorgane des Darmes (Leber, Milz, Pancreas) 
und der Nieren eine vorzugsweise Aufmerksamkeit. Zu- 
gleich findet man im Saccus peritonei (gerade wie auf al- 
len übrigen serösen Oberflächen, selbst im Saccus arach- 
noideae, in den seitlichen Ventrikeln des Hirns und in- 
nerhalb der serösen Umhüllungen des Rückenmarks) wäs- 
serige und sulzige Ergiefsungen, welche von dem Oedem 
der äufsern KörpertheiJe nicht wesentlich, sondern blols 
topographisch verschieden sind. 

Zweiter Abschnitt 

( Sechste« Buch.) 

Aetiologie der Rotzkrankheit *). 

§. 61. Der Rotz, als eine Doppelkrankheit, hat auch 
eine doppelte Entstehungsweise. Er entsteht bald 

■■ ■ — — 

r * 

•) Da ich die wahrscheinlichen nächsten Ursachen des Rotzes 
bereits oben angeführt habe, so glaube ich hier blols die 
sogenannten entfernten Ursachen nachtragen zu dürfen. Auch 
wurde man sich zu sehr in das Gebiet der Hypothesen verlie- 
ren, wenn man hier die verschiedenen Meinungen der Thier- 
ärzte über die nächste Ursache der Krankheit historisch -kri- 
tisch betrachten wollte. Wie abweichend die Ansichten der • 
einzelnen von einander sind, beweiset ein flüchtiger Blick 
in die zoopathologischen Schriften. So z. B. setzt Wal- 
dinger die nächste Ursache des Rotzes in eine erhöhete (in 
der Regel durch atmosphärische Einflüsse sich bildende) 

M Orphol. II. 11 
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I. durch Vermittelaii g seiner skrophulösen Seite, wie die 
reinen Skropheln beim Menschen, auf äquivoke, bald 

II. durch Vermittelung seiner syphilitischen Seite, wie 
die reine Syphilis beim Menschen, auf homogene 
Weise. 

Im ersten Falle bildet er sich durch höchst allmählige 
Metamorphose entweder 

A. aus einer blofsen Krankheitsanlage, oder . 

B, aus schon wirklich bestehenden anderen Krankheiten 
hervor; 

gerade wie die auf äquivoke Weise entstehenden (norma- 
len) Organismen entweder 

A. aus blofsen anorganischen Substanzen (z. B. aus dem 
Wasser, aus verwittertem Gestein), oder 

B. aus dem Zerfallen anderer, schon wirklich bestande- 
ner Organisationen 

sich erzeugen. 

Er durchwandert daher auch, wie bereits oben ange- 
merkt ist, die niederen Stadien der vorherrschenden Scro- 
phulosis langsamer, und bleibt oft (als Druse) ganz auf 
ihnen gehemmt. 

Im zweiten Falle wird er durch ein Contagium ( d. h. 
durch ein Agens, welches ungefähr das bei den Krankhei- 
ten vorstellt, was das Ei bei den Thieren und der Saamc 
bei den Pflanzen) von einem Individuo auf das andere 

übertragen*, er erreicht daher in der Hegel das Stadium 

—————— - 

Oxydation des Schleimes, wodurch dieser zu dificrent werde, 
um von den Lympbgefäfscn ^ssnmlirt zu werden, und daher 
in den Lymphdrüsen Stockungen veranlasse. Dupuy dage- 
gen betrachtet die nächste Ursache als eine speci fisch- krank- 
hafte Aenderung im Zellgewebe, die sich durch eine Ten- 
denz zur Bildung kleiner, harter, knochenerdiger, zu jauchiger 
Vereiterung geneigter Knoten ausspricht, und als sogenannnte 
Affection. tubercnleute sehr mannigfaltigen Hansthier -Krank- 
heiten (dem Rotz, der Druse, Mauke, dem Hautwurm, den 
verminösen Dyskrasien der Wiederkäuer und Schweine ) zum 
Grande liegen soll. % 

» 
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der vorherrschenden Syphilis (des eigentlichen Rotzes) 
schneller , und durchläuft das niedere Stadium der Druse 
oft fast unmerklich. 

§. 62. Wie nun aber die heute auf äquivoke Weise ent- 
standene Converve morgen an ihrer Spitze Bläschen bildet, 
welche, sich vom mütterlichen Faden sondernd, sich wieder 
in neue Converven verlängern, wie der auf äquivoke Weise 
entstandene Polyp bald wieder durch Sprossenabsonderung 
(homogen) sich fortpflanzt, und wie der aus. dem Darm- 
schleime hervorgebildete Eingeweidewurm, sobald er ein 
gewisses Lebensalter erreicht hat, nicht selten Eier legt, 
um für die Zukunft seine Gattung auch homogen wieder 
zu erzeugen: so kann auch dieselbe Rotzkrankheit, die 
jetzt ohne vorhergegangene Ansteckung aus der blofsen 
Krankheitsanlage durch Yermittelung der sogenannten gut- 
artigen Druse allmählig sich von selbst erzeugt, nach eini- 
ger Zeit, sobald sie ein höheres Krankheits- Stadium (d.h. 
ein reiferes , , zur Gattungsreproduction geschickteres Le- 
bensalter) erreicht hat, Krankheits -Eier (Contagien) her- 
vorbringen, und sich auf andere Individuen durch An- 
steckung fortsetzen. 

I. Aequivoke Bildungsgeschichte der Rotzkrankheit. 

A. Hervorbildung des Rotzete aus der Krankheits- 
Anlage. 

a) Pradisponirende Ursachen. 

§. 63. Die prädisponirenden Ursachen sind zwar zum 
Theil schon oben im topographischen Theilc (§. 21 u. f.) 
angeführt, es mufs jedoch noch bemerkt werden, dafs die 
inneren Bedingungen, welche die Selbstbildung des Rotzes 
begünstigen, grö&tentheils* solche sind, welche beim Men- 
schen Skropheln hervorbringen, also cineu krankhaften Zu- 
stand der Lymphdrüsen, und zwar zunächst derjenigen, 
die mit der Schleimhaut der Nasenhölüe nachbarlich oder 
sympatlüsch verkettet sind, veranlassen. — (1. Constitu- 
tion:) Daher sind vorzüglich solche Pferde zur Entwicke- 
il • 
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long des Uebels geneigt, welche von schlaffem Baue und 
gemeinem Schlage, mit plumpen lockern, beinahe rhachi- 
tischen Knochen und groben, langen Haaren versehen sind, 
die das Gepräge einer auffallend bastartirten Abkunft mit 
sich fuhren, und, mit einem Worte, des eigentlich soge- 
nannten Adels entbehren. 

(2. Alter:) Entsprechend dieser skrophulösen Natur 
sind auch junge Pferde in der Regel zur Selbstentwicke- 
lung des Rotzes geneigter, als erwachsene, unter letztern 
aber vorzüglich alte kränkliche (gewissermafsen wieder 
zu Kindern gewordene), an Unordnungen der Gallensecre- 
tion und der Verdauung, so wie an Stockungen in den 
mesenterischen Drüsen leidende. 

(3. Erblichkeit:) Wie die Anlage zu den Skropheln, 
so ist auch die Anlage zum Rotze oft hereditär, und viele 
junge Pferde verdanken sie ihrer Abstammung von selir 
alten, kranklichen, (der Druse,) des Rotzes (oder Wur- 
mes) verdächtigen Stuten oder Hengsten. 

b) Gelegentliche Ursachen. 

§. 64. Veranlassung zur Selbstentwickclung des Rotzes 
geben mancherlei, zum Theil auf die Atlimungsorgane, zum 
Theii * auf die Verdauungsorgane wirkende Uebelstände der 
Wartung und der Pflege, die ganz mit denen, welche die 
Skropheln hervorzubringen pflegen, übereinkommen, z. B. 
eine unreine und dunstige Stallluft, Unreinliclikeit der 
Haut, grobe verdorbene, quellende, schleimig-saure, schimm- 
liche Futterstoffe, Herabstimmung der Lebensenergie durch 
übermäfsige Entleerungen, z. B. Purganzen, Aderlässe, Saa- 
menverlust (daher auch zu häufiges Bedecken), Milsver- 
hältnils zwischen Futter und Arbeit. 

§. 65. Wie nun aber alle Extreme sich berühren, und 
wie z. B. Verbrennung und Erfrierung dieselben Wirkun- 
gen an Thierkörpern, z. B. Entzündung, Eiterung, Brand, 
hervorbringen, so können auch die sich e diametro entge- 
gengesetzten Einflüsse den Rotz veranlassen, z. B. einer- 
seits zu wenig oder, schlecht nährendes Futter bei über- 
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mäfsiger Arbeit, andererseits aber auch unverhältnifsinäfsig 
stark nährendes Futter bei zu weniger Bewegung. 

§. 66. Wie die Skropheln in gewissen Gegenden als 
Volkskrankheit vorkommen, so können auch aus besonde- 
ren atmosphärischen und terrestrischen Verhältnissen Stren- 
get und Druse, und durch Vermittelung dieser der voll- 
kommene Rotz hin und wieder sowohl epidemisch, als 
endemisch vorkommen, wiewohl in solchen Fällen, wo glro- 
fse Prädisposition statt findet, schon die gewöhnlichsten 
Luiteinflüsse, welche sonst nur gewöhnliche Katarrhe oder 
Rheumatismen hervorbringen, das Uebel aufwecken. 

§. 67. Einige Naturforscher und Thierärzte haben da- 
lier geglaubt, die Gelegenheits- Ursachen des Rotzes seyen 
rein katarrhalischer Beschaffenheit. So z. B. behauptet 
Buffon, das Pferd werti^e darum vom Rotze befallen, weil 
es beim Trinken die Nase zu tief ins Wasser stecke, und 
sich dadurch oft den Schnupfen zuziehe. Als Beleg für 
diese Meinung führt er zwei grundfalsche Thatsachen an, 
nämlich der dem Pferde so nahe verwandte Esel werde 
nie vom Rotze befallen, da er beim Trinken die Nase we- 
niger tief ins Wasser stecke. Dafs diese Behauptung eine 
doppelte Unwahrheit enthalte, liegt nahe, wenn man be- 
rücksichtigt, dafs nicht nur der Esel eben so gut wie das 
Pferd dem Rotze unterworfen sey, sondern dafs auch ein 
recht durstiger Esel die Nase oft noch tiefer ins Wasser 
stecke, als das Pferd. 

B. Hervorbildung des Rotzes aas andern Krankheiten. 

a) Metastatische Entstelrangsweise. 

§. 68. Eine sehr grofse Prädisposition zur Sclbstent- 
wickelung des Rotzes geben chronische, geschwürige Schä- 
den an einer jeden beliebigen Körpcrstelle, worin viel jau- 
chiger Eiter sich ansammelt; und auf diese Weise kön- 
nen Widerrüstschäden , Mauke u. dergl., obschon sie oft 
Folge des Rotzes sind (§. 41.), auch (eben so .gut, wie 
, räudige Ausschläge, Vereiterungen in den verschiedenen 
Eingeweiden) Ursache des Rotzes werden. 
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Der in veralteten Geschwuren abgesonderte und stok- 
kende Eiter wird zwar von den Lymphgefäßen aufge- 
nommen; da er aber zu different ist, um von ihnen ver- 
ä Im licht und in Blut umgewandelt zu werden, so sucht 

* 

er an anderen Orten Auswege. 

Ein solches ganz besonderes Ablagerungs- Organ für 
die Schärfen des Lymph-Systemes scheint bei Pferden die 
Nasenhöhle zu seyn. Keine Parthie des ganzen Schleim- 
haut -Systcmes steht bei diesen Thieren in so inniger Be- 
ziehung zu den absorbirenden Gcfäfsen, als die Nasen- 
schleimhaut. 

Wenn freilich auch schon bei Kindern die ersten Spu- 
ren einer skrophulösen Anlage durch die immer fließende 
Nase sich verrathen, so ist dies Verhältnifs bei den (mit 
Syphilis verbundenen) Skropheln der (gezähmten) Soli- 
dungeln doch noch auffallender. Denn die Syphilis sucht 
solche Orte auf, wo Haut und Knochen in fast unmittel- 
barer Contiguität mit einander sind. Dieses ist aber ganz 
der Fall in der Nase. 

§. 69. Wie die Abhängigkeit kleinerer KÖrperregio- 
nen von gewissen gröfseren Systemen und Organen (z. B. 
die Abhängigkeit der Mastdarmfisteln von Lungenkrank- 
heiten, die in der Diagnose der Herzkrankheiten so wich- 
tigen Beziehungen der Finger zum Herzen, die. Abhängig- 
keit der Panaritien von verschiedenen Centralorgancn) auch 
in der menschlichen Oekonomie zu den interessantesten, 
wiewohl noch nicht genügend erklärten Erscheinungen ge- 
hört: so ist auch die Beziehung der Nase zum Centralor- 
gane 4es absorbirenden Systemes (duetus thoracicus) ein 
um so beachtungswertheres Phänomen, je mehr alle, der 
an den verschiedensten Orten aufgesogenen Lymphe mehr 
beigemengte als beigemischte scharfe Stoffe eine entschie- 
dene Neigung verrathen, in der Nase metastatisch .wieder- 
geboren zu werden, und auf diese Weise den Rotz zu er- 
zeugen. 

§. 70. Ein solcher durch Metastase sich bildender 
Rotz (Scrophtdo- Syphilis ex metaStasi) ist nun zwar der 
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bereits oben (§. 40.) genannten verschlagenen Drnse und dem 
wandernden Rotze ( Scrophulo - Syphilis metasiaiica) weni- , 
gcr dem Wesen, als der genesiologischen Richtung nach, 
entgegengesetzt. Beide sind allgemeine Krankheiten; bei 
jener entstand das Nascnleiden zuerst, und erst später kam 
z. B. die Mauke oder die Widerrüstbeule zum Vorschein: 
bei dieser entstand zuerst die Mauke u. & w.' und zuletzt 
das Nasenlciden. 

■ 

% 

b) Metaschematische Entstehungsweise. 

§. 71. Nicht blofs durch Ortsveränderung, sondern 
auch durch Charakterveränderung anderweitiger Krankhei- 
[ - ten kann sich Rotz erzeugen. Ich meine hier aber nicht 
die Umänderung der sogenannten Druse in Rotz (denn er- 
stere ist selbst schon als ein Anfangsstadium der letzteren 
zu betrachten), sondern die Umwandlung einfacher Ka- 
tarrhalfieber, der Halsentzündung, verschiedener typhöser 
Fieber, namentlich der Lungenseuche, in diese Ksankheits- 
, form. Alle diese Uebel können nämlich, wenn die Krise 
mifslingt, und wenn einige rotzige Prädisposition statt fin- 
det, zu einem chronisch -krankhaften Zustande der Schlei m- 
membranen Anlafs geben. Aus diesem Grunde gesellt sich 
auch zur Lungensucht oft gern zuletzt der Rotz. 

IL Homogene Bildungsgeschichte der Rotzkrankheit. 

• 

§. 72. Nichts in der Natur ist so gewifs, dafs es 
nicht einmal schon von einem zweifelsüchtigen Gelehrten 
geleugnet seyn sollte. So wurde denn auch das Anstek- 
kungsvermögen des Rotzes noch vor ziemlich kurzer Zeit 
von Godine und Dupuy bestritten, obschon nur allzu 
zahlreiche Unglücksfalle und gar zu directe Versuche kaum 
noch einen Zweifel übrig lassen dürften, dafs der Rotz- 
materie 'fein wahres Contagium adhärire. 

§. 73. Die Art und Weise, wie sich die Entwicke* 
lung des durch Ansteckung entstandenen Rotzes von dem 
spontan erzeugten (besonders durch die verschiedene rela- 
tive Stadienlänge) unterscheidet, habe ich bereits oben an- 
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geführt. Es bleibt mir daher nur noch übrig, die Eigen- 
schaften des Contagiums selbst zu betrachten. 

§. 74. Als Eigenschaften eines Contagiums unter- 
scheidet man 

1) die Natur des Contagiums an sich, 

2) die Beziehungen desselben zum ansteckenden Orga- 
nismus (Träger des Contagiums), 

3) die Beziehungen desselben zum angesteckten Orga- 
nismus. 

Denn das Contagium ist ein zwischen zwei Organismen 
gleichsam in der Mitte schwebendes Agens. Es ist Krank- 
heitswirkung in Beziehung auf den ansteckenden Organis- 
mus, und Krankheitsursache in Beziehung auf den ange- 
steckten, hat also sowohl eine symptomatische, als ätiolo- 
gische Bedeutung. 

A. Natur des Contagiums an sieb. 

i 

§. 75. Was die Natur des Contagiums anbelangt, so 
stimmen die meisten Thierärzte für die fixe Beschaffenheit 
desselben, andere aber scheinen ihm auch eine adio m 
distans zuzugestehen. 

Erste re berufen sich auf die Erfalirung, dafs gesunde 
Pferde Monate lang bei gehöriger Vorsicht neben rotzigen 
stehen können, ohne angesteckt zu werden, und behaup- 
ten, dafs die Ansteckung 'nur durch unmittelbare und en- 
gere Berührung, nämlich dann statt finde, wenn letztere 
aus derselben Krippe ihr Futter nehmen oder aus demsel- 
ben Gefafse getränkt werden, oder dieselben Trensen, Rie- 
men und Sattelzeug gebrauchen, so zwar, dafs bei solchen 
Gelegenheiten die Nase und andere Körpertheile von der 
Rotzmaterie besudelt werden, — dafs dagegen die Hautaus- 
dünstung nie anstecke. 

Letztere wollen behaupten, dafs das blofse Zusammen- 
leben in einem Stalle, olme die geringste Krippen-, Fut- 
ter-, Trinkgerath- und Trensengemeinschaft die Krank- 
heit verbreiten könne, und berufen sich namentlich auf 
Erfahrungen, nach weichen in größeren Ställen das erste 
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oder zweite, neben dem rotzkranken Pferde stehende, ge- 
sunde Pferd verschont blieb, während hingegen das vierte 
oder fünfte u. s. w. inficirt wurde. 

§. 76. Gleichviel, welche von beiden Meinungen mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich hat; so viel ist wenigstens ge- 
wifs, dafs keine von beiden mit meiner oben angeführten 
Hypothese über die Natur des Rotzes im Widerspruche 
steht, indem nämlich auch das syphilitische Conlagium 
fixer Natur ist, und indem, selbst in dem Falle, wenn die 
Meinung der letztern etwas für sich haben sollte, sich auch 
die Flüchtigkeit unbeschadet des syphilitischen Charakters 
aus §. 36. erklären ließe. 

§. 77. Einige Thierärzte, wie es scheint, auch Vi- 
borg, wollen dem Wurme einen etwas flüchtigeren An- 
steckungsstoff beilegen als dem Rotze; eine Behauptung, 
die auch selbst dann, wenn sie in der Wahrheit begrün- 
det seyn sollte, nicht im Slande ist, die oben aufgestellte 
Meinung, der Wurm sey nichts Anderes, als ein nach au- 
fsen gekehrter Rotz, bezweifeln zu lassen. 

Denn abgesehen davon, dafs alles Aeufserc schon an 
und für sich ausgedehnter seyn mufs, als alles Innere (in- 
dem nämlich die peripherische Lage immer der expansi- 
ven Bildimg, die centrale Lage immer der contractiven 
Bildung entspricht) *), so ist auch noch zu erwägen, dafs 
beim äiüseren Rotze die Laboratorien des Contagiums von 
der HautausdÜBstung bestrichen werden, dafs daher letz- 
tere schon eher Gelegenheit hat, vom Ansteckungsvermö- 
gen zu partieipiren , als beim inneren Rotze, wobei die 
Contagienbereitung auf den Schleimhäuten vor sich geht. 

§. 78. Die Flüchtigkeit und fixe Beschaffenheit der 
Contagicn ist mm aber das Resultat ihrer verschiedenen 

*) Das äufsere Knochen- System ist flächenartig ausgebreitet, 
das innere linienartig zusammengezogen, der äufsere Schweifs 
dunstfönnig ausgedehnt, der innere Harn zur tropfbaren Flüs- 
sigkeit zusammengezogen. Die äufseren Exantheme enthalten 
in der Regel ein fluchtiges Contagium, die inneren (z. B. 
Aphthen) in der Regel kaum ein fixes. 
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Beziehung zum Wärmestoffe. Je flüchtiger ein Contagium, 
desto mehr Wärme hält es gebunden, je fixer, desto mehr 
ist es dem Wärmestoffe entfremdet. 

Je flüchtiger daher ein Contagium, um so mehr Wärme 
kann es ertragen, ohne getödtet zu werden; vielmehr ist 
die Wärme ein wahres Belebungsmittel der Ansteckungs- 
kraft, und daher schreitet z. B. eine Typhus -Epidemie nie 
unaufhaltsamer fort, als gerade in warmen (trocknen) 
Sommertagen. 

. Bei fixen Contag^en ist dagegen die Wärme ein wah- 
res Vernichtungsmittel. Sic sucht dasselbe in ein flüchti- 
ges uinzuschaffen; aber sobald sie dem Stoffe die fixe Na- 
tur raubt, nimmt sie ihm auch die ansteckende. 

§. 79. Daher wird das Rotz -Contagium durch künst- 
liche Wärme schnell getödtet, und selbst die gewöhnliche 
Wärme der freien Luft scheint dasselbe bald zu zersetzen. 
Im Sommer ist der Rotz weniger ansteckend als im Win- 
ter, gerade wie denn auch in wärmeren Himmelsstrichen 
die Syphilis an ihrer Kraft variiert. 

§. 80. Bourgelat destillirte Rotzeiter, und fand die 
herübergetriebenen flüchtigen Theile eben so wenig als die 
in der Retorte rückständigen fixen Bestandtheile ansteckend 
(wenn er die ersteren dem Pferde in die Nase einsprütetc, 
die letzteren im pulverisirten Zustande einblies), während 
hingegen der eingebrachte frische Rotzeiter in 43 nach 
einander angestellten Versuchen ansteckte. 

Nach Abilgaard und Viborg's Versuchen verliert I 
sowohl die ohne künstliche Wärme an der blöken Luft 
getrocknete, als auch die bis zu 45° R. erwärmte, wie- 
wohl nicht völlig zur Trockenheil abgetauchte, Rotzma- 
lerie ihr Ansteckungsvermögen. t 

B. Beziehungen des Contagiums zum ansteckenden 

Organismus. 

§. 81. Die eigentlichen Träger des Contagiums sind 

(bei 

• I 
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(bei der allgemeinen Verbreitung des Krankheitssitzes durch 
die gesammte Säftemasse des Pferdes) nicht nur der Na- 
senausflufs, sondern auch viele andere abgesonderte Flüs- 
sigkeiten (z. B. die Thräncn* der Speichel, der Harn, 
Schweifs, Mist), und das Blut selbst. 

§. 82. Die Nasenflüssigkeit enthält kein einfaches, 
sondern ein zusammengesetztes Contagium. Wie das Se- 
cretum selbst zum Theil von den Geschwören, zum Theil 
von den verschont gebliebenen Schleimhautparthien her- 
rührt, also eigentlich ein Gemengsei zwischen Eiter und 
krankhaftem Schleime vorstellt, so ist auch der dem Na- 
senausflufs adhärirende AnsteckungsstofF eine Verbindung 
des (dem Eiter inwohnenden) Chanker-Contagiums mit 
dem (dem Schleime anhängenden) Tripper- Contagium. 

§. 83. Von 5 Pferden, denen Vi borg den Urin rotz* 
kranker Pferde in die Nase spritzen liefs, bekamen nur 2 
den Rotz. Ob den 3 übrigen die Empfänglichkeit für die 
Ansteckung abging, oder ob der Urin nicht immer das 
Contagium trage, so zwar, dafs die Nieren unter gewis- 
sen Umständen das Contagium durchlassen, unier anderen 
Umstanden aber zurückhalten und vernichten, ist hiernach 
kaum zu entscheiden. 

§. 84. Damit man nicht etwa glaube, der SpeicheL 
sey blofs deswegen ansteckend , weil er bei der nahen 
Communication der Mund- und Nasenhöhle so gern von 
der; Rotzmaterie der letzteren etwas aufnehme, ist es wich- 
tig, einen Versuch Viborg's zu berücksichtigen, welcher 
aus dem blofsgelegten und aufgeschlitzten Stenonischen 
Gange diese Feuchtigkeit sammelte und dadurch Anstek- 
kung bewirkte. Es ergibt sich hieraus deutlich, daß auch 
der reine (noch nicht mit Eiter oder Schleim vermengte) 
Speichel das Contagium trage. 

§. 85. Ueber die Contagiosität der Thränen und des 
Schleimes der Conjunctiva existiren zwar meines Wisseng 
keine directe Impfversuche, jedoch läfst sich dieselbe bei 
der eng zusammenhängenden Nachbarschaft der . Nasen-, 
MorphoL ir. 12 
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Thränensack- und Augenschleimhaut und bei der steten Mit* 
leidenschaft der letzteren beim Rotze kaum bezweifeln. 

§. 86. Dafs der Schweifs im tropfbar flüssigen Zu- 
stande bei unmittelbarer Berührung Ansteckungskraft be- 
sitze, beweiset die Erfahrung. Ob er aber auch die dunst- 
förmig ausgedehnte, in der Luft suspendirte Ausdünstung 
des Contagiums tragen könne, oder ob letzteres durch den 
höheren Wärmegrad vernichtet werde, ist noch nicht streng 
bewiesen, wiewohl die letztere Meinung schon aus dem 
Grunde mehr Wahrscheinlichkeit für sich haben möchte, 
weil bei der Richtigkeit der ersteren die contagiöse Ver- 
breitung des Rotzes in ungleich greiserer Schnelligkeit und 
in gröfsercr Ausdehnung vor sich gehen müfste, als es ge- 
wöhnlich der Fall ist. .Auch läfst die Analogie mit ande- 
ren erwärmten Flüssigkeiten das Ansteckungsvermögen des 
elastisch flüssigen Schweilses bezweifeln. 

Denn auch der zu €4|- 0 bis 66$° R. erwärmte Urin 
brachte bei mehreren Pferden keine Ansteckung hervor, 
obwohl derselbe Urin vor der Erwärmung ansteckte (Vi- 
borg). Eben so verliert der Speichel bei dieser Tempe- 
ratur, welche seine gewöhnliche Wärme ungefähr um 26° 
R. übertrifft, sein Ansteckungsvermögen. 

§. 87. Ob die abgezogene Haut und der Abfall rotzi- 
ger Pferde die Krankheit mittheilen könne, wird von ei- 
nigen Thierärzten bezweifelt, von andern zugegeben. Die 
Analogie spricht dafür. 

§. 88. Die Ansteckungskraft des Blutes rotzkranker 
Pferde ist durch die Transfusions- Versuche mehrerer Thier- 
arzte augenscheinlich nachgewiesen. Durch sie ist es zu- 
gleich auiser Zweifel gesetzt, dafs die Rotzkrankheit keine 
Krankheit der Nasenhöhle, die Wurmkrankheit keine Krank- 
keit der Bedeckungshaut, sondern beide eine und dieselbe 
allgemeine Krankheit des Organismus seyen. 

§. 89. Dafs die verschiedenen Substrate des conta- 
giösen Princips nicht blofs bei unmittelbarer Berührung 
des kranken Organismus, sondern auch dann, wenn sie 

■ 

* 

Digitized by Google 



> 173 

dem Riemen- und Sattelzcuge, den Krippen u. 8. w. ankle- 
ben, die Krankheit übertragen können, beweisen nur allzu- 
häuiigc Erfahrungen. Jedoch scheint ein solcher, den Ge- 
rathschaften anhängender Rotzeiter, Speichel, Harn u. s. w. 
nur so lange, als er Irisch und flüssig ist, sein Ansteckungs- 
vermögen zu behaupten, dasselbe aber zu verlieren, sobald 
er trocknet und altert. 

§. 90. Zu einem je höhern Grade und Stadium das 
Uebcl gediehen ist, desto intensiver ansteckend wirken der 
Rotzeiter und andere abgesonderte Flüssigkeiten des rotzi- 
gen Pferdes. Mehrere Versuche bewiesen, dafs der Aus- 
fluß, so lange er vollkommen klar und wässrig ist, gar 
nicht ansteckt. 

C. Beziehungen des Contagiams zum angesteckten 

Organismus. 

§. 91. Das Contagium schleicht sich zum Theil durch 
Lymphgefafs-Rcsorption, zum Theil durch Venen-Resorption 
in den Organismus der empfanglichen Thiere. Sowohl 
durch Einreibung des Rotzeiters in solche Haute, die nicht 
mit Epidermis überzogen sind (namentlich in die Nasen- 
8clileimhaut), als. durch Einspritzen in die Venen uud Ein- 
streichen in eine irisch verwundete Bedeckungshautstelle, 
wird Ansteckung hervorgebracht. Zuweilen wirkt auch 
schon die blofse Einreibung in die äufsere Haut nach ab- 
geschorenen Haaren, indem sie zuerst gewöhnlich den so- 
genannten Wurm, der aber später gern in innem Rotz 
übergellt, verursacht. 

Aber die Verdauung scheint das Rotz -Contagium (eben 
so wie das Hundswuth- Contagium und mehrere andere 
thierische Gifte) zu überwältigen und zu assimiliren. Die 
dem Futter anklebende und, ohne mit der Nase in Berüh- 
rung zu kommen, schnell verschluckte Rotzmaterie pflegt 
in gesunden Pferden die Krankheit nicht hervorzubringen. 
Auch der Speichel äufsert nur dann Ansteckungskraft, wenn 
er in die Nase kommt, nicht aber, wenn er verschluckt 

. 12-* 



Di 



I 



174 ' 

wird. Man hat Trensen aus dem Munde rotziger Pferde 
genommen und sie gesunden eingebracht, ohne daJs An- 
steckung erfolgt wäre (Kersting, Viborg). Kersting 
gab einem gesunden Pferde 4 Pfund Blut eines rotzigen 
zu verschiedenen Zeiten zu saufen, ohne dafs Ansteckung 
erfolgt wäre. 

Ucberhaupt scheint das Blut nur bei unmittelbarer 
Transfusion aus der Ader eines rotzkranken Pferdes in die 
Ader eines gesunden ansteckend zu wirken; und Viborg's 
Versuche lassen es sehr zweifelhaft, ob ein solches Blut, 
in die Nasenschleimhaut eines gesunden Pferdes eingerie- 
ben, den Rotz erzeugen könne. 

§. 92. Es scheint daher, als ob zur Wirksamkeit des 
Contagii immer eine gewisse entfernte Uebereinstimmung 
zwischen der Bereitungsstätte und der Infectionsstelle statt 
finden müsse. Der auf den Häuten (und in deren drüsen- 
artigen Anhängseln, z. B. in den Speicheldrüsen) ausge- 

4 

schiedene Ansteckungsstoif bewirkt, auf die Häute getra- 
gen, wieder Ansteckung. Der innerhalb der Gefafsröhren 
bereitete wirkt auf gesunde Pferde nur dann, wenn er un- 
mittelbar wieder in Gefafsröhren gelangt. 

§. 93. Ob bei trächtigen Stuten das Contagium der 
Mutter auf den Fötus übergehe, ist noch nicht ganz aus- 
gemacht; so viel ist aber gewifs, dafs die von rotzkranken 
Pferden geworfenen Füllen in der Regel schon, gleich nach 
der Geburt eine sehr musliche Beschaffenheit der Nasen- 
schleimhaut nicht verkennen lassen, und also wenigstens 
eine grofse Prädisposition (d. h. den Rotz der Möglichkeit 
nach, wenn auch nicht der Wirklichkeit nach) mit zur 
Welt bringen. 

Dasselbe ist auch bei Füllen der Fall, die von rotzi- 
gen (und wurmkranken u. s. w.) Pferden gezeugt sind, 
so zwar, daß eine gewisse Einwirkung des Rotzcontagii 
auf die Saamenabsonderung nicht zu bezweifeln steht. 

§. 94. Wenn die Rotzansteckung aus einer solchen 
erblichen Quelle entsteht, so pflegt die Entwickelung der 
Krankheit durch alle Stadien höchst allmählig vor sich zu 
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gelicn, indem sie nämlich in der Regel zuerst als öfters 
wiederkehrende einfache Druse entsteht, dann den Cha- 
rakter der bedenklichen annimmt und erst zuletzt durch 
die Mittelstufen der verdächtigen und rotzigen Druse zu 
seiner wahren Gestalt sich hervorbildet. 

§. 95. Was den Einflufs des Rotzes auf die Lacta- 
tion anbetrifft, so finde ich über die Ansteckung beim Säu- 
gen in den thierärztlichen Schriften keine bestimmten Be- 
obachtungen, indem es nämlich in solchen Fällen, wo Fül- 
len beim Säugen angesteckt wurden, ungewifs blieb, ob 
die Krankheitsübertragung nicht vielleicht durch äufsere 
Wurmschäden am Eiter statt fand. 

§. 96. Besonders wichtig und interessant ist die Krank- 
heitsübertragung durch den Coitus. Da sie zugleich meine 
oben geäusserte Meinung über die syphilitische Natur des 
Rotzes nicht wenig bestätigen möchte, so erlaube ich mir, 
die hierauf Bezug habenden Erscheinungen mit Vi borg' s 
- eigenen Worten anzuführen: „Man hat bemerkt, dafs ge- 
sunde Hengste, wenn sie rotzige Stuten bedecken, einen 
Flufs aus der Harnröhre bekommen, welcher dem Tripper 
beim Menschen gleicht, Geschwüre, welche den Rotzge- 
schwüren in der Nase ähnlich sind, darin erhalten, wobei 
die W T cichendrüsen anschwellen, die Ruthe, die Scheide 
und herumliegenden Theile vom Wurme, ja zuweilen vom 
Rotze ergriffen werden." 

§. 97. Die (mit Skropheln verbundene) Syphilis der 
Pferde entsteht also eben so gut, wie die Syphilis beim 
Menschen, bald durch Ansteckung beim Coitus, bald durch 
# anderweitige Infectionsarten. Der Unterschied besteht nur 
darin, dafs die Syphilis beim Menschen in der Regel durch 
den Beischlaf übertragen wird, und die anderen Anstek- 
kungsarten zu den Ausnahmen gehören, während hingegen 
die Syphilis der Pferde (gerade wegen ihrer steten Ver- 
bindung mit der Skropheldyskrasie) in der Regel auf an- 
dere Art und ungleich seltener durch den Coitus sich fort- 
pflanzt. Dafs dieser Unterschied aber höchst zufällig und 
unwesentlich sey, ist von selbst einleuchtend, sobald man 
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berücksichtigt, dafs auch ein Schanker beim Menschen im- 
mer Schanker bleibe, er mag nun durch den Beischlaf an 
den Geschlechtstheilen, oder durch eine Tabakspfeife an 
den Lippen sich ausbilden. * 

§. 98. 4 Wird das Rotzcontagium anderen Thicren ein- 
geimpft, so werden natürlich die Wirkungen desselben 
durch die Eigentümlichkeit des Organismus modiiieirt . In 
' Fällen, wo Menschen bei der Behandlung oder Section 
rotzkranker Pferde einen wunden Finger mit der Rotz- 
materie» verunreinigten, wurde zunächst heftige Entzündung 
der getroffenen Stelle, bald aber entzündliche Mitleiden- 
schaft der benachbarten Lymphdrüsen (z. B. der Achsel) 
nach Analogie der Bubonenbildung hervorgebracht, und nur 
eine (antisyphilitische) Mercurialkur vermochte dem Uebel 
Einhalt zu thun. Wo die Rotzmaterie (z. B. als das Pferd 
eine Menge dieses Stoffes mit einer gewissen Gewalt aus- 
schnaufte) ins Auge gerieth, wurde eine heftige Entzün- 
dung der Conjunctiva, welche allen Beschreibungen zu- 
folge genau das Mittel hielt zwischen der skrophulosen 
und gonorrhoischen, hervorgebracht. 

m 

t 

UL Vergleichung der äquivoken Bildungsweise mit 

der homogenen. 

§. 99. Ob in einem gegebenen Falle ein Pferd sich 
den Rotz durch Ansteckung oder von selbst durch schlechte 
Pflege zugezogen habe, ist nicht selten sehr schwer zu be- 
stimmen, so wie denn auch die Contagiosität so vieler 
anderer Krankheitsformen bald zu gering, bald zu hoch 
angeschlagen wird, und so wie man z. B. bei epidemischen 
Krankheiten so sehr geneigt ist, dieselben für contagiös zu 
halten, und zu glauben, weil Einer nach dem Andern (aus 
derselben atmosphärischen oder tcllurischcn Ursache) er- 
krankt, so müsse auch Einer von dem Andern krank werden. 

W r cnn daher z. B. im Kriege oft ganze Eskadronen 
ihre Pferde an Rotz verlieren, so ist es oft sehr schwer 
zu bestimmen, ob derselbe aus Hunger, verdorbenem Fut- 
ter (schimmelndem Hafer und dumpfigem Heu), aus grolsen 
Strapazen und vielem Ungemach, aus durch häufige Erkäl- 
tung sich zugezogenem bösartigem Schnupfen, oder aus der 
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im Felde so leicht möglichen Ansteckung durch fremde 
Krippen u. s. w. entstand. Wenn sich bei einem Hengste, 
der oft bedeckt hat, der Rotz ausbildet, so ist es oft sehr 
schwer nachzuweisen, ob sich derselbe in Folge des vielen 
Saamcnverlustes (§. 64.) von selbst, oder durch eine wirkli- 
che Ansteckung bei der Bedeckung (§. 96.) erzeugt habe. 

Das einzige Kriterium, welches in solchen Zweifeln 
entscheiden kann, ist der Verlauf der Krankheit selbst und 
die verschiedene relative Lange der einzelnen Stadien, in- 
dem nämlich der von selbst gebildete Rotz die niederen 
Stadien der vorherrschenden Scrophulosis (einfache und 
bedenkliche Druse) ungleich langsamer durchwandert, als 
der durch Ansteckung entstandene. 

Rückblick auf das Ganze. 

§. 100. Bevor ich diese pathologischen Betrachtungen 
verlasse, dürfte es vielleicht verstattet seyn, die in diesem 
Versuche an verschiedenen Orten zerstreut vorkommenden 
Arten und Spielarten des Rotzes zur bessern Uebersicht- 
lichkeit in ein Schema zu sammeln. 

Genus, Scrophulo - Syphilis. 
(Ratione topographica.) 

Spec. I. interna (eigentlicher Rotz). 
Spec. II. externa (Wurm). 
(Ratione morphologica.) 

Spec. I. scropktäosa (Druse). 

Variet. 1. spendocafarrhtts (Strengel, Kehlsucht). 

Variet. 2. topica (Kropf). 

Variet. 3. vulgaris (eigentliche Druse). 
Spec. II. sub-scrophulosa (bedenkliche Druse). 
Spec. III. aequalis (verdächtige Druse). 
Spec. IV. sub- syphilitica (bösartige Druse). 
Spec. V. syphilitica (eigentlicher Rotz). 
(Ratione aetiologica.) 

Spec. I. aequivoca (ursprünglicher Rotz). 

Variet* 1. ex dispositione. 

Variet. 2. ex metasiasi 1 

Variet. 3. e metaschematismo f €X morbo ' 

Variet. 4. metastatica. 
Spec. II. homogenea (ex contagio). 
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Ich verlasse hier, eingedenk der rein pathologischen 
Absicht dieses Versuches, die Lehre vom Rotze, in der 
Ueberzeugung, data Nichts leichter seyn wird, als die hier 
geäufserten Ansichten auf die therapeutische und medici- 
idsch - polizeiliche Behandlung rotzkranker Pferde anzu- 
wenden. 



In den vorangeschickten Blättern habe ich es versucht, 
den grofsen Umfang der vergleichenden Krankheitsichre 
fragmentarisch anzudeuten, und auf diese Weise ein zeit- 
gemäßes Bedürfnifs der höheren Arznei -Wissenschaft auf 
eine zwar noch sehr unvollkommene Weise zur Sprache zu 
bringen. Mochten doch jene grofse Männer, deren unnach- 
ahmliches Vorbild mich bei dieser Darstellung treu beglei- 
tete, in diesen Versuchen dasjenige wiederfinden, was ich 
ihren Schriften und mündlichen Lehr- Vorträgen verdanke! 
Möchten insbesondere Clarus, Conradi, Harlefs, 
Himly, Horn, Hufeland, Kieser, Kluge, Kreisig, 
Langermann, Nasse, Naegclc, Stark -und v. Wei- 
ther hier einen Spröfsling ihrer Saaten entdecken! Möchte 
aber ganz besonders jener grofse Lehrer und Meister, des- 
sen ehrwürdigen Namen ich diesen unbedeutenden Blät- 
tern vorzusetzten wagte, die Gefühle der gröfsten Hoch- 
achtung und Dankbarkeit genehmigen, welche ich bei der 
Zueignung dieser Schrift durch ein schwaches Zeichen aus- 
zudrücken wünschte. 
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